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au. Sitientes Hauptſtůck. Siebente Derioe, 


tere felbfiftändige Verſuche des dogma 
sifhen und ſteptiſchen Philoſophirens 
nie tiefer in den’ Ueſt rung der Erkennt 
niffe und Die Merhode eindringendem und 
nad) at Einheit frebendem | 


Seife vb [ED Te 


Von Baco und Carteſius bis Kant oder von dem ſlebzehnten 
Jahrhundert bis ‚gegen das Ende des achtzehnten, 


D ie menſchliche Vernunft hatte ſich durch die neue Verar: 
beitung alter griechiſcher Syſteme und durch neue, jedoch 
noch immer den Ideen der Alten ſich anſchließende Ver- 
ſuche geuͤbt und geſtaͤrkt, neue Anſichten von dem Weſen 
ber Philoſophie gewonnen, und fühlte ſich in der Ueber—⸗ 
zeugung, daß dasjenige, was als Philoſophie in den 
Schulen gelehrt werde, demfelben nicht entfpreche, im— 
mer mächtiger zu neuen Verfuchen, ein Spftem philoſo— 
phifcher Erfenneniffe zu gründen, angetrieben. _ Das 
Intereſſe für Philefophie riet kraͤftiger hervor und vers. 
breitet ſich immer weiter. Die Unterſuchung wird ge⸗ 
diegener und gewinnt nicht nur an Ausdehnung, ſondern 

Tennem · Geſch. d. Philoſ. X. Th. A auch 
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auch an Tiefe. Denn das Beduͤrfniß, dasjenige, was im⸗ 
mer bei allen philoſophiſchen Verſuchen bisher nur voraus⸗ 
— worden war, zu erguͤnden, ergriff den menſchlichen 
eiſt und noͤthigte ihn, den mehr aus ſich ſelbſt zu ſchoͤpfen⸗ 
den philoſophiſchen Erkenntniſſen mehr ſyſtematiſche Ein⸗ 
heit zu geben, und die NE der Verknüpfung zu ver⸗ 
vollfommnen. 


Es beginnt eine neue und zwar eine fehr intereffan« 
te Periode für das Fortſchreiten der Philoſophie. Eine 
große Anzahl Denker. von ausgezeichneten Talenten 
und Kenntniffen, aber auch von verfchiedenen Anfichten 
und Gefichtspuncten ausgehend, machen die Philoſophie 
als Wiffenfchaft zu dem Gegenftande ihres angeftrengten, 
Denkens. : Es treten Verſuche und Syſteme hervor, bie 
durch bier iginalität der Geiftesfraft, durch den Anfangs⸗ 
punct und das ziel ſowohl als durch den Weg, der dahin 
führen folte, ein ausgezeichnetes Gepräge erhalten ha— 
ben. Eine Menge von Begriffen werden gebildet, ent- 
wickelt, beſtimmt, durch welche ber Umfang der Philos 
ſophie erweitert, die Verknüpfung derſelben inniger, fe— 
fer, gehaltener wurde. Die Idee der Philoſophie ent- 
wickelt ſich immer beſſer, in gleichem Verhaͤltniß wird 
aber auch das Beduͤrfniß der Einſicht in die Gruͤnde ihrer, 
Möglichkeit Harer und mwirffamer. Die philo ſophiſchen 
Wiſſenſchaften werden erweitert und gewinnen an ſyſte⸗ 
matiſcher Einheit. Es treten ſelbſt neue, wiſſenſchaftliche 
Ganze hervor. Indem die Philoſophie als eine Wiſſen⸗ 
fchaft der Vernunft anerfannt, gepflegt und cultivirt, ihr‘ 
Gebiet erweitert, die Abtheilung ihres Gebiets in befon- 
bere Provinzen nad) Regeln vorgenommen wird, huldi—⸗ 
gen ihr alle andern Wiſſenſchaften und ſchließen ſich, 
anſtatt des feindſeligen Verhaltens in fruͤheren Zeiten, 
an ſie enger an. So erweitert ſich auch das Intereſſe fuͤr 
die Philoſophie und ihr Einfluß, und ” wird durch ihre 

Grund⸗ 
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Grundfatze das allgemeine Band, welches alle menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaften zu einem Ganzen macht. 


Jedoch ift.diefe Periode eines fo glänzenden Gluͤcks 
nicht frei von Streitigkeiten und Kämpfen. Die Zeit 
des geiftigen Despotismus und einer blinden Herrſchaft 
war vorüber. Jede neue Erfcheinung, die bervortrat, 
wurde firenge geprüft. Eine fcharfe Kritik erhob fich, 
fo wie ein neues Syſtem befannt wurde, oder folgte, 
wenn es durch ein ungetochnliches Glück zu ſchnell Eins 
gang gefunden hatte. Derfelbe rege Eifer für Wahrheit, 
aus welchem biefe Polemik entfprang, befeelte auch den. 
Efepticismng immer mehr, indem ee. fo mie der Dogmas 
tismus nach dem Beſitz der Wiffenfchaff rang, gegen bie 
Taͤuſchung des Scheinwiſſens kaͤmpfte. Wenn auch Lei⸗ 
denſchaften und Affecten zuweilen ſich des Streits zwi⸗ 
ſchen Dogmatikern und Skeptikern bemächtigten, fd er⸗ 
hebt ſich doch die Vernunft in dieſer Zeit zu einer dem 
Fortgange der Wiſſenſchaft angemeſſenen Polemik, die 
nur Gruͤnde erwaͤget, die Haltbarkeit der Grundſaͤtze, die 
Conſequenz und Vollſtaͤndigkeit der Folgeſaͤtze pruͤfet. 
Die Gegenwirkung beider Richtungen noͤthigte die 
Vernunft zu * kraͤftigern und eindringendern Vers 


ſuchen. 


Die philoſophiſchen Verſuche treten wie — in 

drei verfchiedenen Formen hervor, indem fie entweder in 
der Erfahrung oder in der Vernunft ober in Offenbaruns - 
gen die Duelle der philofophifchen Erkenntniß ſuchen. 
Der Empirismus und Rationalismus find jes. 

doch die beiden Syſteme, für welche man fich am. meiſten 
intereffirte, in der Hoffnung, durch diefelben das in der 
Vernunft gegrütidete Streben zu befriedigen. Der Em⸗ 
pirismus wurde zuerft durch Bacos genialen und kraͤf⸗ 
tigen Geiſt beguͤnſtiget, und — an trefflichen Den⸗ 
kern 
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kern Pfleger, welche dieſes Syſtem in mancherlei Geſtal⸗ 


/ 


ten theils mehr zu begruͤnden, theils die Reſultate zu 
entwickeln ſtrebten, zu welchen es fuͤhrte. Die andere 
Richtung des Rationalismus faͤngt von Carteſius 
an, und bildet ſich ebenfalls durch die ausgezeichnetſten 


‚Denker in mancherlei Formen aus. In beiden. Haupt⸗ 


richtungen ift ein höheres Streben, der Erfenntniß einen: 


‚feften Grund zu geben, und die mannigfaltigen Erfennt- 


niffe in ein Syſtem zu vereinigen, unverfennbar, befon- _ 
ders äußert es ſich auch in Beziehung auf diejenigen Gegen- 


fände, welche ein höheres Intereffe für die Menfchheie 


haben. Denn die dee einer Wiffenfchaft und vie Vor. 
ftelung ihrer Forderungen und Bedingungen ift mehr 
entwickelt; darum erhält die Unterfuchung der Duelle un. 
ferer Erfenntniffe ein wichtigeres Intereſſe, darum ftrebt 
man der Methode des Philofophirens höhere Vollkom⸗ 
menheit zu geben. ; 


| Wenn, fo in dem Formellen ein Sortfchreiten ſich 


kenntlich macht, fo wird es auch in der Erweiterung des 


Gebiets und des Umfangs der Philofophie fichtbar. Ein 
hoͤchſt wichtiger Zweig der menfchlichen Erfenntniß, die 
Beftimmung unferer Pflichten und Rechte, der Grund und 


- die Gültigkeit diefer praftifchen Vorgellungen als Beftim- 


mungsgründe des Willens, war bisher nur zu fehr vers 
nachläffiget worden, und feit den Zeiten der Scholaftif 
und den erfien Berfuchen einer freieen Denfart hatten nur: 
felten einige Denker, wie Abälard, Thomas von 
Aquino und Eharron ihre Denfkraft zur Aufftelung 
diefer Begriffe angewandt und die Aufmerffamkeit darauf 
gerichtet. Jetzt aber wird es eine wichtige Angelegen- 
heit der Denker, das Syſtem der praftifchen Philofophie: 
nach Inhalt-und Form aufsufaffen, zu ergründen und 
toiffenfchaftlich darzuſtellen. Das Verhaͤltniß der Specu⸗ 
lation zu der praktiſchen Philoſophie wird nun ebenfalls 
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“ein Gegenſtand der Nachforſchung, um die Einheit des 
Syſtems zu Stande zu bringen. | 


Nachdem das lebhafte Intereſſe, welches die aus 
dem erhoͤheten Streben der Vernunft hervorgegangenen 
Syſteme erhalten hatten, mit der Zeit geſchwaͤcht, und die 
Streitigkeiten, durch verſchiedene Anſichten erhoben, 
nach und nach aus Gleichguͤltigkeit aufgegeben worden, 
im Ganzen auch Unmuth uͤber das wenige Gelingen der 
Speculation und Mißtrauen gegen die Vernunft dem 
Skepticismus und dem Empirismus den Zugang geoͤff⸗ 
net hatten, gab ein. Denker von großer Geiftesfraft den 
Forſchungen eine neue Richtung, und ſtiftete dadurch ei⸗ 
ne merkwuͤrdige Revolution, mit welcher eine neue Perio⸗ 
de beginnt. | 


Die fiebente Periode gehet von Baco big auf Kant, 
ein Zeitraum von nicht ganz zwei hundert Jahren, in 
welchem fehr vieles geleiftet, entdeckt, berichtiget, und 
eben fo vieles den nachfolgenden Gefchlechtern zu weite: 
ren Forſchungen uͤberlaſſen worden iſt. 


Wir werden in der Geſchichte dieſer heriode die Dar⸗ 
ſtellung der ſpeculativen Verſuche von der Darſtellung 
der auf die praktiſche Philofophi: gehenden Bemühungen 
trennen. ° Denn beide machen zwei Haupttheile aus, wel⸗ 
che nicht füglich ohne Störung des Zufammenhangs und 
Erſchwerung der Ueberficht unter einander gemifcht vorge» 
ſtellt werden innen. Die Gefchichte von beiden läuft 
zwar in einander geflochten fort; aber die Momente und 
Bedingungen von beiden find verfchieden, und jedes hat 
feinen befondern Entwicflungsgang, ber nur abgefon- 
dert von dem-andern in dem gehoͤrigen Lichte dargeſtellt 
"werden fann. Es. haben zwar gemwiffe fpeculative An⸗ 
fihten und Grundfäge Einfluß auf die Entwickelung und 

An⸗ 
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Anwendung ber praftifchen gehabt; diefe Finnen jedoch 
defto eher da, mo fie in Wirkfamfeit treten, aus der Ges . 
ſchichte der ſpeculativen Verſuche entlehnt werden, je mes 
niger die theoretifche und praftifche Philoſophie bei de⸗ 
nen, welche beide bearbeiteten, ein innig berbundenes 
Ganze ausmachen, Zudem kann auch der Zuſammen- 
bang, da wo er inniger feyn follte, leicht durch die ver» 
mittelnden Begriffe nachgewieſen werden. 


Die Unterabtheilungen i in den beiden — 


geben die beſondern Stufen in der Fortbildung des Em⸗ 
pirismus, Rationalismus und Skepticismus. | 


| Sie 
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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte der erſten Schule des 
Empirismus. 


Unter ven Männern mit originalem Geiſte und eigen- 
thuͤmlicher Kraft, welche den Weg zu einer beſſern Me- 
thode des Philofophirens bahnten, eigenthämliche An— 
fichten über viele:Gegenftände verbreiteten, eine Menge 
von neuen Materialien zu dem fünftigen Gebäude der 
Philofophie an den Tag forderten, und weil die Eultur 
bes Geiftes fortgefchritten war, unter mancherlei Käm- 
pfen eine heilfame Reaction gegen das Herfömmliche, 
ein Eräftigeres Streben in Erforfchung ber Wahrheit, ein 
freiereg Prüfen des Neuen und Alten, mit einen Worte, 
eine Revolution bewirften, deren Wirfungen fich auf alle 
heile des menfchlichen Wiffens bi auf die neueften Zei⸗ 
ten herab erftreckt haben, fteht Franz Baco oben an, 
der gleich feinem Altern Namensvetter eine. ungeheure 
Maffe von Kenntniffen in fich vereinigte, neue Anfichten 
und Combinationen in Gang brachte, die erfte umfaſſen⸗ 
de Encyflopädie der Wiſſenſchaften aufftellte und bie 
Methode einer fruchtbaren Ermwerbung von Erkenntniffen 
auf dem Wege der Erfahrung durch Beobachtung und Inr 

duction 
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duction in den Gang brachte. Er war den 22ften a» 
nuar 1560. geboren. Sein Vater war der feines Cha- 
' rafterd und feiner Nechtsgelehrfamfeit wegen ſehr geach- 
tete Nicolaus Bacon, Großfiegelbewahrer der Königin 
Elifabeth, In feiner Frühen Jugend zeichnette fich Baco 
ſchon durch ungemeine Talente aus, In feinem dreis 
zehnten Jahre wurde er auf die UniverfitätCambridge ges 
ſchickt, wo er fich befonders mit der claffifchen Literatur 
und der Ariftotelifchen Philofophie befchäftigte. Die leßs 
te war damals auch in England, wie in allen Laͤndern 
bie alleinherrfchende, und das Studium der Philofophie 

beftand in nichts anderm, als daß der Tert der Ariftote- 
lifhen Schriften erklärt und darüber disputirt wurde, 
- und Jedermann gewoͤhnte fich, die Lehren diefes Philofos 

phen als Augfprüche eines unfehlbaren philofophifchen 
Dberhauptes zu refpectiren. Baco Eonnte diefer ſclavi⸗ 
ſchen Denfart nicht huldigen; feine Abneigung’ gegen 
diefe Schulphilofophie, die nur zum Digputiren gemacht 
zu feyn fchien, nahm in dem Maße zu, als er fie fen 
nen lernte. Diefe Denfart ift wichtig, weil fie feinem 
Geifte die Richtung gab, aus welcher feine ganze einflußs 
reiche und wohlthätige Wirkſamkeit herfloß. Nach Voll: 
endung feiner akademiſchen Studien begleitete er den eng⸗ 
fifchen Gefandten nach Sranfreih, meil fein Vater 
wuͤnſchte, ihn für die politifche Laufbahn zu erziehen, 
auf welcher er. als jüngfter Sohn allein durch Talent und , 
Kenntniſſe fein Glück machen konnte, Der frübgeitige 
Tod des Vaters in feinem neunzehnten Jahre vereitchte 
biefe Ausfihten; er Echrte nach England zurüd, ſtudirte 
“dag vaterländifche Recht, um durch Praxis fich feinen 
Unterhalt zu erwerben, Schnell waren die Fortſchritte 
in biefen neuen Fache, er wurde noch vor Ablauf feines 
Curſus unter die Zahl der außerordentlichen Advocaten 
niit einer Präbende aufgenommen. Gein Streben ging 
indeffen auf cin höheres Ziel; aber ungeachtet der Gunft 
' der 
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der Königin und ihres Guͤnſtlings, des Grafen von Eifer, 
erhielt er doch feinen beftimmten Poften, wiewohl er in 
mehrern Zweigen der Staatsverwaltung gebraucht wur⸗ 
de. Sobald der König Jacob der Erfte zur Regierung 
kam, flieg er ſchnell von der Stelle eines General» Solli» 
citator biß zur Würde des Großfiegelbemahrers (1617) 
und des Großfanzlers (1618) und murde bald darauf 
Baron von Berulam und 1620 (1621) Bicegraf von 
"St. Alban. Er befaß die Gunft des Koͤnigs und de 
Herzogs von Buckingham, er hatte eine reiche Heurath 
gethan, nichts fehien zu feinem Glücke zu fehlen, als ihn 
plsslich (1621) eine Anflage wegen Beftechungen, deren 
eigentlicher Grund noch im Dunkeln liegt, und das Ur« 
theil des Parlaments, welches Gefängniß auf beliebige 
Zeit, eine Geldfirafe von 4000 Pf., den Berluft aller feis 
ner Würden und Neniter und die Ausfioßung aus dem 
Parlamente enthielt, in dag hoͤchſte Elend verſetzte, wels 
ches noch durch feine frühere Verſchwendung vergrößert 
wurde. Er brachte nur kurze Zeit in dem Tomer zu, 
und weihete die noch wenigen Jahre feines Lebens, in 
voͤlliger Abgefchiedenheit von dem Hofe und öffentlichen 
Geſchaͤften, den Wiffenfehaften und der Ausführung feiner. 
großen literärifchen Entwuͤrfe, bis der Tod den gten 
April 1626 feinem thätigen Leben ein Ende machte '). 

Wenn 


1) Das Leben des Baco haben William Rawlay, 
-Nobert Stephan und Mallet befchrieben. Der 
eritere, Bacos Secretair, vor dem leßten Bande der 
von ihm herausgenebenen Werke des Baco, Amſterdam 
1663, ı2. 6 Bde.; der zweite vor den Leiters and re- 
mains of the Lord Chancellor Bacon. London 1734. 4. 
Der legte vor der beiten Ausgabe der Werke diefes Man: 
nis, weldye zu London 1740 unter folgendem Titel er⸗ 
ſchien: che works of Francis Bacon — in four volumes 
with feveral additional pieces never before printed in 
any edition of his works, To which is prefixed a new 

| life 
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Wenn man das thaͤtige Leben des Bach betrachtet, 
und die gehaͤuften Geſchaͤfte und Verrichtuugen von man⸗ 
cherlei Art in feinen Privat» und oͤffentlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, die den größten Theil feines Lebens einnehmen, be⸗ 
denft, fo muß man erftaunen, daß er für das Neich der 
Wiſſenſchaften folche meitausfehende Plane Em und 
zum Theil ausführen, daß er eine folche Menge von 
. Schriften lefen, eine fo große Maffe von Kenntniffen ein⸗ 
fammeln, fo viele neue Ideen, Anfichten, Winfe, Vor⸗ 
fchläge für die Erweiterung und Begründung fo vieler 
MWiffenfchaften hervorbringen, und ein fo fruchtbarer und 
origineller Schriftfieler werden konnte. Freilich hatte er 
auch einen lebhaften Geift und bdurchdringenden hellen 
Verſtand, der fich bald die Sachen aneignete und ben 
rechten Standpunct ergriff, befonders aber ein vorzügliches 
Zalent des Witzes und des Unterfcheidens und eine treff⸗ 
liche Combinationggabe. , Mannigfaltige Beziehungen, 
Uehnlichfeiten und Berfchiedenheiten der Dinge ftellten 
fich ihm leicht und ungezroungen dar. ein Beift drang 
zwar nicht tief ein, aber fein heller Verftand in Berbin- 
bung mit jener Eigenfchaft ließ ihn meiftentheils etwas 
Treffendes, Wahres, Intereſſantes, und oft auch Neues 
an den Gegenftänden erblicden. Seine fruchtbare Ein- 
bildungskraft bot einen reichen Stoff feinem Geifte dar, 
und war die Duelle feines bilderreichen Ausdrucks, durch 
welchen er feine Begriffe verfinnlichte. Das Gefchäftsleben, 

| dem 


life of the author by Mr. Mallet, 4 Bde. fol. Die 
legte Biographie iſt auch ins Franzoͤſiſche und Deutſche 
überfeßt. Hıttoire de la vie er des ouvrages de Francois 

‚ Bacon traduite de l’anglois. à la Haye 1742. 12. aud) 
von Thdr. Pr. Bertin, London er Paris 1788. 8. Ye 
ber die Philofophie des Kanzlers Franz. Baco, voran feiz 
ne Lebensgefchichte. Dach dem Franz von Joh. Heint. 
Fr. Ulrid. Berlin 1780. 8. Man vergleiche noch 
das Dictionnaire von Chaufepie. 
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dem er fich widmete, erhielt feinen Verſtand in fteter Ver⸗ 

bindung mit der Erfahrung, ſchaͤrfte feine Beurtheilungs⸗ 

kraft, und verwahrte ihn vor ber Einſeitigkeit, in welche 

Etubengelehrte fooft fallen; fein Blick war freier, offe⸗ 
ner, umfaſſender, er kannte die Welt und Menſchen mit 

ihren Beduͤrfniſſen und Anſpruͤchen und ſchoͤpfte daraus 

einen andern Maßſtab zur Beurtheilung der Wiſſenſchaf⸗ 

ten nach dem, was fie find, und mas ſie ſeyn und wir, 
fen follen, Diefer Standpunct, beit er als aufgellärter 
Weltmann den Wiffenfchaften gegenüber nahm, hatte, 
wenn er auch nicht alles big auf den Grund erforfchen 
und erfchöpfen fonnte, noch auch wollte, doch darin ei« 
nen großen Bortheil, daß er viele Gebrechen und Män« 
gel viel fehärfer wahrnehmen, unbefangener darlegen, 
und zu ihrer Abjtelung zweckmaͤßigere Vorfchläge thun 
fonnte,. als wenn er ſelbſt ein EN von Profeſſion 
geweſen wäre, 


Sein Hauptſtreben ging auf eine gaͤnzliche Reform 
des geſammten Gebietes der Wiſſenſchaften, am meiſten 
der Philoſophie, insbeſondere der Naturphiloſophie; die 
aus Erfahrung geſchoͤpfte Kenntniß von dem klaͤglichen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften; ihre große Entfernung von 
der Vollkonmenheit, welche fie haben koͤnnten, und wel⸗ 
che das Intereſſe der Menſchheit, das Wohl des Staates 
und der Kirche fordern; die Herabwuͤrdigung derſelben 
zu den ſchnoͤden Abſichten des Eigennutzes, anſtatt gemein⸗ 
nuͤtziger Thaͤtigkeit und wohlwollenden Zwecken zu dienen; 
fein feuriger Wunſch zum Beſten der Menſchheit zu wir- 
fen, beſtimmte ihn alle feine Kräfte diefem Unternehmen 
zu weihen. Diefe Reform oder die große Umfchaffung 
der Wiffenfthaften umfaßte nach feinem Plane fechs Their 
ke, Der erfie Theif folte eine Cintheilung der 
u der zweite das neue Diganon 

oder 


} 


r 
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‚oder die Lehre von ber Erklärung der Natur; det 
dritte die Phanomene des Univerfumg, oder 


die .Gefchichte der fämmelichen Natur als Materialien 


fammlung der Philoſophie; der vierte eine Verftan- 
desleiter; der fünfte eine Einleitung zur Phis 
kofophie; der fechste envlich die zweite Philofo- 
phie felbft, als das Nefultat aller Gefchichte und Er» 
fahrung ſowohl für das Willen als das Handeln enthals 
ten. Bon diefen Theilen hat Baco aber nur eigentlich 
den zweiten Theil ausgearbeitet. Die Stelle des erften 
vertritt fein Werf de dignitate et augmentis fcientia- 
rum nach feiner eignen Beftimmung. Er hatte daffelbe 
achtzehn Jahre früher, ale er den weitfchichtigen Plan 


‚faßte, in englifcher Sprache gefchrieben. Er arbeitete 


nun dag zweite Buch in fieben-Bücher um, gab daB - 


Ganze in } Tateinifcher Sprache heraus, und erfüllte da 


burch fein Verfprechen auf reichliche Weife, indem er 
mehr gab als cr verfprochen hatte. Seine Sylva ſylva- 
rum und mehrere- Eleine Abhandlungen gehören zu dem 
dritten Theile; fie find aber bloße Sammlungen von 
Wahrnehmungen und Verfuchen, welche nur ‘die Bahn 
brechen und Andere zur Fortfegung aufmuntern follen. 
Für die übrigen Theile arbeitete er nur in einzelnen Bruch⸗ 
ſtuͤcken. Ein Gebäude der Philofophie aufzuführen, 
welches fich lediglich auf Erfahrungen und Verfuche nach 
der Methode der Induction gründete, ſchien ihm ein Uns 
ternehmen, welches nur durch dag vereinte Streben vie- 


ler denfenden Köpfe ausgeführt werden fönne, und wozu 
- er feine Kräfte ganz unzureichend hielt. Einige Betrachs 


tungen über Gegenftände der Lebensphilofophie, der Ethik 
und Politif, welche unter dem Namen fermones fideles 
befannt find, enthalten zwar treffliche aus einer reichen 
Fülle von Erfahrungen geſchoͤpfte Neflegionen, Anfich- 
ten, Lehren und Marimen, zur Bildung bes Geiſtes 
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und deg Charafters; aber fie find nicht das, was Baco 
unter Rbilofepbie ſich dachte °). 


Wenn auch dieſer Plan zu groß und — war, 


und eine zu tiefe Einficht in die Gründe, die Grade und 
ben Umfang des menfchlichen Wiffens vorausſetzte, als 
daß die Ausführung beffelben durch die Kräfte eines eins 
zigen Mannes, wenn er auch mit dem größten Genie die 
ausgebreitetſte — und den en Fleiß ver- 


eini⸗ 


14 


2) The Works of Francis Baconlin four velumes wich 
feveral additional pieces never ‚before printed in any. 
edition of his works. To which is prefixed a new life. 
of the author by Mr. Mallet. London 1740. 4 B. fol, 
— Lateiniſche Ausgabe feiner Werke, Frankfurt 1666. 
fol. Leipzig 1694. fol Amfterdam 1684. 6 B. ı2; 
Amfterdam 1730. 7 B. 8. Die Schrift de dignitace 
et augmentis icientiarum erfchien erſt in zwey Buͤchern 
englisch, London 1605., dann in acht Büchern lateinijch 
1623. fol.; eine brauchbare und correcte Ausgabe üt: 
keiden 1652. ı2. u. Strasburg 1654. 8. Gilbert 
Watts uͤberſetzte fie ins Engliſche ohne Beifall; eine 
franzoͤſiſche Ausgabe ift jehr fehlerhaft. Eine deutſche tie: 
berfegung v. I. H. Pfingften. Peft 1785. 8. Das 
novum Organon erfchien zuerft London 1620, fol., Leis 
deu 1650. und 1660. 12.,  deutiche Ueberfekung des 
erſten Buches von G. W. ———— mit Zufäßen von 
Sal. Maimon. Berlin 1793. 8. Von beiden Wer: 
fen bat Ant. 2a Salle eine Ucberſebung mit vielen» 
Anmerfungen. (Oeuvres de Fr. Bacon avec des notes 
crit. hiftor. et literaires) Paris 1799. 4. 1800. 6 B. 8. 
- herausgegeben. Die Sermancs fideles, welche Baco in 
englijcher Sprache verfertiget hatte, nachher aber von 
einem Gelehrten ins Lateinijche überfegen ließ, erſchienen 
zu London ı6ı2 u. 1625. Eine Sanımlung Kleiner phi⸗ 
loſophiſchen Abhandlungen uͤber Gegenſtaͤnde, welche in 
ſeinen großen Plan gehoͤrten, und worüber‘er ſich in ſei— 
nem Organum und in feinem Werke über die Erweiter 
rung der Wirfenfchaften vernehmen laßt, Hat Janus Grute⸗ 
rus herausgegeben. 
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einiget hätte, möglich geweſen wäre, fo hat fich bach Ba- 
co durch die mit Kraft und“ Nachdruck ausgefprochene 
dee einer möglichen und nothwendigen Neform-der Wife 
fenfchaften, durch die Vorzeichnung des Planes, und 
durch die Ausmittelung ber tanglichften Wege und Vers 
fahrungsarten dabei, ein unfterbliches Verdienft erwor⸗ 
ben. Mögen feine Gedanfen auch nicht alle reif, feine 
Begriffe von der fpftematifchen Einheit der Wiffenfchaften‘ 
zum Theil oberflächlich, zum Theil unrichtig, feine Ein» 
fichten von den Quellen der Erkenntniß unvollftändig, die 
Empfehlung feiner neuen Methode einfeitig geweſen ſeyn, 
fo dürfen wir nicht vergeffen, auf welchem Standpuncte 
er fid) damals befand, und wie viel er durch Weckung 
und Belebung der felbftthätigen Kraft des menfchlichen 
Beiftes, durch Wegräumung bedeutender Hinderniffe auf 
dem Wege dee Selbſtforſchens, durch Anmweifung zu eis 
ner gefunden Naturbetrachtung geleiftet hat, und welche 
Fortſchritte alle Naturmiffenfchaften gemacht haben, wo⸗ 
ju er den Weg gezeigt und die Bahn gebrochen hatte, 
Die Engländer verehren daher noch immer mit Recht das 
Andenken ihres großen Landsmannes, und fchägen feine 
Verdienſte, die fchon dadurch unvergeßlich geworden find, 
daß nicht nur einzelne Gelehrte in feine Fußtapfen getres 
ten find, fondern auch die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſ— 
fenfchaften zu London nach einem von ihm in feiner At 
lantig gezeichneten Borbilde und nach feinem Plane zur 
Erweiterung der Naturwiffenfchaften fich gebildet hat ?). 


Baco hatte fich durch feinen beobachtenden und res 
flectirenden Geift eine durchaus richfige Kenntniß ‚von 
dem damaligen Zuftande aller Wiffenfchaften verfchaft, 
und er ftellte die Schler und Mängel derfelben ſowohl im 

5 — Allge⸗ 


3) Man ſehe The hiſtory of che R. Society by Thom, 
Sprat, London 1667. 
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Allgemeinen als im Befondern fo treffend, fo lebendig und 
überzeugend dar, daß alle, welche nicht durch Verftans 
desfchwäche, Borurtheile und Verblendungen eingenom« 
men twaren, von der Wahrheit bed Gemäldes betroffen 
und erfchüttert werden mußten. Die Menfchen, fagt 
Baco *), kennen weder ihre Befikungen, noch die Kräfte 
ihres Verftandes genau genug, fondertt hegen von jenen 
eine zu große, von biefen eine zu geringe Meinung. Das 
ber forfchen fie entweder, durch zu hohe Begriffe von dem 
fhon Erfundenen geblendet, gar nicht -mweiter,- oder fie 
verſchwenden, aus einem unbilligen Mißtrauen gegen 
fich ſelbſt, ihre Kräfte an Kleinigkeiten, ohne fie an dem, 
was das wichtigfte if, nur einmal-zu verfuchen. Auch 
die Wiffenfchaften Haben alfo ihre Grenzfäulen von einem 
widrigen Schickfal gleichfam gefet, weil fie den Men- 
fchen Luft und Hoffnung zu mweitern Fortfihritten rauben. 
Da nun der eingebildete Reichthum unter bie Haupturs 
fachen der Dürftigfeit gehdrt, und da man, voll Vertrauen 
auf die Gegenwart, die wahren Hälfsquellen für die Zu⸗ 
funft verriachläffigt, fo ſcheint e8 mir dienlich, und ſo⸗ 
gar nothwendig, — geradezu und freimüthig die gar zu 
hohe Verehrung und Bewunderung der bisherigen Erfitt« 
dungen gehörig herabzuftimmen, und die nüßliche Erinne- 
rung zu ertheilen, daß man fie weder für gar zu zahlreich 
noch für gar zu nüglich achten und preifen dürfe. Denn 
wenn Semand die ganze Menge verfchiedener Bücher, 
deren ſich Künfte und Wiffenfchaften rühmen, genauer 
anfieht: fo wird er einerlei befantite Dinge unzählige 
Mal darin wiederholt und längft erfundene Sachen tur 
verſchieden vorgetragen finden; auf den erften Blick wird 
er eine große Menge, nach angeftellter Unterfuchung eine 
Heine Zahl gewahr werden. In Anfehung der Nügliche 
keit 


* 


4) Baconis novum organum praefatio. = ©, 4. ber Bars 
toldufchen Ueberſetzung. 
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keit ſcheint jene, vorzuͤglich von den Griechen auf uns ver⸗ 
erbte Weisheit gewiſſermaßen eine Kindheit der Wiſſen—⸗ 
fchaft. Sie ift gleich den Kindern fehr geſchwaͤtzig, aber 
zu ohnmächtig und unreif zur Zeugung; denn fie ift an 
Streitigkeiten fruchtbar, unfruchtbar an Nußen. Auf 
den jeßigen Zuftand der Wiffenfchaften ſcheint ganz genau 
jenes Maͤhrchen von der Scylla zu paflen, die das Ges 
ficht und den Oberleib einer Jungfrau hafte; deren Uns - 
terleib aber aus bellenden Ungeheuern beſtand. Auf 
gleiche Weiſe haben unſere gewöhnlichen Wiſſenſchaften 
im Allgemeinen etwas Reizendes und Blendendes: 
kommt man aber zum Beſondern, gleichſam zu ihren Zeus 
gungstheilen, um ihre Fruchtbarkeit zu fehens fo ſieht 
man, daß fie fih in Streit und Dieputirgebell endigen, 
und diefeg die Stelle ihrer Geburten vertreten. Wenn 
diefe Wiffenfchaften nicht. cin todter Leichnam wären, fo - 
wäre e8 auch) unbegreiflich, daß fir, was feit vielen Jahr: 
hunderten der Fall ift, unbemweglich auf ihrer Stelle blei- 
ben und Feine Fortfihritte niachen, die des menfchlichen 
Geifted würdig find; daß fogar oͤfters nicht allein eine 
Behauptung immer eine Behauptung, fondern auch eine 
Trage immer eine Frage bleibt, und durch alle8 Dispu—⸗ 
siren nicht aufgelöft, fondern nur feftgeftecht und unter⸗ 
halten wird; und die ganze Weberlieferung und Folge ber 
Schulen immer nur Lehrer und Zuhörer, nie aber Erfin- 
der und anfehnliche Ermweiterer des Erfundenen ung dar— 
fielt. Ganz etwas anderes werben wir bei den mechas 
nischen Künften gewahr. Diefe erweitern und vervole 
kommuen fich täglich, gleich als wäre ihnen ein Geift des 
Lebens eingehaucht. Unter den erften Erfindern erſchei⸗ 
nen fie gewoͤhnlich roh, ungeftalt und faft fchwerfällig ; 
hernach aber erhalten fie immer neue Vorzüge und eine 
gewiſſe Gefchmeidigkeit, fo daß fich leichter bie Neigung 
und Begierde der Menfchen nach ihnen verliert und ab» 
ändert, als dag fie felbft zum Gipfel ihrer en 

eit 
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heit gelangt feyn ſollten. Die Weltweisheit und die Ver⸗ 


ſtandeswiſſenſchaften dagegen werden wie Bildſaͤulen ans: 


gebetet und verehrt, aber. nicht von den Stelle gebracht. 


Zumeilensftehn fie fogar. unter ihrem erſten Stifter. ſchon 


. — hoͤchſten Bluͤthe und arten dann ſogleich wieder: 


: Denn wenn die Menſchen erſt Nachbeter gewor⸗ 
— und, wie die Jaherren im Senat, der Meinung ei⸗ 
nes Einzigen beigetreten: find, daun erweitern fie. die Wiſ⸗ 


ſenſchaften nicht mehr, ſondern ſchraͤnken ſich ſtlaviſch 
darauf ein, gewiſſe Schriftſteller aus uſchmuͤcken und ihe 
nen: nachzutreten. Wende mir nur nicht etwa Jemand 


ein Die Wiſſenſchaften waͤren durch allmaͤhligen Wachs· | 
thum endlich zu einer gewiſſen Feſtigleit gelangt, und ru⸗ 


heten jetzt, als ob ſie ihren Beruf. vollbracht haͤtten, in; 


den Werken einiger Wenigen; nun da nichts Dee. 


mehr erfunden werden fönne , bleibe und alſo nichts oyim, 
tenübrig, als die, Verzierung. und Werthſchaͤtzung fruͤhe⸗ 


ter Erfindungen.“ Zu wuͤnſchen wärs freilich / daß es⸗ 


ſich fo verhielt. Die. Wahrheit ‚aber iſt, daß ſolch eine: 


Sclaverei in den Wiſſenſchaften nur durch die Zuverſicht⸗ 
lichkeit: einiger Wenigen, uud durch die Sorgloſigleitund 


Traͤgheit der Uebrigen entſtanden ſeyn kann. Nachdem; 


die Wiſſenſchaften theilweiſe bearbeitet und abgehandelt 
waren, ſtand etwa ein kuͤhner, durch eine kuͤrzere Methan 


de beliebter, beruͤhmter Kopf auf, der dem Scheine nach 
ein Syſtem errichtet, in der That aber die Arbeiten Sein 
ner Borgänger, verhunzt hatte. “Gewöhnlich iſt dennoch 


ein Werk dieſer Art der Nachwelt willkemmen, weils, 
bequem zum Gebrauch iſt, und mel Traͤgheit und 


duld fie! von einer neuen Unterſuchung — J Be 


ri 2 ing BETT ET 
Als Urſachen von. dem Salltende — Ra der⸗ 
ſchlechten Beſchaffenheit der Wiſſenſchaften zeichnete Mae, * 
beſonders folgende aus, welche auch in der Pilofophie | 


ihren verderblichen Einfluß gehabt haben: Die Shorheit, 
Tennem. Geſch. d A? Lırh - 4 —8 amehr 


r 


t 
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ches mehr als ein Einfall if, welches als ein underam 
derliches und weſentliches Vorbild des fortdauernden 
Strebens des menſchlichen Geiſtes gelten kann, iſt daher 
gewiß ein eben fo ſchweres als verdienſtliches unterneh⸗ 
men. Ohne tiefe Kenntniß der Organiſation des menſch⸗ 


lichen Geiſtes kann aber ein ſolches Unternehmen ſo we⸗ 


nig vollſtaͤndig gelingen, als der Mangel diefes Erforder⸗ 
niſſes durch Genialitaͤt erſetzt werden Auch konnte⸗ da⸗ 
mals bei der erſt wieder beginnenden wiſſenſchaftlichen 
Thaͤtigkeit von einem Manne / der nicht in allen Zweigen 
des Wiſſens mit gleicher Kraft einheimiſch ift, Heine ſolche 
hiftorifche Kenntniß, als einssEncyflopädie der a | 
{haften erfodert, nicht wohl erwattet werden.‘ 
fen iſt doch diefe Urbeit des Baco unheachtetifhrer trie | 
——— fuͤr jene Zeiten welche nichts Aehnliches 
uweiſen hatten, eine Erſcheinung, die unſere Be⸗ 
m rich verdient · wegen der vielen treffllchen Ideem 
Winke und Vorſchlaͤge zur ER "Ber Wifen⸗ 


ſchaften. | 
| Dir —* — —7 


Baco ing von dem an 4 nicht —— 
MR aus, daß die Wur ſel aler Wiſſen ſchaften ud‘ 
dem menſchlichen Geiſte zu’ finden fe. " Er’ fuchte""alfo 
bon den brei Vermoͤgen des Erkennens, dem Gedächtnis 
der Phantafie undder Betnunft Sen ganzen Stammbaum 
alter Wiſſenſchaften abzuleiten‘; indem er die Geſchich⸗ 
te als ein Produet des Gedaͤch tniſfes, die Poe fie 
als ein Product der Phänfäfie und BHitofsphre 
als das Erzeugniß der Vernunft ziemlitch einfettig 
mit'Berfennung des gemeinfamen und’ unterſcheidenden 

Charakters der Wiffenfchaften,"berrachtete. Barsihatte 
noch nicht frei und umfaffend genug über die Etforder⸗ 
niffe einer Wiffenfchaft in Beziehung auf Stoff und Form 
reflectirt, und nach dieſen Begriffen das Eigenthuͤmliche 
und Gemeinſanie der einzelnen Wiſſenſchaften — 


* 
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SE meiſchiiche Ma nach ihren -Wirfungsarten und 
GSeſetzen war noch info großes Dunkel gehuͤllt, daß 
dieſer Verſuch nur hoͤchſt unvollkommen ausfallen mußte; 
Er hat ·nur Werth für’ jene Zeiten; weil: noch nichts 
Aehnliches vorhanden mar, weil er auf eine wichtige Auf⸗ 
gabe) die Aufmerkſamkeit lenkte und’den Anfang zu ihrer 
Loſung machte. So wie er nur nach gewiſſen oberflaͤch⸗ 
lichen Beziehungen &efchichire als eine bloße Samm- 
lung von Kenntniſſen indem: Gedaͤchtniß, Poefie ale 
eine bellebige Nachahmung der Geſchichte durch die Phan⸗ 
taſſe aud Philoſophie als cin Product der Vernunft 
betrachtete/ ohne in die feineren Beziehungen einzudrin⸗ 
gen, fo ſonderte er auch die einzelnen Theile dieſer ſoge⸗ 
nannten Wiſſenſchaften nicht nach einem Prineip, nach ei⸗ 
nem: ſyſtematiſchen Plane, ſondern willkuͤhrlich nach be⸗ 
liebigen Anſichten ab.“ Am auffallendſten iſt dieſes bei 
der Eintheilung der Philoſophie, die ung‘ hier haupt⸗ 
ſachlich angehet. Die Philoſophie theilte ſich nach Bace 
in die Philoſophie von Gott, uͤber die Natur und 
über den Menfchen. Die erſtere hatte einen! Anhang’ 
vn Etigeln und Geiſtern. Die Philoſophie Äber die 
Natur theilte er in die fpeculative, welche die 
Poyfit und Metaphyfik unter ſich begreift, und 
in die operative, welche die Mechanik und na— 
tuͤrliche Magie enthaͤlt, und zwei Anhaͤnge hat, 
inventarium opum humanarum und catalogum po- 
hychreſtorum. Die Mathematik iſt feine Grundwiſ⸗ 

ſenſchaft, ſondern in Verbindung mit der Logik ein Werk⸗ 
zeug der Naturphiloſophie und als ihr großer Anhang zu 
— —— Die Pbilofaphie uͤber den Men— 
un Them 
Pa. 57 er 


..6) Baco. de un. ——— 1..IN. e. 6. — An 
der gewoͤhnlichen Philoſophie wird die Mathematik nach 
Phyſik und Metaphyſik als der dritte Haupttheil auf⸗ 
gezählt. Sollte fie- als eine ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft 

ange⸗ 
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fchen, welche ber Mittelpunct und das Ziel aller Wif 
fenfchaften ift, ‚betrachtet den Menfchen entweder in iſo⸗ 
lirtem Zuftande oder. in Gefellfchaft mit. andern. Dar⸗ 
aus entſpringt philafophia ‚humanitatis und -ghilo/ophia 
eivilis, ihre beiden. Haupttheile, - Beiden voran ſtellt er 
eine Wiffenfhaft-von ber. Natur und dem 
Stande bes Menfhen. ‚welche gewiſſermaßen der 
philofophifchen Anthropologie. entfpriche, „und theilt fie 
in die Wiſſenſchaft von der ungerhesiten 
Natur bes Menfchen, welche vorzuͤglich die Bons 
zuͤge und Muͤhſeligke iten des Menſchen betrachtet, 
und in die Wiſſenſchaft van der Gemeinſchaft 
ber Seele und des Koaͤrperis,welche ini zwei 
Abtheilungen von den wechfelfeitigen Zeichen: Gudies · 
tione) und EinwirfungenGmpreilione) Handelt: 
Die erfiere Handelt a) vom Körper, und zerfällt in 
>» eben fo viele untergeordnete Wiſſenſchaften, dals es Buͤter 
des Körpers gibt, alſo in Mabi cin» welche die Ge⸗ 
ſundheit iu Kosmetik, welche ie Schdmbe it 
und Geftalt,- in Athletik, welche die Staͤrke, 
und Ergoͤtzungskunſt (voluptupria)z:meiherikas, 
SET "77% 
Terre rn are 
amgefehen werden, fo waͤre es rathfamer „.fie zu einem 
*» Theile der. Metaphyſik zu, machen, weil, Die, anti⸗ 
tät, welche ihren Gegenſtand ausmacht, "die abſtracte⸗ 
ſte Form der Natur iſt, wobin auch der Grund get, 
warum fie mit fo ausgezeichnetem Intereſſe bearbeitet 
wurde, Er wies ihr aber doch eine andere Stelle an. 
Nobis, ſagt er, qui non tantum veritati et.ordini, ye- 
rum etiam ului et commodis hominum gonfulimus, 
fatius viſum fuit, Mathematicas, cum er in Phyficis 
ee in Meraphyficis, et im Magicis-plurimum polleant, 
ut omnium appendices er copias auxiliares ‚defigniate. 
Nefcio enim qua fato fiat ut Mathematiga et Logica, 
quae ancillarum laco erga Phyficam f& gerere deheant, 
nihilominus certitudinem fuam prae ea iactantes, do- 
minatum cantra exercere piaefumant. 
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Bergnuͤgen zum Gegenftande hat; unter die letztere 
zaͤhlt ee unterrandern die freien Kuͤnſte Malerei, Muſik, 
bie: augenehmen, ‚die Spielfunft und die Taſchenſpiel⸗ 
bintſt. — b) von der Seele Die Hauptgegenftände 
dieſes Cheiles find. die Unterfuhung der verſchie⸗ 
denen Seelenvermoͤgen, und bie Unterſuchung 
ihres Sebrauch s and ihrer Objecte; zur letztern 
Unterfuchung gehört die Logik mit ihren vier Unterab⸗ 
eheilüngen Wer Unterſuchungs⸗ oder Erfin- 
dung acder Pruͤfungs⸗ oder Beurtheilungs⸗ 
ver Behraltungs oder Gedaͤcht niß⸗, und ber 
Bontrangs si ober Behrbwnft und die Erhif, „mit 
ihren beiden Haupttheilen : dir Lehre von dem hoͤch⸗ 
ten: Gut e;,: und: der’ Lehre von der Eultut des 
Gumäth 8 (georgiea animi), 
3: Hhtr9, Onk TEE Ä * . 
Huo Der bloße Anblick: dieſet Tabelle der philoſophi⸗ 
ſcheu Wiſſeunſchaften iſt ſchon hinreichend, ihre Mängel 
und Zehen,” das unſyſtematiſche Zuſammenſtellen ganz 
ungleichartiger Sheilg, welche mit dem Begriff von Phi⸗ 
Iofephiedfireiten, und fogar nicht auf ben Titel einer: 
Wiſſeuſchaft Anſpruch machen Finnen, und bie Unbes 
fimmeheit des Begriffs von Vernunft, welcher diefem 
Entwurfe zum Grunde liegt, in das Licht zu fegen. 
Dem ungeachtet hat auch Baco durch dieſes, aus Man 
gel an Principien unvollfommen ausgefallene Sy. 
ſtem der Wiſſenſchaften auch feinem Zeitalter, ja ſelbſt 
der Folgezeit feinen geringen Dienft ermwiefen. Denn er 
bahnte felbft durch die Unsolfommenheit des Verſuchs 
einer volllommnern enchklopädifhen Darftelung den. 
- Weg, wiewohl es nicht feine Schuld ift, daß fein: 
Stammbaum mehr bewundert und wiederholt wurde, 
als zu: gediegenern Bemühungen der Art reiste. Sein 
Geift, der vorzäglich auf neue Entdeckungen und Erobe- 
rungen in dem Gebiete der Wiſſenſchaften ausging, hab‘ 
meh⸗ 
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rere Zweige wiffenfchaftlicher Exrkerititniffe, welche bis zu 
feiner Zeit entweder gar. nicht bearbeitet/ oder vernachlaͤſ⸗ 
ſiget worden waren, hervorgezogen und zu ihrer beſſe⸗ 
ren: Pflege ermuntert, auch viele machtheilige Fehler, 
Mißgriffe und Mißbraͤuche in. ben damals betrlebenen 
Wiſſenſchaften zur Schau geſtellt und gerägt, -undseben 
dadurch den folgenden Generationen seinen; uͤberaust rei⸗ 
chen Etoff und ein weites: Feld, auf welchem ſie ihre 
Beiftesehätigfeit auf: eine verdienſtliche Weiſe anwenden 
fonnten, nachgewieſen. Vorzüglich, wqr Die gefarumte 
Raturwiffenfchaft derjenige, Zweig des menſchlichen 
Wiffens, um welches Baconſich Verdienſte erwarh aıbie 
ſchon allein feinen Namen verewigen maffsundEs war 
damals nur. ein verworrenes Chaos und unordentliches 
Aggreggt von unfichern Erfahrungen, Einbildungen 
Chimären, Hppothefen, ohne feften Gefichtspunct und 
fichrer Anwendung von Grundſaͤtzen Nwas damals für 
Naturlehre galt. Er ſtellte zuerſt die mannigfaltigen 
Objekte dieſer Wiſſenſchaften nach einem beſtimmten Ger 
ſichtspuncte planmaͤßig dar, beſtimmte die Erkenntniß ⸗ 
quelle und die Methode fuͤr die wiſſenſchaftliche Bearbei⸗ 
tung derſelben, und munterte die Denker zut Ausfuͤhrung 
ſeiner großen und trefflichen Entwuͤrfe auf. Nicht ſo 
tiefeingreifend und umfaſſend find feine Gedanken uͤber 
einen Zweig der ſpeciellen Naturwiſſenſchaft, die, Ans 
thropologie, aber doch auch nicht ohne Verdienſt 
"und Gewinn: , Er zeichnete einige wichtige Gegenſtaͤnde 
bee Pfychologie, ‚ald_die.Zeihenkehresumg‘ bie 
Gemeinfchaft des Körpers und der Seele, 
als noch nicht unterfuchte Gelder des großen Gebiets 
aus, und in der Wiffenfchaft von dem Gebrauche der 
Seelenkraͤfte legte er manchen ..berrlichen: Keim wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterſuchung und treffliche Winke fuͤr die 
Bereicherung und beſſere Bearbeitung der Pſychologie 
nieder, Wenn z. B. fein Begriff von der Logik, ale 
— der 
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ber Wiffenfhaft von dert Gebrauch des Verſtan-⸗ 
des, und die Eintheilung derfelben in die Kunft der 
Erfindung, der Beurtheilung, des Behal— 
tens und Vortrages, auch in Anfehung der Weite 
und Unbeftimmeheit nicht tadelfrei ift, fo enthaͤlt er doch 
wieder eine richtige und fruchtbare Anficht, daß ſie fick 
auf Pſychologie gründen muͤſſe, und entwickelt. einen 
‚fruchtbaren: Stoff für-die Bfychologie und die angewand⸗ 
-tesßogit"). vr Die Metaphyſik, welche nebſt ber 
Phyſik die Natur zum Gegenftande hatte, mar zu be⸗ 
fchränft, da er bie Natur auf das Aeußere der Koͤrper⸗ 
welt befchränft, „und. einen der beträchtlichften Theile, 
den Menfchen für eine-eigne Wiffenfchaft befchieden hatte. 
Sie ſollte ſich von der Phyſik dadurch unterfcheiden,, daß 
dieſe die wir kenden Urſachen und die Materie, 
jene aber die formellen. Urſachen oder die ein— 
farhfien Formenund Endzwecke betrachte. Auch 
darinfagieine richtigere Anſicht. Allein er ſtellte noch 
eine andere Wiſſenſchaft auf, welche unter. dem Titel der 
etfien Phiboſophie ( philofophia “prima )‘ "die 
Grundlaͤtze, welche in allen Wiſſenſchaften von allgemei⸗ 
nem: Gobrauche ſind, entwickelt/ und gleichſam die Mut⸗ 
ger aller wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe iſt ). Der Bes 
nennung nach wuͤrde dieſe erſte Philoſophie "die generelle: 
Metaphyſik ſeyn, uͤber deren Verhaͤltniß zu derjenigen 
Wiſſenſchaft, welche er Metaphyſik nennt, er nothwen⸗ 
dig Hätte ſprechen muͤſſen, wenn feine Eintheilung fich 
auf Peineipien gegründet hätte, » Uebrigens war er doch 
noch im weiter Ferne von dem beſtimmten Begriffe der 
Metaphyſik, da er theils die Theile derſelben: allgemeine 
Philoſophie, Theologie, Metaphyſik der aͤußern Natur, 
ſo weit von einander — und nicht die Erkenntniß⸗ 
wurde 


u: ER de augmentis feientiarum. l. v. 
8) Baco de augmenlis faentiar. 1, II. c. ı, | 
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quelle derſelben augegeben hatte. Die phy fit 
war / jedoch, tie wir ſchon geſagt haben, derjenige 
CTheil des Wiſſens, welchen Baco mit vorzuͤglichem In⸗ 


tereſſe pflegte und bearbeitete; fie macht den Mittelpunct 


. alles feines Strebens aus. Je Heiler und richtiger: 
die Grundlagen und Bedingungen diefer Wiffenfchaft er⸗ 
forfchte, defto weniger drang er in die Tiefe» der andern 
ein. Er: hatte zwar keinesweges eine pedantifche Vor⸗ 
liebe für die Naturtiffenfchaft, daß er alle äbrigenüges 
sing geachtet, oder gar Herachtet hätte Ifein- Geiſt hatte 
vielmehr einen freien offenen Sinn für ale wiſtenswuͤr⸗ 
dige Gegenftände, und umfaßte fie’ alle mit Liebe, aber 
doc) nicht alle auf gleiche Art,’ fondermbiejerligen His 
che. feinem Geiſtescharakter zuſagten / nnd in welchen 
ſeine Geiſteskraft am ungehindertſten · wirlen konnte/ 
mußten ihm natuͤrlich naͤher ſtehen. Und dieſes war 
gerade die gefammte Naturwiſſenſchaft, beſonders des 
Aeußeren, welche ihm auch am meiſten verdankte, und 
welche er daher auch gewoͤhnlich die Stelle der Philoſo⸗ 
phie einnehmen ließ *), Er hat aber die Wiedergeburt 
diefer Wiffenfchaft auf eipe fo gründliche, briginale und 
univerfelle Weife befördert, daß wir daͤrin fein: Haupt⸗ 
verdienft feßen müffen, welches fich auch auf die geſamm⸗ 
te: Phitofophie erſtreckt. — müffen "nolk jetzt * 
betrachten, | 2,9 More. .. PER UN 5) 


‚Wenn auch Bafo Karin ni irere, J er bie En ⸗ 
A : mg als die einzige fichere Duelle aller Erkenntniſſe 
nn 2 ‚ fo war * fein Japan durch die Re⸗ 
geln 


9 Baus — p. 370. 


10) Baco Organon (Amiterd. 1660.) p. 7. Quod ve 
ro attinet ad notiones primas intellectus nihil eft eu 
rum güae intellectus fibi permiſſus congefüit, quin no- 
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geln der Beobachtungen und zuverläffiger Erfahrungen 
in wiſſenſchaftlicher Begiehung ; bie er in feinem Org a⸗ 
non gab, alſo durch einen ‚formellen Gewinn von gro« 
Ber Bedeutung vergütet. , Jene Vorausſetzung hat er 
mit mehreren. der alten und neuern Denfer gemein; nur 
gehet dabei dieſer große Mann mit mehr Befcheibenbeit 
und Gründlichkeie zu Werke. Er fpriche nicht mit vor⸗ 
nehmen Tone ab, ſondern hält e8 nur bis zu einer 
gruͤndlichen Unterfuchung der Erkennenißquellen für dag 
ſicherſte, die Erfahrung für die einzige Quelle gelten zu 
laſſen· Die Erfahrung iſt ihm nicht ein bloßes Wahre 
nehmen durch die Sinne, wobei ber Verſtand das Zuſe⸗ 
hen· hat und dem Sinnen: ein unbedingtes Zutrauen ge⸗ 
ſchenkt wird, ſondern ein durch Verſtand geleitetes, mit 
behutſamen Mißtrauen und ſorgfaͤltiger Vergleichung bes 
gleitetes abſichtliches Wahrnehmen, oder Beobachten 
nud Verſuchen, und nach Regeln durch Induction vor⸗ 
genommenes Ableiten zuverlaͤſſiger Reſultate zur Erfld- 
rung und Auslegung ber Natur, Er will nicht, daß 
man bei bloßen Wahrsichmungen ftehen bleibe, denn fie 
lehren uns nicht alles, ihre Belehrungen ind einſeitig 
und widerſprechend, und durch beides ſtuͤrzen fie ung in 
den Irrthum, : Aber eben. fo wenig foll man fich einfeis 
tig-auf den Berfiand verlaffen, ber als ein gefärbtes 
Glas zu betrachten ift, wodurch man die Gegenftände 
nach Ihrem Skin, nicht nach ipeem Seyn vorſtellt ”). 
Da 


11*8 








bis pro — fe, neo ulla mode ratum, nifı- — 
imdicie le ſticerit et ſacundum illud pronuntiatum 
fuerit, 


41) Baco Arganon fı 7. Senfus enim fallunt ubique, 
fed er errores fuos indicant. „Duplex autem eft ſenſus 
_gulps 3... aur enim deſtituit nos aut decipit. Nam ‚pris 

mo plurimae fumt res quae fenfum etiam recte difpo, 
ſitum, nee uilo made. impeditum effugiung aut. fubti. 
litate 
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Da er BIETE SUR war/ daß das wahre Vermoͤgen bes 
Menſchen in Einſicht und Wirkſamkeit nur ſo weit ſich 
erſtrecket als er durch · Sinn und Verſtand von dem Na⸗ 
turgange beobachtet hat "*); da er. uͤberzeugt var , daß 
auf die Beobachtung ale Wiſſenſchaft und; Philoſophie 
ſich gruͤnden müffe, wahre Beobachtung aber weder dutch) 
Wahrtiehmiungen allein, noch durch Vernunftfchläffe al⸗ 
lein gewonnen: werden kann, fondern die Vereinigung 
von beiden erfordert, fo.chtwarf er ein Or gano n oder 
eine Logik für die Erfahrung: And alleareale Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaften, welche: ein: wirtliches Inſtru⸗ 
ment und Huͤlfsmittel :fürden Verſtand such fruchtbaren’ 
Beobachtung der Natur und Ermeiterung der: Erkenntniß 
durch: Entdeckungen neuer Wahrheiten und zügleich ein 
Semetis a ben Verſtaus wäre): wodurch· dieſer in 
4422 | 5. arten ir; ſtren⸗ 
‚UA ur NG SE Er Seen Hr ilde: 4 
litate totius corporis; aut paveiumnhinitiieys · aut⸗ loei) 
diſtantia, aut: tarditate atquę etiam vel —* 

aut familiaritate,,objecti, aut alias ob saufas, , ‚Ne que 

rurfus, ubi fenfus rem tenet, — ones eius a 
' » möodum firmae funt. Nam teftimötiium de itifbriniaeid 
ſenſus femiper eft ex analogi#ihdnihis; non’ ex-ahk-; 
logia univerfi? .iatque magno öprötfüf ersöte aſſeritur, 
Iienſum eile menfuram ;rerum,. 9,91%‘ (Atıimnätg; i in-| 
haerent idola naturae ‚ipfns inteflecrusy, quh 2 ad €5r0-) 
‚. rem longe proclivior“ elle ‚deprehenditur quam fentus: 
| Vtcunque ehim 'Homines" fibi placeant "er in“ adinNra-" 
"  tionem mentis humanae ac fere adarätionem ruant; 
illud certifimum- eft fieut fpeculum inaequale rerum 

ce» sadios,ex figura ec fectione propria immurar; ita et 
..mentem, cum a rebus per fenfum patitur, in nogioni- 
bus iuis expediendis et comminifcendis, haud optima 
fide rerum naturae fuam naturam inferere et im- 

ei mifcere, : | — I EEE EZ 


# — 
„ 


i 12). Baco Organon p. 27. homo naturae minifter; et 

unterpres rantum facit et intelligit,' quantum de na- 
ceuras ordine re vel mente oblervarit: nec · umplius 
fe aut poteſt. 
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ſtrenget Zucht schalten werde, damit er nicht ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen dichte und ſchwaͤrmme, und: feine willkuͤhrlichen 
Abftractionen als Gefeße der Natur aufdringe, fondern 
durch ſcharfes Trennen und Zergliedern der Dinge, in 
ben Zügen; wolche die ſchoͤpferiſche :Weicheir ihhen aufs 
gedräde Hat," das wahre Muſter derWelt ent⸗ 
decke Dis LTE Za02 m Fe 
u ER 71112) An ı Fa Pure ê 7; Ps Ze EA Pe 0 Time 1 1775; 
> Divfeßogik hat zwar mit der gemeinen den Mamen 
gemein, unterfheider ſich aber von’ derſelben · wifentlich 


in drei Hauptpuucten/ naͤmlich⸗ in dem Zwecke in der 
Beſchaffienhe it und derſ Anordnung den Be 


J 


weiſe und in den Grmdfägen:: Das Organon ſollte 


nicht der Meinmg, der ſpitzfindigen Eitelkeit und der 
GStreitſucht / Aſondern ver Wiſſeuſchaft, ders Erfiud ung 


neuer realen Wahrheiten und deren nuͤtzlichen Anwendung 
zum Wohle der· Menſchheit dienen, nicht bloße Formeli; 


ſondern reale "Säge; nicht, was den Grundſaͤtzen gemaͤß 
fen ſonbrin die Gruudfaͤtze ſelbſt "finden lehren/o nicht 
bloße Wahrſcheinlichfeiten, ſondern beſtimmte Anweiſun⸗ 
gen unde Anwendungen zu: menden. Werfen darbleten 
Durch die gemeine Logik wird der Gegner durchs Dispu⸗ 


> ernten ven ee 
En u Ale 2 19 a Se adıdd.e 


4 —0 4 ae ee‘ Ber + + 
— 13% Baco Organon p. 134. Erenim verum. exemplar 
""  aundi' imiheellecen. bmand fundamus ghale fnveni. 
“..dur, noj usle con lu ptopria "ratio dicthverir! 
2... Hostaueem perfici, nyn ;ppreff, niſi facta mindi. dißs 


Ecipoggodaue anatomia; diligenciflima., ..Modulgs, veto 
ineptos mundorum et tanguem fimiolas, quas in phi,, 


lofopkiis phanrafıae hominum 'extruxerunt, omnino dif- 


fipandas edicimus. Sciant itaque homines + quaaf‘ 
een’ Interfic Anter humanat- mentisi idola !\er: LI?) | 
+ mientis ideas. Alla enim nihil aliud fun, quamfab- 


ſtractiones ad placitum; hae autem funt nova ſignacu- 
“la crestoris ſuper creaturas, prout in materie per li- 
mess veras et exquiũtas imprimuntur et tefminantur. 


30 Eiebent. Hauprfk, Erfte Abth. Erfter Abſchn. 


tiven ind Gedraͤnge getrieben, durch dieſe Losik die Dr 
rg ARTEN beſiegt ). in Men 


Ä Nach viefem Zwecke richtet ich au bie- Dr — 
kenheit and Anordnung der Bewſeiſe. Ga 
der. gemeinen: Logik wird faft alle: Mühe, inar auf den 
Syllogismus gewandt; an die Inpuction wird 
kaum ernfthaft gedacht ; man eilet von bee flüchtigen Er- 
waͤhnung derſelben zu dem gelehrten Streitformeln Fort. 
Ich: halte,/ ſagt Baco, auf die Beweiſe durch Schluß 
ketten nichts, weil man dahri in Verwirrung geraͤth und 
die Natur von ber Hand laͤßzt. Niemand fan zwar dar⸗ 
an sweifchn » daß daBjeniger,. was in: dem Mittelbegriffe 
sufammenftimme, auch unter einander zuſammen ſtimme 
— welches: eine, Art von mathematiſcher Gewißheit iſt: 
— es liegt aber doch eine: Schlinge daruuter vorborgen, 
weil der Schluß aus Saͤtzen, die Saͤtze aus Wortern be⸗ 
ſtehen, die Wörter aber Zeicher der Begriffe ſind. Wenn 
alſo die Begriffe des Geiſtes ſelbſt, die gleichſam die 
Seele der Woͤrter und den. einigen Grundſtein eines ſol⸗ 
chen Gebaͤudes ausmachen, ſchlecht und uͤbereilt von den 
Dingen abgezogen, wenn fie ſchwankend und nicht hin⸗ 
laͤnglich beſtimmt und begraͤnzt, kurz auf mancherlei Wei⸗ 
ſe fehlerhaft ſind: ſo faͤllt alles uͤber den Haufen. Ich 
verwerfe alſo die Beweisart aus Schluͤſſen nicht allein in 
Anſehung der Grundſaͤtze, wozu ſich auch jene Logiker 
ihrer nicht bedienen, ſondern auch in Anſehung der Mit⸗ 
telſaͤtze, die zwar der Schluß erzeugt und herausbringt, 
aber immer nur fo, daß fie unfruchtbar an Wirkung, 
von der Ausuͤbung entfernt, und zu wirklicher Wiſſen⸗ 
haft gar nicht tauglich find. - Ob ich gleich: alſo dem 
Eyllogismus und ähnlichen berühmten und gepriefenen 

Dis 


14) Baco Organon. r 4. 
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Deweisarten die Gerichtsbarkeit uͤber gemeine Kuͤnſte zu⸗ 
geſtehe, mo es auf Meinen und Rathen ankommt (denn 
daran bin ich nicht geſonnen etwas zu aͤndern), fo bedie⸗ 
une ich mich; doch zur Erforſchung der Natur allenthalben 
der In dat ixen, bei minder wichtigen und wichtigern 
Sägen. 1, Dennsich halte die Inducti on fuͤr diejeni⸗ 
ge Beweisart, welche das Sinnenvermaͤgen ſichert, im 
die Natur hineindringt, nach Werken hinſtrebt, und faſt 
mit ihnen in Eines verweht iſt. Darum wird auch die 
Anordnung dei: Veweiſes gänzlich umgekehrt. Bis jetzt 
pflegte man ſo zu verfahren/ daß man von der finnlichem: 
Wahrnehmung and von einzelnen Faͤllen fogleich nach 
den allgemeinſten Saͤtzen hinaufflog, wie zu feſtſtehenden 
Polen, umnmelche, ſich bie Streitigkeiten herumdrehen 
muͤſſen, und. von welchen das Uebrige durch Mittelſaͤtze 
hergeleitet zu werden pflegte zKein Weg, der zwar 
kurz, aber jaͤhe, zur Ertlenntniß deu, Natur nicht brauch⸗ 
bar; nur zum Disputiren bequem und gemächlichifts 
Dach meiner Verfahrungsart aber werden die Axlome be⸗ 
dachtſam und ſtufenweiſe herausgebracht, fo daß mar 
nur ganz zuletzt arſt auf das Allgemeinſte kommt. Dies 
Algemeinſte aber, was ſich auf dieſe Weiſe ergibt; if 
nichts willkuͤhrlich Erdachtes, ſondern etwas richtig Be⸗ 
ſtimmtes und wort der Art, daß es die Natur fuͤr einen 
wirklichen Beweis einer innigern Bekanutſchaft mit ihr 
anerkennen muß, und daß es den Dingen bis in ihr In⸗ 
nerſtes anhaͤngt, — Die Induction, wovon die Dia⸗ 
lektiler ſprechen, und die durch das bloße Aufzaͤhlen zu 
Stande kommt, iſt eine unnuͤtze Kinderei/ weil ihr Schluß: 
nur erbettelt, und ſie der Gefahr von einem Beiſpiel des 
Gegentheils überführt: zu werden, ausgeſetzt iſt, auch nur) 
anf. bad. Gewoͤhnliche ſieht und niemals ‚vollendet wird. 
Bei den Wiffenfchaften bedarf man dagegen einer folchen 
Sorm ber Industion, — die N aufs 
“ ' | loͤſt 
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loͤſt und, zergliedert, und: vermoͤge gehoͤriger Ausſchlieſ⸗ 
| fatigen und — nothwendig ſchließt — Bu 


| Der 6 rund ber Wiſſenſchaften muß diefer * 
* als gewoͤhnlich geſchiehet, gelegt und auch das⸗ 
jenige der Prüfung unterworfen werden, was die ge⸗ 
meine Logif auf Treu und Glauben annimmt.  Dier 
Dialektifer entlehnen immer die. Grundfäge der. einemi. 
Wiſſenſchaft wechfelsweife aus einer andern, :fie neh⸗ 
men mit vieler Ehrfurcht Urbegriffe des-Verftandeg an⸗ 
und beruhigen fich mit: den unmittelbaren Unterweiſun⸗ 
gen wohl eirigerichteter Sinne. : Allein die wahrer Logik 
muß: in die einzelnen Provinzen der Wiflenfchaften. mie’ 
größeren Anfehen: eintreten, al® den felbfleiguen Grund⸗ 
fügen in benfelben beiwohnt, und jene vermeinten Prins: 
cipien Eönnen zur Rechenfchaft gefordert werden, bis fie! 
voͤllig ausgemacht und: beglaubiget ſind. Eben dag gilt 
auch von dem. erften Begriffen. des Verſtandes. Und 
was bie Unterweifungen der. Sinne betrifft, fo kann mad: 
fich auf fie eben fo wenig ale quf den Verſtand verlaſſen 
weil.fie theils ung verlaſſen, theils täufchen- ; Es muͤſ 
fen Hülfsmittel für die Sinne erfinden werden, um ih⸗ 
nert.auf beiden Seiten befonders durch Verſuche nachzu⸗ 
helfen. Denn der Sitin felbft bringt 284: auch son dem’ - 
vollfommenften: Hälfswerfzeugen unterflüßt; nie zuiber: 
Genauigkeit, die durch VBerfuche erreicht wird; und zwar⸗ 
durch ſolche die mit Hinſicht auf das, was man fuchtyi 
auf eine verftändige und kunſtmaͤßige Weiſe erdacht und 
angeſtellt ſind. ch gebe alſo nicht viel auf bie eigene 
und unmittelbare Wahrnehmung: der: Sinne, fondern ich : 
leite die Sache fo ein;"daß der Sinn nur über ‚den Wer⸗ 
ſuch, und erſt der Verſuch über feinen Gegenſtand zu ur⸗ 
——— a rt — theilen 
a ne ee ee Fir 3, 
"ı5) Baco Organon p. 4—6. 
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teilen hat. Deshalb glaube. ich mich als einen from⸗ 
men Priefter der Sinne (von welchen man in natürlichen 
Dingen alles herleiten muß, es ſey denn, daß man lie⸗ 
ber Phantaſien nachhaͤngen wolle), und als einen nicht 
unerfahrnen Ausleger ihrer Orakel erwieſen, und, was 
andre zu thun nur vorgeben, wirklich gethan, und in 
der That das ſinnliche Vorfielungsuermögen geſichert 
und ausgebildet zu haben . 


Dieſes Oeganon kann aus einem zweifachen —* I 


fichtspuncte betrachtet werben, naͤmlich als logiſche Me⸗ 
thodenlehre fuͤr die Naturforfchung. und als 
Grundlage fuͤr die geſammte Philofopbie. 
In der-erftern Beziehung ift fie unftreitig ‚ ein hoͤchſt ver⸗ 
. dienftliches Wert. Je mehr. die Raturwiſſenſchaft bis⸗ 
her vernachläffiger worden war, deſto mehr gereicht es 
dem Baco zur Ehre, daß er fo richtig die Quelle, wor⸗ 
aus fie zu ſchoͤpfen, und die Methode, mie -diefe Duelle 
zu gebrauchen ſey, eingeſehen, daß er das Eigenthuͤm⸗ 
liche ſo ſcharf aufgefaßt, und ſie von andern verwandten 
Wiſſenſchaften geſchieden, und mit einem Worte ein treff⸗ 
liches Organen mit logifcher Beſtimmtheit und Gruͤndlich⸗ 
keit geliefert hat, welches damals bei dem Wiederaufle⸗ 
ben der Naturkunde und auch bis in die neueſten Zeiten 
als ein richtiger Wegweiſer ſich bewaͤhret hat. Er zeig⸗ 
te, dag die Naturwiſſenſchaft nur allein auf richtige 
Beobachtungen und Verſuche ſich gruͤnden muͤſſe, daß 
man ſich aber nicht auf gemeine Erfahrungen und Waht—⸗ 
nehmungen verlaffen dürfe, daß man die Natur befras 
gen und ihre Antworten vernehmen muͤſſe, daß dazu aber 
eine Kunſt und Methode erforderlich fey, dag man fich 
von dem Einzelnen durch. fiefige . Mitselftufen zu. dent: 

Du Au⸗ 


Lege 


16) Baco Organen. p. 7. 2. | 
Tennem. Geſch.d. Philoſ. X: Th— 
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Allgemeinen erheben, und in dem Wechſelnden die Spu⸗ 
‚ren von dem Bleibenden, Beſtaͤndigen, Weſentlichen, 
dem geſetzmaͤßigen Verfahren der Natur, in dem Mate⸗ 
riellen die Form der Natur zu entdecken lernen muͤſſe. 
Dies iſt ſeine In duction, die nicht darin beſteht, 
daß man einzelne „> einfsrmige Faͤlle aufzaͤhlet, was in, 
feinen Augen kindiſch ift, und nie zur wahren Erfennt- 
nuiß des Allgemeinen führt, fondern in der vollſtaͤndigen 
Ueberſicht der pofitiven und negativen Antworten der 
Natur, in der verftändigen Ausfehließung der negativen 
und Zufammenfaffung der pofitioen Antworten, in der, 
Kunſt die Natur ducch Verfuche zur Antwort zu zwingen, - 
und in der daraus ‘gewonnenen Einfiht in die Ordnung, 
in das geſetzmaͤßige Verfahren: der Natur beſteht. Er 
nennt feine Methode, charafteriftifch, die Auslegung: 
der Natur, und unterſcheidet fie von der bisherigen; 
gewoͤhnlichen Anticipation der. Natur. Jene 
ſucht die Natur aus Naturprincipien, wozu Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche berechtigen, dieſe aus vorgefaßten. 
Meinungen, Hypotheſen, metaphpfifchen Begriffen, 
welche der Natur saufgedrungen werden, zu erklären. 
Gene macht von wenigen Wahrnehmungen einen Sprung ı 
zu Grundfägen, aus welchen fie fogleich die Mittelfäge.; 
ableitet; diefe gehet langſam und fEufenmeife von dem; 
PBartieulären zu dem Höhern und Allgemeinern fort und, 
endet zulegt mit dem Hoͤchſten und Ullgemeinften durch 
Reflexion und Abftraction, wobei der Wilkühr nicht dag 
Geringfte überlaffen wird. Die Grundfäge der erſtern 
find leere Abftractionen, aus welchen. feine fruchtbare. 
Wahrheit abgeleitet werden fann, weil fie. nur gemach⸗ 
fe Gedanfenbilder find; die. der leuten find, weil fie, 
die Spuren ber: Natur, die Ideen, welche die. Gott⸗ 
heit der Natur aufgedrüct hat, achtfam verfolgen, 
‘fruchtbar zur Hinweifung auf neue untergeordnete Cäße. 
Jene blendet und bringt durch Gchein geſchwind Bei- 
—J fall 
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fall hervor; dieſe aberzeugt nur langſam, aber deſto 
gewiſſer 7). 


Der Zweck der Induction iſt die Vermehrung der 
Wiſſenſchaft und der naturgemäßen Wirkſamkeit des Men« 
fhen, welche fih auf gründliche Erfenneniß der Natur 
gründet. Das Wiffen erforders Erfenneniß der Urfachen 
und Gründe der Erfcheinungen der Natur, Es gibt 
vier Arten von Urfachen, die materiale, wirfende, 
formale und End-Urfahe. Die Entdeckung der 
formalen Urfache ift. bei der Erforfchung der Natur die 
Hauptfache, obgleich man an ihrer Möglichkeit verzwei⸗ 
felt, ohne fie ift die Kenneniß der materialen und wirken⸗ 
den Urfache etwas oberflächliches und für Wiſſenſchaft 
und Wirken unnuͤtzes. In der Natur exiſtiren nur ein 
zelne Korper, welche: individuelle Thätigfeiten nach e i— 
nem Geſetze aͤußern. Diefes Gefeß wird Form ges 
nannt, und die Unterfuchung, Findung und Erflärung 
defielben ift das Fundament zum Wiffen und Wirfen. 
Die materiale und wirkende Urfache find veränderlich, 
die formale beharrlich; diefe die eigentliche Natur, jene 

. € 2 ‚nur 


17) Baco Organon. 1, ı. — 19- 31. Vtraque via 
orditur a ſenſu et particularibus et acquieſcit in maxi- 
me generalibus;5 fed immenfum quiddam discrepantz 
cum altera ‚perftringat tantum experientiam et particu- 
laria curfim; alcera in iis rite et ordine verfetur; alte- 
ra rurfus jam a ptincipio conftituat generalia quaedam abs 
ftracta er inutilia, altera gradatim exurgat ad ea, quae re- 
vera naturae funt notiora. Non leve quiddam intereft 

- inter humanae mentis idola et dirinse mentis ideas, hoc 
eft inter placira 'quaedam inania et veras figuaturas at« 
que imprelliones factas in creaturis, prout invehiun- 
tur. — Rationem hüumanam qua utimur ad natutam, 
anticipaliones nalurae (quia res temeraria eſt et prac- 

matura), at illam rationem, quae debitis modis elicitug 
a rebus, inierpretationem naluras vocare <confue- 
vimus, | 
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nur das Vehikel derſelben. Je umfaſſender nun die Er⸗ 
kenntniß der Formalurſache iſt, je weniger auf eine Art 
von Materie und wirkenden Urſachen beſchraͤnkt, deſto 
gruͤndlicher iſt das Wiſſen, deſto mehr ſchließt es die Fin- 
heit der Natur auf, und macht es moͤglich, ſelbſt Dinge 
zu entdecken und hervorzubringen, welche noch nicht ge⸗ 
ſchehen ſind, worauf ſelbſt die Abwechſelungen der Natur 
die emſigen Verſuche und der Zufall nicht wuͤrden gefuͤhrt 
haben '). Auf dieſe Erkenntniß faͤhret die Unterſuchung 
der verborgenen Geſtaltung (latentis ſchema- 
tismi) der zuſammengeſetzten und einfachen Körper und 
des verborgenen Proceffes (latentis proceflus) 
der ſtetigen von Thatigteiten und Verhnee⸗ 
sungen W 


Die Endurſachen verbanate Baco — > ! 
der Naturwiſſenſchaft. Sie ſind, ſagte er, nicht nur 
gleich ben On BEE Jungfrauen unftuchtbär, s fon 


— Baco — L. U. Aöher; 2. Recte — 
vere ſeire e per caufas fire, Etiam non male 
tonftituuntur caufae quatuor : materia, forma, efhciens 
et finis. At ex his caufa finalis tantum abeft ur profir,, 
ut etiam fcientias cortumpat, nifi in hominis actionibus, 
Fotmae inventio habetur pro defperata, Efliciens vero 
et matcria (quales quaeruntur et recipiuhtur, remotae 
feilicet, absque lafenti proccſſu ad formam) res per- 
functoriae funt er fuperficiales, et nihili fere ad fcien« 
tiam veram et activem. Non tamen obliti fumus, nos 
{uperius notafle et correxille eırorem mentis humanae in 
deferendo formis primas eflentiae. Licet enim in na- 
tura nibil vere exiftat praeter corpora individua, ‚eden- 
tia actus puros individuos ex lege, in doctrinis tamen il- 
la ipfa lex eiusque inquifitio et inventio atque explica- 
tio pro fundamengo eft tam ad fciendum quam ad ope- 
sandum. Eam autem legem eiusque paragraphos for- 
marum nomine intelligimus, Aphor. 3. (L. 1. Aph. 51), 


19) Buso Organon. L. U, Aphor. 5. 6.7. 
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dern auch * dem Gedeihen und Fortſchritte der wah⸗ 
ren Naturkenntniß nachtheilig, weil fie eines Theils mehr 
aus ber Natur des menſchlichen Geiſtes als des Univers 
ſums ffammen, und alfo in die dußere Natur nur einge 
ſchoben würden, mag die Naturerflärung verderbe, an⸗ 
dern Theils aber auch die Erforfchung der wirklichen Nas 
£ururfachen verdränge und aufhalte”"). Die Betrachtung 
der Zwecke gehdrt in die Metaphnfif, aber durch eine 
verfehrte Ordnung ift fie in die Phyfif gefommen, und 
hat die Erforfchung der Natururfachen vertrieben und 
herabgeſetzt, und daraus ift erfolgt, daß die Menfchen 
zum großen Nachtheil der Wiffenfchaft bei folchen fchein- 
baren und erträumten Urfachen fich beruhlgten. Dies 
geſchah nicht allein vom Plato, der hier immer ſeinen 
Anker auswirft, ſondern ſelbſt auch von Ariſtoteles 
und Galenus, bie immer auf dieſen Sandbaͤnken ſiz⸗ 
zen bleiben. In der Metaphyſik kann man wohl ſagen: 
Die Augenlieder mit ihren Haaren dienen den Augen wie 
ein Wall zum Schutz. Das dichte Fell der Thiere habe 
den Zweck, Hitze und Kaͤlte abzuhalten; die Natur fuͤhre 
die Knochen als Saͤulen und Balken auf zur Stuͤtze des 
thieriſchen Koͤrpers; die Blaͤtter der Baͤume treiben hervor, 
damit die Fruͤchte von Sonne und Wind nicht leiden; die 
Wolken entſtehen in der Luft, damit die Erde mit Regen 
getraͤnkt werde: allein ſo etwas nimmt ſich in der Phyſik 
uͤbel aus. Denn ſolche Betrachtungen hemmten den 
Fortſchritt der Wiſſenſchaften, und waren die Urſache, 
daß die Natururſachen gar nicht weiter unterſucht wurden. 
Daher war die Philoſophie des Demofrits und an- 
derer, welche Gott und die Intelligenz von dem Weltbau 
entfernten,. die Structur des Univerfums unendlichen 
Verſuchen ind Vorfpielen der Natur beilegeen, und bie 
Urfachen der einzelnen Dinge in der Nothwendigkeit der 
"ar . 4 Tas 


20) Baco Organon L. 1.8. 49. st, 
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Natur, ohne Einmifchung von Zwecken fuchten, in An⸗ 
fehung der phyfifchen Urfachen weit gründlicher und 


drang in die Natur tiefer ein, als die Platonifche und . 


die Yriftotelifche, blos darum, weil jene fih mit den 

Naturzwecken gar nicht abgab, diefe aber beftändig fie im 

Munde führten. - Doc) ift Ariftoteles mehr zu tadeln 

als Plato, weil er bie Gottheit als die Quelle der Zwecke 

ganz überging, bie Natur an die Stelle der Gottheit 

feßte, und die Endurfachen aus dem Gefichtspuncte der 
Logik, nicht der Theologie betrachtete *). 


Baco veriwarf übrigens gar nicht die Realität ber 
Naturzwecke und das Intereffe ihrer Unterfuchung; 
fondern verwies fie nur in die Metaphyſik und verlangte, 
daß fie in den gehörigen Grenzen gehalten werden folle, 


um nicht der Unterfuchung ber phyſiſchen Urfachen. Ein⸗ 


frag zu thun. Man wuͤrde ſich ſehr irren, ſagt er, 
wenn man glaubte, baß bie Naturzwecke mit den phnfi- 
ſchen Urfachen in Widerftreit flünden. Der angegebene 
Zweck der Haare an den Augenwimpern und des Fells 
der Thiere hebt nicht die phyſiſche Urſache von beiden auf, 
daß bei den Oeffnungen der Feuchtigkeiten Haare wachſen, 
und die Verſchließung der Schweißloͤcher von Innen des 
Koͤrpers durch Kälte und Berqubung der Luft der Entſte⸗ 
hungsgund bes dichten Felles fey. Beide Urfachen ftim- 
men recht gut zufammen; die eine gibt nur die Abficht, 


die andere bie bloße Solge an, Hierdurch wird die goͤtt _ 


Tiche Vorſehung nicht im geringſten geleugnet oder ge⸗ 
ſchmaͤ⸗ 


21) Haco de augmentis ſcient. III. c. 4. Tractatiq 
enim cauſarum finalium in Phyficis inquiſitionem cauſarum 
phyficarum expulit er deiecit effecitque, ut homines in 

iſtiusmodi ſpecioſi s et umbratilibus cauſis acquieſcerent, 

nec inquiſitionem caufarum realium et vere phyfica-- 
rum ſtrenue urgerent, ingenti ‚fcientiarum derri- 
mento. ; 


* 


’ 
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ſchmaͤlert, ſondern vielmehr beſtaͤtiget und erhoͤhet. 
Denn ſo wie es eine hoͤhere und bewunderungswuͤrdige 
re Politik iſt, die Thaͤtigkeiten Anderer zu ſeinen Zwecken 
und Wuͤnſchen zu gebrauchen, ohne denſelben etwas von 
ſeinem Plane mitgetheilt zu haben, ſo daß ſie, ohne es zu 
wiſſen, thun, was der kluge Politiker will, als wenn die Rath⸗ 
ſchlaͤge den Dienern feines Willens vorher fund gemacht 
werden: fo firahlt auch Gottes Weisheit viel wunderba- 


rer hervor , wenn die Natur etwas Anderes bewirkt, die ‘ 


Borfehung etwas Anderes hervorgehen läßt, ald wenn 
jeder einzelnen natürlichen Form und Bewegung der Char 
rafter der Vorfehung aufgedruͤckt wäre. Go war dem 
Ariftoteled, nachdem er die Natur mit Zwecken geſchwaͤn⸗ 
gert und behauptet hatte, die Natur thue nichts zweck⸗ 
los und erreiche immer ihre Abficht, wenn feine Hinder« 


niſſe vorhanden feyen, die Gottheit entbehrlich. 


Dagegen wurden Demofrit und Epifur, folange fie 
ihre Atomen im Munde führten, von den feiner Den- 
fenden geduldet, aber- wern fie behaupteten, durch das 
zufällige Zufammenftoßen derfelben fey ohne einen Der 
fand die Form der Dinge entflanden, ‚von allen ausge 
lacht. Die phyfifhen Urfachen führen alfo fo wenig die 
Menſchen von Gott und Vorfehung ab, daß vielmehr 


* diejenigen Philofophen ,, welche fich mit Erforfehung ders 


felben befchaftiget haben, feinen andern Ausgang finden, 
als in Gott und Vorfehung ihre Speculation ruhen zu - 
laffen *). Ein wenig Naturphilofophie kann die Mens 
fchen zum Atheismus hinneigen; aber eine tiefere 


Wiffenfhafs führt fie zur Religion zuruͤck. 


Dean der menfchliche eift kann fich wohl bei der Betrach⸗ 
tung 


22) Baco ibid, Adeo ur tantum abfıt, ut caufse phyfi- 
cae homines a Deo et providentia abducant, ut contra 
porius philofophi illi, qui in iisdem eruendis occupati 
fuerunt, nullum exitum rei reperiant, nifi poftremo ad 
Deum er providentiam confugianr. 


\ 


% 
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fung getrennter mitfelbarer Urfachen zumeilen befriedigen, 
ohne weiter vorzubringen; aber wenn er fortfährt die 
Kette der verfnäpften und in Harmonie wirkenden Ur⸗ 
fachen zu unterfuchen, fo wird er nothwendig zur Vor⸗ 
fehung und zur Gottheit hingewieſen *). Es fcheint, 
als habe Baco ſchon damals Widerſpruch gegen dieſe 
Verweiſung der Teleologie aus der Phyſik erfahren oder 
doch geahndet, daß er in folgenden Zeiten deswegen als 
ein Feind der Religion, als Vorlaͤufer und Beguͤnſtiger 
ber Gottesleugnung hart angeklagt werden würde ”*). 
So fehr dieſe Befchuldigungen der religiöfen Denfart 
des · Baco Unrecht thaten, fo hatte er es doch darin. vers 
ſehen, daß er die Endurfachen als Anfichten des 
menfhlihen Geiſtes betrachtete, ohne den gefeß- 
mäßigen Grund derfelben nachzumeifen, wodurch der Ge⸗ 
brauch derfelben als willfürlich und grundlos erfcheinen 
mußte. Auf. jeden Fall hat Baco einen wichtigen Ges 
genftand nur erft in Anregung gebracht, und die abwei⸗ 
ehenden Anfichten der beruͤhmteſten Philofophen und ihre 
Streitigkeiten daraber fonnfen AR eine gründlichere Eroͤr⸗ 
gerung herbeiführen. 


Noch einen wichtigen Dienfk erwies Baco ber Na⸗ 
turwiſſenſchaft durch die. Beftreitung des Aberglaubeng 
jeder Art, weil cr. gleich fchlafmachenden Arzneien den 
Berftand: einfchläfert, und in allerlei Träume einwiegt, 
daß er fich von verborgenen und erdichteten Kräften, von 
bem Einfluß des Himmels und von den Einwirkungen 
der Geifter Wirlnugen verſpricht, welche in Naturkraͤf⸗ 

ten, 


23) Baco Sermones fideles de atheismo, 


24) Sam. Parker — de Deo Diff. III. Sect- 
XVI. p. 282 ſeq. Ludworth Fuſtema inielleciuale c. 
V. Sect, 1, $. 59. 
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ten nicht gegründet find, oder denfelben gar widerſpre⸗ 
chen, und darüber die Erforfchung und Anwendung fiches 
rer Naturfräfte verfaumet. Nur in diefer Hinficht vers 
warf er die Magie, die Aftrologie, die Alchemie, die 
Ehiromantie u. f. w. forderte aber auch zugleich auf, das 
Wahre und Gegründete, was etwa in denſelben noch ge- 
funden werde, abzufondern von dem Eingebildeten und 
Chimärifchen und es durch  fortgefigte Beobachtung zu 
läutern °). So nahm: er nody eine Art von Divina- 
tionspermögen der Seele an, indem fie entweder durch 
firengere Abfonderung von dem Körper, durch eigne Kraft 
die Zufunft vorher fehe, wie in gemiffen Träumen, in 
der Ertafe, in dem Todesfampfe, oder durch befondere 
geiftige Einfluͤſſe von Außen Offenbarungen von der Zu- 
funft erhalte *). 


So reinigte Baco den Boden der Naturwiffenfchaft 
son dem Unfraute, dag darauf hervorgewachfen war, bes 
ſtimmte die Grenzen, zeigte die Duelle und lehrte die 
Methode. Die lite bezog . zwar zunächft nur auf die 

äußere 


25) Baco de augment. ſcient. 1. II. c. s. Huius autem 
magiae naturalis, levis et degeneris, operatio fuper ho- 
mines fimilis eft foporiferis quibusdam medicamentis, 
quae fomnym £onciliant atque inſuper inter dormien- 
dum laeta er placentia fomnia immittunt. Prime 
enim intellergtum humanum in foporem coniicit canen- 
do proprietates fSpecificas et virtutes occultas et tam- 
quam coeligus demiflas et per traditionum fufurros fo- 
lummodo perdiscendas; unde homines ad veras cauflas' 
eruendas gt indagandas non amplius excitantur et evi- 
gilant, fed in huiusmodi otiofis et credulis opinionibus 
acquiefcynr; deinde vero innumera commenta grata 
er qualig quis optaret maxime, inſtar fomniorum, in- 
finuar, 


26) Boco de augment. ſeitnt. LIV.c. 3. 
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"äußere koͤrperliche Natur *”); aber fie war von allgemei⸗ 
nem Gebrauche, wenn man auch hätte wünfchen Edunen, 
daß er die Inductionsmethode befonderd auch auf bie 
Eigenthümlichfeiten der geiftigen Natur des Menfchen 
möchte angewendet, die fpeciellen Kegeln der pſychologi⸗ 
fehen Beobachtung entwickelt, ihren großen Werth und 
ihre befondern Schwierigkeiten hervorgehoben haben. 
Indeſſen hatte er auch hier geweckt und mehrere nüßliche 
Winke gegeben, welche jedoch zum Theil fpäter, mag 
auch fehr erflärlich ift, verftanden und benüßt wurden. 
So gab fehon noch während feines Lebens John Bar— 
clay in feinem icon aniımorum. London 1614 eine 
Epecialpfpchologie, welche Baco gemünfcht hatte *°), 
vielleicht nicht ohne feinen Einfluß. Offenbarer ift die» 
fer Einfluß in dem Werfe des Richard Cumber— 
Iand de legibus naturae (London 1671), worin er 
nach dem Wunſche, doch nicht nach der Methode des 
Baco über das Entftehen fittlicher Begriffe und Geſetze 
Unterſuchungen anftellte und durch dag ntereffe des Ges - 
genſtandes eine Reihe von Schriften veranlafte, welche 
die Beobachtung biefer Seite des menfchlichen Geiftes 
immer beſſer in Gang brachten *). Dagegen mirfte 
Vaco's Geift fihtbarer, Fräftiger und ſchneller auf die 
Wiſſenſchaften der äußeren Natur, weil ſchon vor ihm 
und gleichzeitig mit ihm mehrere große Männer auf die 
Beobachtung und Erforſchung der äußeren Natur die 
Aufmerkſamkeit gelenkt hatten. Die. glücdlichen Erfolge, 
welche die Deftrebungen des Kopernifug, Kepler 
und Galiläi hatten, mußten der Erperimentirmethode 
zur großen Empfehlung gereihen. Baco hatte fie auf 
Regeln zurügfgeführt, und in feinen Schriften theilg ei- 
| — F nen 


27) Baco Organen. L. II. $. 532. 
28) Baco de augmentis feient. 1. Vil.c. 3. 
+9) Cumberland de Irgibus naluras Prolegomena $, 4. 
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en großen Reichthum von FUSION niedergelegt, 
theils eine Menge von Gegenftänden nachgemwiefen, wel- 
che die Aufmerkſamkeit der Forfcher verdienten, und fein 
Geiſt lebte und wirkte in der auf feine mittelbare Veran. 
lafjung geftifteten Londoner Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
fort, fo daß die bedeutenden Fortfchritte, welche alle 
Zweige der Naturwiſſenſchaft bie auf,die neueſten Zeiten 
herab in dieſem gelehrten Verein machten, zum we auf 
feing Rechnung kommen. 


Wenn wir aber das Dass als Grundlage der 
geſammten Philofophie betrachten, fo erfcheint diefe Ar- 
beit in einem andern Lichte. Er mußte einen eingefchränf: 
ten Begriff von der Philofophie als Wiffenfchaft, von ih. 
ter Form, Inhalte und Umfange haben, wenn er dag 
Drganon der Phyſik auch zugleich als Grundlage der ge= 
ſammten - Philofophie betrachtet wiffen wollte. Wie 
konnte er fich einbilden, daß alle zur Philofophie gehoͤ⸗ 
rigen Erfenneniffe, welche fich auf Gott, die Natur, den 
Menfhen beziehen, die Natur und was über der Natur 
if, die Naturnothiwendigfeit und die Freiheit zum Ge» 
genffande haben, aus einer eingigen Quelle, der Erfah 
tung gefchöpft, und nur allein durch die Snduckion zu _ 
einem wiffenfchaftlichen Ganzen verfnüpft werden können. 
Es war unftreitig hier ein Mangel an freier Reflexion und 
eine gewiffe Einfeitigfeit, welche Baco wohl ſelbſt würde 
inne geworden feyn, wenn er an den legten Theil feines 
großen Plang der Reftaurgtion wirklich Hand gelegt hätz 
te. Er folgte darin fich ſelbſt unbewußt dem Anfehen 
des Ariſtoteles, daß ale, auch wiffenfchaftliche Erfennt« 
niffe empirifchen Urfprungs find, und wenn er auch nicht 
gerade zu über die Moglichkeit und Nothwendigkeit reiner 
Vernunfterfenntniffe abfprach, fo erklärte er fie Boch, big 
fie mit Evidenz nachgemwiefen worden, für verdächtig, 
auf welche er daher keine Nücfiche zu nehmen habe, Die 
(da 


0-7 


44 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Erſter Abſchn. 


Vernunft war ihm blos ein logiſches Vermoͤgen des ana⸗ 
lytiſchen Denkens, welchem der Stoff gegeben ſeyn muß. 
Indeſſen konnte ihn ſchon ſelbſt die Behauptung, "die 
Zweckbetrachtung nehme die Vernunft nicht aus der Na- 
tur, fondern bringe fie vielmehr zu ihr hinzu, darauf 
führen, daß -durch jene Behauptung das VBernunftver- 
mögen noch nicht gang erfchöpft fey. Durch ein anderes 
Borurtheil, welches die Offenbarung betraf, wur⸗ 
de diefer Denfer ebenfalls in jener Vorausſetzung beftärft. 
Ungeachtet er Gott zum Gegenftande eines Haupttheils 
der Philofophie machte, fo behauptete er doch, daß die 
Philoſophie von Gott auf die Widerlegung der 
atheiftifhen Irrthuͤmer und auf die Untermei- 
fung in dem Entwurf des Naturgefeßegs einge 
fchranft ?), und daß die Offenbarung die eigent- 
liche Duelle der Theologie, der Religion und des Sits 
tengeſetzes ſey, daß fich diefe Erfenntniß nicht auf ein 
Wiſſen, fondern auf ein Glauben gründe. Denn fo wie 
wir verbunden find, dem göttlichen Gefege zu gehorchen, 
wenn auch der- Wille fich dagegen firäubt, fo find wir 
auch verpflichtet, dem Worte Gottes zu glauben, fo fehr 
auch die Vernunft fich dagegen ſetzet. Wenn wir blos 
glauben, was unferer Bernunft angemeffen ift, fo rich- 
tet fich unfer Beifallgeben nach den Sachen, nicht nach 
den Zeugen ,- welches mir doch felbft verbächtigen 
Zeugen nicht zu vermeigern pflegen. Jener Glaube, 
welcher dem Abraham zur Gerechtigkeit angerechnet wurs 
de, betraf Dinge, welche Sarah — dag Bild der na— 
türlihen Vernunft — verlachte. Je mehr ein 
goͤttliches Geheimniß ungereimt und unglaublich if, > | 

** o 

30) Bace de augment. ſcient. J. II. e. 2. huius ſcientiae 

limites ita vere fignantur, ut ad .atheismum confutan- 

dum et convincendum et adlegem naturae informandam 

fe extendant, ad religionem autem adftruendam non 
proferantur. 
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Ro mehr Ehre erweifen wir Gott hai dag Fuͤrwahrhal⸗ 
ten, deſto glänzender ift der Sieg des Glaubend. Das 

Glauben if, richtig ertoogen, nach unferm gegenwärs 
tigen Standpuncte etwas Würdigeres als dag Wiffen. 
Denn bei diefem wird der menfchliche Geift von dem Sin— 
ve und den materiellen Dingen, bei dem Glauben aber 
wird die Seele von der Seele, die ein wuͤrdigeres Agens 
ift, afficirt. - Die Theologie wird alfo nicht aus dem 
Lichte der Vernunft, nicht aus den Ausfprüchen der Vers 
nunft, fondern aus Gottes Wort und Ausfagen gefchspft. 
Diefeg gilt auch felbft von der vollfonimenern Auslegung 
des Sittengeſetzes, denn die Vorfchriften: liebet 
eure Feinde, thut wohl denen die euch haften, damit 
ihr Kinder eures Vaters im Himmel ſeyd, der über Ge- 
rechte und Ungercchte regnen laͤßt, überfteigen dag Licht 
der Natur und laffen eine höhere Stimme als des Men- 
ſchen vernehmen ). Gleichwohl hat auch der Menfch 
einige Begriffe von Tugend und Lafter, Gerechtigfeit, 
Ungerechtigkeit, Giten und Boſem, aus dem natürlichen‘ 
Lichte, welches von doppelter Art iſt; denn eines Theile 
ehffpringt es aus dem inne durch Induction und 
Schluͤſ⸗ 


31) Baco de augment, feient. 4. IX, c. 1. Quare ſicut 
legi divinae obedire tenemur, licet relucterur voluntas, 
ita verbo Dei fidem habere, liter reluctetur ratio, Ft- 
enim fi ea duntaxar credamus, quae funt rationi noftrae 
confentanea, rebus aflentimur, nen auctori, quod etiam 

-  Jufpectae fidei teftibus praeſtare folemus. At fides il- 
la, quee Abrahamo impurabatur ad iuftitiam, de huius- 
modi re extitit, quam irrifui habebar Sarah, quae in 
hac.parte imago quaedam erar rationis naturalis, Quan- 
to igitur muflerium aliquod divinum fuerit magis ab- 
ſonum et incredibile, tanto plus in credendo exhibetur 
konoris Deo, et fit victoria fidei nobilior. Quare, 
nec illud dubirandum, magnam partem legis moralis 
fublimioreın efle, quam quo lumen naturae afcendere 
poflir, 


— 
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Schluͤſſe nach den Geſetzen des Himmels und der Erde; 
andern Theils ſtrahlt es die menſchliche Seele nach eis 
nem inneren Inftinct, nad) dem Gefeß des Gewiſ— 
feng an, welches Gefeg ein Sunfen und ein Neft der 
vorigen und urfprünglichen Reinheit if. In Nückficht 
auf dag letztere ift. die Seele befonderg einiges Lichtes zur 
Erfenntniß und Unterfcheidung der Bolfommenheit des 
Sittengeſetzes fähig; jedoch iſt es nicht ganz helle, und 
dienet Daher mehr zur Widerlegung ber Sehler als zur. 
volftändigen Belehrung von den Pflichten ). Es iſt 
gleichwohl ein weit ausgebreiteter ‚Gebrauch der Ver⸗ 
nunft in den geiftigen Dingen erlaubt, der theils fich auf 
die Erflärung ber göttlichen Urfunden bee, 
zieht, theil8 in der Ableitung von Solgefäßen 
aus ihren Belehrungen beficht ”). So ordnete, 
Baco die Bernunft: der Offenbarung unter, verftattete: 
nur einen mittelbaren und. fecundären Gebrauch derfelben 
in den zur Religion geborigen Dogmen und, Vorfehrifs, 
ten, und eutzog dadurch der Vernunft die anfehnlichite: 
° und wichtigfie Provinz ihres Gebiets, die Moral, groͤß⸗ 
2 Nr, ten, 


wo. 


32) Baco ibid. Notandum tamen, lumen naturae du- 
plici fignificatione accipi. Primo quatenus oritur ex 
ſenſu, inductione , ratione, argumentis ſecundum legrs 
coeli et terrae. Secundo, quatenus animae humanae 
interno affulger inftincru fecundum legem confcientiae, ! 
quae fcintilla quaedam eft er tanquam reliquiae priftinae et 
primitivae puritatis. In quo poiteriore fenfu praecipue 
particeps eit anıma Jucis nonnullae ad perfectionem»in- 
tuendam et discernendam legis moralis; quac tamen 
lux non prorfus clara fir, fed eiusmodi, ut potius vi- 
tia quadantenus redarguat, quam de oflciis plene 
informet. ae 1 Zr 

33) Baco ibid. Humanae ratiomis ufus in rebus ad reli- 


gionem fpectanribus duplex eit; alter in explicatione 
muflerii; alter in illationibus, quae inde deducuncur. 
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tentheild, meil er ihr nur die zweite Stimme ließ, wel⸗ 


che erft durch göttliche Belehrung Sanction erhielt. Nas, 


‘ sürlich fonnte nun der ganze Umfang und Geiſt der Phi- 
loſophie nicht volftändig und richtig erwogen und ges 
ſchaͤtzt werden. 


Die Induction, welche Baco fo fehr empfahl, war 
für. die Naturwiſſenſchaft paffend und für ihre Fortfchritte 


mohlthätig, auc anwendbar in deu anthropologifch- , 
pbilofophifchen Wiffenfchaften. Er bewies aber nicht. 
wenig Einfeitigkeit in der Ueberfihägung ihres Werths » 
und der Herabfegung der ſyllogiſtiſchen Schlußform, wie 


überhaupt in den Verhaͤltniß, welches er zmwifchen der 
Schullogik und der neuen von ihm benannten ‚Logif fefis 
fegte, zu wenig eindringenden Geift. Er ſetzte den gan⸗ 


zen Werth der Logik in die Erfindung neuer Wahrheiten; 


weil dieſes die alte nicht leiſtete, ſo ſetzte er an ihre Stelle 


die neue, bie ſich einzig und allein mit der Induction bes 
fchäftigee. Man erfindet entweder Künfte und. 


Wiffenfchaften, oder Beweisgruͤnde (argu- 


menta). Die Wiffenfchaft, welche fich mit Erfindung - 


der Kuͤnſte und Wiffenfchaften befchäftiget, ift die neue 
Logif, deren Methode die Induction iſt; die Erfin- 
dungsfunft der Beweisgruͤnde ift die alte Logif, oder ein 
Theil derfelben, die Topik, welche e8 mit Syllogismen, 
d. i. Zuruͤckfuͤhrung der Saͤtze durch Mittelbegriffe auf 
Grundfäge, die für wahr gehalten werden und angenonimen 
find, zu thun hat. Diefe alte Logik laßt ‚er nur in den 
populären Wiffenfchaften, als Erhif, Poli» 
tik, Seſetzgebungswiſſenſchaft, und auch in 
der Theologie, in ſo fern ſich darin Gott zur gemei— 
nen Faſſungskraft der Menſchen herabgelaſſen hat, gels 
ten, nicht aber. in der Pbyſ ik, welche der Induction 
durchaus ſich bedienen muͤſſe, — zur Erfindung der 

beſon⸗ 


— 
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beſondern Saͤtze, als der Axiome ?*). Es lieget darin 
allerdings etwas Wahres und eine richtige Anſicht von 
der Beſchaffenheit der damaligen Logik, aber nicht weni⸗ 
ger auch) eine Befchränftheit, daß er fich nicht zu einem 
umfaffenderen Begriff von dem, was Logif ift und feyn - 
fann, erhob, und daß er die Beweiskraft der Togifchen 
Formen nicht von den Wortformen abfondern, fie nicht 
in der Drganifation des Denkvermoͤgens felbft auffuchen 
fonnte. Der fiharfe Gegenfaß zmwifchen der Inductiot 
und dem Spllogismug ift nicht weniger einfeitig, da die 
Induction felbft eine Art von Schluß it und auf Syllo— 
gismen berubet. Und hätte er nicht diefe Denkform für 
eben fo unzureichend halten müffen, um den Bau einer 
Wiſſenſchaft zu vollenden, da ja die Kunft durch Beob- 
achtungen und Berfuche der Natur Antworten abzulocken 
eine höhere Kunft, der Natur verftändige Fragen vorzus 
legen, und ein Vorbild von Wiffenfchaft vorausſetzt, 
welches durch die Erfahrung nicht gewonnen werden 
fann? Diefem Gedanken war Baco einmal fehr nahe °), 

aber 


34) Baco de augment. fiient. 1. V. c. 2. Haec autem 
live inveniendi dive probandi forma (per fyllogismum) 
in feientiis popularibus (veluci erhicis, politicis, legibus 
et hujusmodi) locum habet; imoer de theologieis, quan⸗ 
doquidem Deo pro bonitate ſua placuerit captui huma- 
no fe accommodare, at in phuficis, ubi natura opere, 
non adverfarius argumento conitringendus eft, elabitur 
plane veritas e manibus, propter longe:-majorem natu- 
ralium operationum, quam verborum Tübeihtiren:; adeo 
ut fuccumbenre [yllogismo, inductionis (verae fcilicer 

et emendatae) oflicio ubique opus (ir, tam ad principia 
mayıs generalia, quam ad propofiriones inferiores. 

35) Baco de augment, feient. 1.V. e. 3. Illod camen obi- 

. - fer monendum viderur, Topicam iſtam non tancuın in 
sı gumentationibus ‚ ubi cum aliis saantm conlerimus, 


verum et in meditationibus, cum quid nobiscum ipfi- ’ 


comıinentamur aut revalvimus, valere. Imo neque ſo- 
lum- 
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aber er verfolgte ihn nicht weiter, ſondern nahm. ihn 
auch oft wieder zurück, indem er nicht allein in dem 
Drganon, ale dem fpätern Werke, fondern auch in dems 
felben behauptete, die Induction fey die einzige und für. 
die Philofophie hinreichende Methode und diefe, unter 
dem Namen der Auslegung ber Natur,. der Altern, 
die er Anticipation nannte, mammrarene entgegen⸗ 


| ſetzte. 


Baco hatte uͤberhaupt den. Grund ſeines neuen Ge⸗ 
baͤudes noch nicht tief genug gelegt, und gehet von Vor⸗ 
augfigungen aus, welche noch ganz andere und ſchwie⸗ 
zigere Unterfuchungen erfoderten. - Er flüßt die ganze 
Philoſophie und Wiffenfchaft auf die Kunſt Erfahrungen 
durch Beobachtung und Verſuche zu machen ; allein die wich⸗ 
tigen Fragen: wagift Erfahrung, wie entfteht fie, welches 
find ihre Bedingungen, was iſt Wiffenfchaft überhaupt 
und was erfodert fie? was ift Philoſophie und welches 
ift ihr unterfcheidender Charakter, ihe Umfang und ihre 
Grenze? übergeber er mit Stillſchweigen. Er huldiget 
dem Empirismus und feßt doch zumeilen etwas Urfprüng« 
| er in ber Erfenntnig voraus, laͤßt wenigſtens die Ans 
nahe 


— in 6 tam effe, ut inde fiar —— aut 
admonitio, ‚quid afırmare‘ aue aferere, verum etiam 
quid inquirere aut interrogare debeamus, Ar prudeng 
interrogalio quafi dimidium feientiae. Recte fiquidem 
Plate : qui aliquid quaerit, id iplum, quod quaerit, gene- 
rali quadam notione comprehendit, alirer qui fieri pot= 
eft, ut:illud, cum fuetic inventum, agnoscae?. :Ideircn 
quo amplior er certior fuerie anlicipatio noftra, eo ma- 
gis-.directa et compendiofa erit. inveftigatio, lidem igie . 
tur illi loci, qui ad intellectus noftri finus intra nos ex- 
eutiendos et congeſtam illic fcientiam depromendam 

- eonducent , jetiam ad fcientiam extrinfecus hauriendam 
juvabunt, Ä 


Tennem. Geſch, d. Philoſ. X. Ch, D 


30 Siebent. Hauptſt. Erfte Abth. Erſter Abſchn. 


nahme von gewiſſen Formen und Geſetzen des menfchli» 
chen Geiſtes als moglich dahingeſtellt ſeyn. Er er⸗ 
kannte, daß die Speculation in der Metaphyſik zu weit ge⸗ 
gangen und die Grenzen des Wiſſens uͤberſchritten habe, 
und er ſchaͤrft Vorſicht gegen ſolche Verirrungen ein. 
Aber welches ſind dieſe Grenzen und wie werden ſie ohne 
willkuͤr liche Anmaßung gefunden und beffimme. Er 
verweiſet die Besichung auf Zwecke der Natur in die. Mes 
taphyſik und betrachtet fie als dem menfchlichen Geifte 


eigenthuͤmliche Anfichten, ohne fich weiter in eine Unter» 


fuchung-ihres Grundes einzulaffen. Ueberhaupt fcheint 
er in Anfehung des Begriffs von der Vernunft ſchwan⸗ 
kend geblieben zu ſeyn, und wenn er 'gleich diefelbe größ— 
tentheils nur als logifches Schlußvermegen nimmt, doch 
zuweilen Bernunfterfenntniffe nicht blos der Form nach 

zu ahnden. Wie unbeſtimmt ift nicht das, was er über 
dus Gefeh des Gewiſſens als ein inneres, doch nicht 
ganz klares Licht fagt? Und mie viele wichtige Unterfus 


Hungen find nicht in dem von ihm angenommenen-Bers 


haͤltniß zwiſchen Vernunft und offenbarter Theologie, zwi⸗ 
ſchen dem Wiſſen und Glauben, uͤbergangen? 


Ungeachtet aller dieſer Maͤngel hat Bacos Geiſt un⸗ 
gemein wohlthaͤtig zur beſſern Cultur nicht allein der 
Phyſik, ſondern auch der Philoſophie auf eine lange Zeit 
hindurch gewirfet. Er gab fein Syſtem der Philofophie, 
fondern nur Umriſſe, Winfe, Fingerzeige von dem, was 
gu thun und wie es vorzunchmen fey, tvelche neben mans 
chem Falſchen, Einfeitigen und Oberflächlichen doch meit 
mehr treffliche gediegene, reife Gedanfen und Urtheile 
enthielten oder doch den menschlichen Geift darauf leiter 
ten. Er firebte nach etwas Beffern und Haltbarern, als 
die Schulphilofophie feiner Zeit geben fonnte, er ahn⸗ 
dete, daß der Grund tiefer gelegt und vor allem ber 
menfchliche Geift erforfcht werden muͤſſe. Er fegte fich 

| ZB mit 
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mit wirkfamen Erfolg der duͤrren Scholaſtik, dem leeren 
Begriffsſpiel entgegen und ſuchte dem wiſſenſchaftlichen 
Gebäude eine feſtere Grundlage durch ſorgfaͤltige Ans 
ſchließung am die Natur zu geben. Sein Grundriß der 
Wiffenfchaften, ſo unvollfommen er auch. immer feyn 
mochte, mies auf die gemeinichaftliche Duelle und gegen« 
feitige Verbindung derfelben und auf.matiches noch: nicht 
entdeckte, oder nicht gehörig angebaute Land auf dieſem 
Boden hin; fein Organdn gab; eine treffliche Methode. zun 
fruchtbaren Beobachtung ber Natur und das erſte Buch deſ⸗ 
ſelben enthielt Wahrheiten, welche von jedem nach Wahrheit 
forſchenden Denker wohl zu beherzigen find, wohin be⸗ 
ſonders feine. vortreffliche Darſtellung der Vorurtheile, 
welcher die Erforſchung der. Wahrheit erſchweren oder 
hindern; gehört. Beide Buͤcher find ein ſchaͤtzenswer⸗ 
ther Beitrag zur angewandten Logik, ſowohl in ihrem 
aligemeinett als beſondern Theile. Seine Einſeitigkeit 
wird durch eine Menge trefflicher Gedanken und durch 
die Andeutung ſo vieler noch nicht gehoͤrig unterſuchten 
Gegenſtaͤnde und — die heuriſtiſche en 
Safe aufgewogen. — „bir | 
| —— m 
Sein Einfluß auf Be ——— DB Schlen⸗ 
drians in der Philoſophie, zur Zerſtoͤrung des ſchaͤdlichen 
Auctoritaͤtsglaubens, der die. Vernunft: in Paſſivitaͤt 
fee, zur Belebung des Unterſuchungsgeiſtes iſt ſehr groß 
geweſen. Sein .Nante glänzt zwar nicht unter denen; 
welche durch große Entdeckungen ſich unſterblich gemacht; 
ober ihren Ruhm ber Bewunderung eines neuen blehdens 
den Spftems verdanfen. . Dagegen hat er ſich in ‚den 
Annalen der neueuropaͤiſchen wiffenfchaftlichen Eultur 
ein zwar weniger :glangendes, aber dagegen auch dauer⸗ 
bafteres Verdienft erworben, daß er das Beduͤrfniß einer 
gänzlichen Reform ‚einleuchtend gemacht ‚und den Weg 
* gezeigt, gebahnet und dem ganzen wiſſenſchaft⸗ 
D 2 lichen 
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lichen Streben eine neue Richtung gegeben hat. Sein 
Einfluß iſt freilich von anderer Art als die ſyſtematiſchen 
Philoſophen haben, welche durch die Menge von Anhaͤn⸗ 
gern, Nachfolgern und Nachbetern bald ein großes Ge⸗ 
raͤuſch machen. Baco wirkte dagegen unmerklicher, aber 
auf eine laͤngere Dauer. Er wurde von vielen gelobt und 
geachtet, ſeine geiſtreichen Schriften geleſen und ſtudirt; 
man ſuchte in ihnen nicht ſowohl Kenntniſſe und ein Sy⸗ 
ſtem, als Anweiſungen auf dem Wege, der zur Erkenntniß, 
zur Wiſſenſchaft und zur Anwendung im wirklichen Leben 
führt. So gaber zuerſt und vorzüglich in ſeinem Va⸗ 
terlande, nachher aber auch in; andern Ländern: fort⸗ 
dauernd einen neuen Anftoß und befondere Richtung, wie 
befonders in ber Reihe von Schriften. ber englifchen Mer 
raliften und Philofophen hervorleuchtet, welche der Wiſ⸗ 
fenfchaft: durch Beobachtungen: über: den Menfchen als 
denfendes und: wollendes Weſen einen bedeutenden Ge⸗ 
winn Be haben. Zr: > 


= Mehrere —— pr 3,8000 i im: England. ‚und 
Scanfreich, welche auch größtentheils ſeine Sreunde wa⸗ 
ren, beförderten die Ausbreitung und die Hochfchägung 
der emıpirifchen Anfichten in der Philofophie. Sie ſtimm⸗ 
ten zwar nicht in. allen Nückfichten mit dem Baco über 
ein und waren in Anfehung ihres geifiigen Charakter, 
ihrer Denfart und Wirkungsweiſe ſehr verſchieden; aber 
bie Uebergeugung von ber Untauglichkeit der Schulphilo⸗ 
fophie und von der Nothwendigkeit einer totalen Reform 
ber. Wiffenfchaften und insbeſoudere der Philoſophie 
knuͤpfte dennoch ein gemeinfchaftliches Band unter ihnen: 
Unter diefen ſtehen Hobbes in England und- Gaſſen⸗ 
di in Sranfreich oben an; beide huldigten. dem Empiris⸗ 
mus, ohne demfelben eine feſtere Grundlage zu geben 
befeftigten aber dag Anfehen deffelben, theilg durch ihren 
Namen, den fie fich erworben hatten, theilg durch ihre — 
glei 
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gleich ziemlich abweichenden. Spfteme, welche ſie darauf 
gegründet haften. Wir koͤnnen dieſen beiden ausgezeich⸗ 
neten Männern noch den Korb Herbert beigefellen, 
der zwar in vielen Ruͤckſichten ihnen nachfteht, auch nicht 
benfelben Einfluß. auf das Philofophiren erlangt hat; 
aber doch eine Anſicht von gewiffen angebornen Er- 
fenntniffen aufitellte, welche obgleich den Ueberzeus 
gungen jener Denker in vielen Puncten entgegengefeßt, 
doch auf eine andere Weife und von einer andern Seite 
den ee befoͤrderte. 


<homas Hobbes war 1588 zu Malmesbury 

in der Graffchaft Wilton geboren ?). Sein Vater war 
dafelbft Pfarrer. Die zu frühzeitige Nieberfunft feiner 
Mutter, veranlaßt duch den Schrecken, twelchen die Annaͤ⸗ 
berung der unübermwindlichen Slotte verbreitete, war feis 
ner Lebenskraft nicht im geringfien nachtheilig geworden. 
Als Knabe äußerte er einen lebendigen Sek und erlernte 
die 


36) Die Hauptquelle für fein Leben iſt: Thomae Hobbes, 
Angli'Malmesburienfis, philofophi, vita. Caropoli 1681. 
ı2. Der Berfaffer it John Aubry (Albericus), 
ein vertrauter Freund des Hobbes. Richard Black— 
burn überfekte diefe Lebensbeſchreibung ins Lateiniſche, 
nicht Radulph Bathürſt, wie ſo viele aus Irrthum 
geglanbt haben. Acta Eruditorum 1722. p. 551. J. Chr. 

Colerus Analecta ad Ftruvii notir. rei liter. p. 173. 
Der Herausgeber Radulph Bathurft erhielt die 
Materialien von John Aubry. Angehaͤngt iſt die 
Selbſtbiographie des Hobbes in Verſen vom Jahr 1672, 
welche in einer engliſchen Ueberſetzung das Jahr vorher 
erſchienen war. The life of Mr. Th, Hobbes of Malmes- 
bury, written by himfelf in a latin poem audnow trans- 
lated into englifh. London, 1680, fol. Bayle und 

‚ Chaufepie haben diefe Qurelle benußt, der zweite noch aus 
ferdem White Kennet Funeral Sermon on William Du« 
ke of Devonfhire with Memoits of the: Fauiily of Ca- 
wendifh, London, 1708. fol. 
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die Anfangsgruͤnde der lateiniſchen und griechiſthen Spra⸗ 
che mit großer Leichtigkeit. In Oxford ſtudirte er die 
Ariftotelifche Logik und Phyſik, wurde darauf in feinen 
neunzehnten Jahre dem Baronet Wilhelm Gavendifh, 
nachherigem Grafen von Deuonfhire, zum Führer feines 
Sohnes empfohlen, welchen er auch auf feinen Reifen 
Burch Sranfreich und Italien begleitete. Hier Iernte er 
die franzoͤſiſche amd italienıfche Sprache, bemerkte aber, 
daß feine Kenntniß des: Lateinifchen und Griechifchen ſehr 
abgenommen hatte. In dem Umgange mit den Gelchr- 
fen diefer Länder wurde er zu feinem großen Befremden 
gewahr, daß die Philofophie und die Logik, in welcher er 
große Fortfchritte glaubte gemacht zu haben, ganz ver⸗ 
achtet werde, und ein fortgeſetztes Nachdenken nach feiner 
Ruͤckkehr in fein Vaterland überzeugte ihn, daß fie auch 
feiner Achtung werth war, daß die Logik und Metaphyſik 
ein Gewebe von Spißfindigfeiten. fen, die feinen andern 
Nusen haben, als die Zankluft. ruͤſtiger Sophiften zu bes - 
friedigen; daß bie Erhif mehr auf die Meinungen des 
Volks und. die Mittelmäßigkeit einer eingebildeten Tu⸗ 
gend, als auf Wahrheit, und die Phyſik der Schulen auf‘ 
Dernünfteleien aber nicht auf richtige Werfuche fich 
gründe. Er nahm ſich nun vor, eine neue Philofophie 
aufzuftellen, welche Wahrheit und Brauchbarfeit für die 
Welt vereinigke und darum „auch Achtung in der Welt fos 

- bern und erlangen koͤunte ?”), Es iſt nicht wahrfchein- 
! lich, 


:37) Vita Hobheſu. p. 20. Reverfus itaque cum iam Caven- 
diſianae gehtis munificentia tempus atque otium ipfi 
ſuppeteret priora ſtudia refpiciendi, magno literaturae 
Academicae faſtidio affici coepit, utpote quam affectata 
ambitione eflormatam ac veluti perſonatam iudicavit, 
nec apud-prudentes adeo in pretia habitam, nec ad vi. 
tae civilis uſus, ut fpecie prae fe ferret, comparatam yi- 
dir, Non placuerunt illi ‚Logicae illae Metaphyfieaeque 

| argutiae, tanquam perum in fe vorne ſrugis habentes et 

foren- 


lich, daß er fhon damals einen beflimmten Plan diefer 
neuen Philofophie und eine deutliche Idee von einer befs 
fern Are zu Philofophiren gefaßt hatte, als er ſich vor⸗ 
nahm einen Verſuch der Art zu machen, da er fpäterhin 
zufällig und nach und nach fich diefelbe bildete. Einft» 
weilen nahm er nur die Lectüre der griechifchen umd latei⸗ 
niſchen Philofophen, Dichter und Gefchichtfchreiber wieder 
vor, unter denen ihm Homer und Thucydides am meiften 
gefielen> Eine Ueberfegung bes letztern follte feinen 
Landsleuten in ‚der Gefchichte Athens die boͤſen Folgen 
einer demofratifchen.Berfaffung zeigen und in dem Anfan⸗ 
‚ge der politifchen Gährungen zur Warnung dienen. Nach " 
dem Tode des Grafen von Devonfhire 1626 und feines 
älteften Sohnes 16.9, den Hobbes gebildet hatte, 
machte er 1629 zum zweiten Male zu feiner Zerfireuung 
in Begleitung eines‘ Elifton eine Reiſe nach Srantreich, 
Während dieſer Reife lag er Euclidig Elemente, ein Buch, 
das ihm nicht fowohk des Inhalts als der Form wegen 
erſtaunlich intereffirte. Die Deutlichkeit, die Gewißheit, 
die ununterbrochene Kette von Schlüffen, die zur Einfiche 
führt, gefiel ihm außerordentlih. — Er fchrieb biefer 
Methode dag beffere Schickſal zu, welches die Mathemas 
tie von jeher vor der Philofophie voraus gehabt hat, 
und er befchloß fich in Zufunft derfelben in andern Wifs 
ſenſchaften, vorzüglich in der Philofophie zu bedienen, als 
dem 


fevendis folum elamosis fophiftarum contentionibus na- 
tae, Erhicam autem tamquam yulgi petius opinionibus 
et imaginariae virtutis mediocritati quam veritati inni- 
xam, et Phyficam, quae in fcholis docetur quaeque fola 
pene Ariftotelica eft, tanquam nimis, umbraticam et po» 
tiüs fuper ingeniorum technis,quam experimentis naturae 
. "fundatam contempfir. Aliam itaque philoſophandi xa- 
tionem fıbi ineundam ratus, lectioni veterum Philofopho- 
rum, Poetarum, Hiſtoricorum tum e Graecis tum Latinis 
diligenter incubuit gr ex eorum thefauris, quid ad fuos 
» ufus facerer, accurase deprompär, 
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dem einzigen Mittel, auch dieſe zu demſelben Grade von 
Gewißheit zu bringen. Jetzt hatte er die Form ſeiner 
Philoſophie gefunden) *). Als er 1631 wieder die 
Stelle eines Erzieherd des-jüngern Grafen son Devon« 
fhire angenommen hatte, fo machte er mit diefem 1634 
abermals eine Reife nach Sranfreich und Italien, welche 
theils durch die Befanntfchaft mit Gaffendi, Mer 
fenne und Galilei, theild durch die Erregung feines 
Intereſſes für die Phyſik wichtig wurde. Er faßte die 
ganze äußere Welt unter dem Begriff von Bewegung - 
auf, erblickte in diefer das Neale der ganzen Natur und 
alles Mannigfaltige derfelben fchien ihm nur Modifica« 
tion und Erzeugniß der Bewegung und dag Gefek derfel- 
ben der Schlüffel zur Aufklärung der gefammten Natur _ 
zu ſeyn. Mit diefen Anfichten trug er fich beftändig 
herum und freute fich, daß fie ben Beifall des Merfen 
ne erhielten, Gpäterhin wendete.er feinen Blick auch 
auf das Innere des Menfchen, auf feine Empfindungen, 
Vorftellungen, Begehrungen, teelche zulegt ebenfans von 
Bewegung abzubängen fchienen, fo wie auf feine Verhaͤlt⸗ 
niffe als Bürger. Go hatte er den Umfang und den Ins 
halt feiner Philofophie beſtimmt ). Als er 1637 wie⸗ 

. | ber 


38) Vita Hobbefii, p. 3. 24, 


39) Yita Hobbefii. p. 119. 
Aft ego perpetuo naturam cogito rerum. 
Seu rate, fcu curru, five terebar equo. 
Et mihi vifa quidem eft tota res unica munde 
Vera, licet multis falfıhlcara modis, 

Unic# vera quidem, fed quae fit bafıs earum 
Rerum, quas falfo dicimus eſſe aliquid, 
Qualia fomnus haber fugitiva et qualia virrig 

Arbitrio poflum multiplicare meo: 
Phantafıa, noftri foboles cerebri, nihil extra} 
Parsibus internis-nmil niũ morus ine, gi 
Hine 
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der in ſein Vaterland — war, dachte er an die 
Ausführung feines Syſtems. Indeſſen nahmen die Bes 
wegungen der nicht koͤniglich gefinnten Partei überhand 
und die Vorfpiele des unfeligen bürgerlichen Krieges wur⸗ 
den unverkennbar. Hobbes, welcher von Natur furchte 
fam war, die Ruhe liebte und die Volfsregierung haßte, 
begab fich wieder 1640 nad) Parig, wo cr mit: feinem 
Sreunden, zu denen jet noch durch Merfennes DVBermits 
telung Descartes fam, angenehm Ichte und feinen 
philofophifchen Unterfuchungen ungeſtoͤrt nachhängen 
konnte. Dazu fam nody der Unterricht, den er dem 
Prinzen von Wallis, welcher feiner Eicherheit wegen fich 
ebenfalls in Paris aufbielt, in der Philofophie und Mar 
tbematif ertheilte, Er nahm in der Ferne warmen Ans 
theil an den Begebenheiten und Echicffalen. feines Bar 
terlandeg, deſſen Wohl,er aus Grundfägen nur allein in 
einer unumfchränften monarchifchen Regierung gegründet 
glaubte, und weil er nicht ſelbſt mit auf dem Schauplaß 
erfcheinen wollte, fo fuchte er durch Schriften die Grund» 
fäße der Politik einleuchtend zu machen, und zum Srieden 
ju ermahnen. So wurde er zwar nicht von der Aue - 


fuͤh⸗ 


Hinc eſt, quod phyſicam quisquis vult diſcere, mokus 
Quid poffit, debet perdidiciffe prius, 
Ergo materiae matusque arcana recludo 
NHic ego Merfennum novi, communico et illi 
De rerum motu quae meditarus eram, 
Is probat ec multis commendarz tempore ab illo 
Inter philofophes et numerabar ego, 
In patriam ryrfus poft menfes octo reverfus, 
De connectendis cogito notitiis, 
Motibusa varlis feror ad rerum varigrum 
Difiimiles fpecies materiaeque dolos, 
Morusque interaos hominum cordisque latebras, 
Denique ad imperii iuftitigseque bona, 
His ego me merfi ftudiis, Nam philofophandi 
‘ Corpus, homo, civis continet pmne genus, 
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fuͤhrung ſeines Syſtems abgehalten, aber doch durch 
die Zeitumſtaͤnde beſtimmt, die einzelnen Theile nicht in 
der natuͤrlichen Ordnung auf einander folgen zu laſſen. 
Hobbes gab nehmlich in den Jahren 1642 — 1652 bald 
nach einander ſeine Werke von dem Buͤrger, von der 
menſchlichen Natur, von dem politiſchen Koͤr— 
per, den Leviathan waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Paris heraus ). Seit 1652 begab er fich wieder nach 
England, weil er durch feine Paradora fiber Kirche und 
Staatsgewalt -in dem Leviathan fich bey der Hierarchie 
und der Hofparkei des Prinzen von Wallis, die ihn einer 
Zuneigung, zu ber Partei des Cromwells befchuldigte, in 
übeln Credit gefeßt hatte, daß er fich in Sranfreich nicht 
mehr für ficher hielt. Hier lebte er feit 1653 wieder in 
dem Haufe des Grafen von Devonfhire ruhig und unge 
fidrt in Anfehung feiner Perfon, ungeachtet der Menge 
yon feindfeligen Schriften und Brochären gegen feine 
Schriften, in vertraulicher Verbindung mit Harvey, 
Selden, Cowley und andent. Seht erfehien der 
erſte ARE — — Sehrbegrifft. von 

dem 


40) Elementa philofophica de cive, Paris, 1642, 4. Am» 
iterdam; 1647. ı2. 1648. 4. ins Engliiche üherfest 
1651. 8. und ins Franzöfiihe von Sorbiere. Am— 
fterdam, 1649. 8. Humane nzture or the fundamental 

 Elementsof Policy. London, 1650. ı2. Die Dedication 
an den Graf von Newcaſtle ift fehon 1640 datitt. De 
Corpore politico or the Elements of I.aw moral and po- 
Iıtical. -Landon, 1659. 12. franzöftihe Ueberſetzung, 
Amſterdam, 1650, 12. Diefe beiden Schriften nebſt 
feiner Abhandlung über Freiheit und Nothwendigkeit er⸗ 
ſchienen zufammen unter dem Titel? Zlobbes Fripgs in 
ihree Discour fes. 3. Ausg. London, 1684. 8, Levia- 
than or the matter, form and authority of Government. 
London, 1651. Fol. Sateinifche Ueberſetzung. Amſter⸗ 
dam, 1668. 4. Appendix ad Levisthanem,. Amſterd. 
1668, 4, Leviathan oder der kirchliche und. bürgerliche 
Staat. Yale, 1794. 2 B. 8. 
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dem Körper, und dann ber zweite von bem Mein 
ſchen nebft feiner polemifchen Abhandlung von der 
Freiheit *) In den Iegten Jahren feines Lebens be- 
ſchaͤftigten ihn am meiften mathematifche und’ phyſiſche 
Gegenftände, über welche er in Streitigkeiten mit dem be= 
rühnten Wallis und Andern verwickelt wurde, denen nur 
ſein Tob ein Ende, machte. Die Ucberfegung des Ho⸗ 
mers und die Gefchichte des Bürgerfrieged in England, 
waren feine Ießten Arbeiten. Er farb in. dem. ein und 
neunzigſten Jahre feines Alters 1679 ben 4. December, 


| Hobbes hatte, als er fiarb, einen hohen Grab von 
Ruhm und Anfehen in dem In⸗ und Auslande erlanget. 
Denn obgleich feine Philofophie wenig Anhänger fand, 
fo machte. fie Doc) ‚großes Auffehen, und veranlaßte. eine 
. große Menge von. Streiffchriften. Die bedeutendften 
Selbſtdenker waren entweder feine Freunde oder flanden 
doch in freundfchaftlichen VBerkältniffen mit ihm, auch 
andere angefehene Perfonen ſchatten ihn hoch, und ſelbſt 
ſeine 


7 


41) Elementorum phi lo ſophĩae Re prima de corpote, 
London 1655 U. 1668. 8. engliſch Bonbon 1656. De 
homine five Elementorum philofophiae Sectio fecunda; 
London 1658. 4. englifh und lateiniſch. Amfterdam 
1668. 4. Of Liberty and Neceſſity a Treatife. London 
2654. 4. Dagegen erſchien von John Bramhall, Biſchof 
‚von Derry: Defence de la vraie liberte, contre toute 
neceflite, sntecedente et extericure, en reponfe A un 
Jivre de Mr. Th. Hobbes intitule Trait& de la Liberté 
et de la-Neceflire. London 1655. 8. Als Gegenſchrift 
von Hobbes erfchien ; Quaeftiones de libertate, neceſſi- 
gate er casu contra Docrtorem Bramballum. London 
1656. in engliſcher Sprache. Lireraad Guilielmum Novi- 
Gaftri Ducem de cuntroverfia circa libertatem er nęceſſi- 
gatem habita cum Benj. Laney, Epifcopo Elienfi, Lon- 
don 167%. 19. The moral and political Warks of 
Thomas 'Hobbes never before collected together, Lon- 
don 1757. Fol, Opera omnia. Amfterdam 1668. 4. 


- 
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ſeine Gegner mußten doch ſeinem Talente und ſeinem per⸗ 
ſoͤnlichen Charakter Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Zwar fehlte es nicht an Maͤnnern, welche gegen ſeine 
Lehre Abſcheu aͤußerten, fie als Atheismus, als feindfes 
liges Gewebe von Sophismen zur Untergraͤbung der 
Sittlichkeit und des Rechts haften; allein ihr Haß 
ſchraͤnkte ſich groͤßtentheils auf das Syſtem ein und ging 
nicht auf die Perſon über *°). Er beſaß einen ſcharfen 
durchbringenden, aber einfeitigen Verſtand, ber mit ge⸗ 
wiffer Originalität in der Richtung, welche er einmal 
empfangen oder gewählt hatte, mit Seftigfeit feinen Weg 
fortfeßte, aber es fehlte ihm an Tiefe, Freiheit und Ge» 
wandtheit des Geifteg, die Srundanficht felbft durch un⸗ 
befangene Reflerion zu prüfen. Er hatte fich vorgenom⸗ 
men, eine neue Philofophie aufzuftellen, twelche dag Ge- 
gentheil der in den Schulen herrfchenden feyn follte, und 
firebte daher vorzüglich , ihr zwei Eigenfchaften, wodurch 
fie fich auszeichnen konnte, nehmlidy Gewißheit und 
Drauchbarfeit für die Welt zu geben. Das erſte glaubte 
er durch die matbematifche Form zu erreichen. 
Es war feinem Scharffinne nicht entgangen, daß die Mas . 
thematik ein weit günftigeres Loos gehabt habe, als die 
Dhilofophie, wovon die durchgängige Einigkeit der Mas 
thematifer ein augenfcheinlicher Beweis war, und er 
füchte den Grund diefeg — theils in der Abgezo⸗ 

| genheit 


42) Am wmeiften wurde fein Leviathan angefochten, vor⸗ 
zuͤglich von Geiſtlichen und republicaniſch geſinnten Polis 
titern. Es blieb nicht bei Gegenſchriften von Privatper⸗ 
ſonen, ſondern das Parlement ließ 1666, als eine Bill 
gegen Atheismus und Freigeiſterey vorgeſchlagen wurde, 
eine oͤffentliche Ruͤge gegen ſeinen Leviathan ergehen, 
die Univerſitaͤt zu Oxrford verdammte durch einen Ber . 
ſchluß vom 21. Jul. 1683 den Leviathan und das Buch 
vom Buͤrger und verordnete, daß ſie nebſt andern der⸗ 
gegen a. BER weden ſollten. en 
149, 


genheit ber. mathematiſchen Unterſuchungen von dem 
Spiele mienfchlicher Leidenfchaften , theils in der Methode 
), Und darum ſuchte er durch die Einführung derſel⸗ 
ben Methode auch did Philofophie der Mathematif.in der 
Gewißheit gleich zu ſtellen. Ebendaffelbe glaubte te 
noch. auf einem andern Wege zu erhalten, wenn er'näms 
lich alle unnügen, citlen Fragen und leeren Unterfiichuns 
gen aus dem Sebiete dir Philoſophie verbannte. : Dafür 
erfannte er aber die ganze Metaphyſik und auch zum Theil 
Die Logik, in wiefern fie wenigſtens bisher hauptſaͤchlich zum 
Behuf der metaphyſiſchen und theolögifchen: Specula⸗ 
tionen war eingerichtet worden. Er betrachtete die Meta⸗ 
phyſik als eine Art von Spukgeiſt, welcher nicht. durch 
Exorcismus, ſondern durch Aufklaͤrung verbannt werden 
koͤnne, naͤmlich durch die Einſicht, daß die Philoſophie 
nicht mit dem Ueberſinnlichen zu thun habe, ſondern blos 
auf die Koͤrperwelt eingeſchraͤnkt ſey, daß alle Regeln 
der Religion oder der Gottesverehrung aus der heiligen 
Schrift und aus der hoͤchſten geſetzgebenden Gewalt ab— 
geleitet werden muͤſſen. Nach dieſer Beſchraͤnkung auf 
das Phyſiſche wuͤrde die Phlloſophie eine demonſtrirbare 
Wiſſenſchaft werden, welche eben ſo gewiß, einleuchtend 
und nuͤtzlich ſey, als die Mathematik, und dann wuͤrde 
ſie auch eben ſo ſehr geachtet werden *) Die Beſchraͤn⸗ 
fung 
e 453) vi ita Hobbefi p ‚ar 24. Hobbes Abhandlung von 
der menſchlichen Natur. Dedieation. From theiprincipal 
„e' parts of Nature, Recfon and Pafhon, have proceeded wo 
sr... kinds uf Learning, Mathematical and Dogmatical: the 
„ former is free from Controverfy and Difpute, becaufe ie 
f eonfifts in comparing Figure. and Motion only; im 
vbich things Truth and che Interefl of Men oppofe not 
each other.:-but inthe other there is noching undispu- 
table, becaufe it. compares Men and medles with their 


Right and Profic;. in which, as oft as Reafeu is against 
a Man, fo oft will a Man be againft Resfon. 


49) Heiber de ro gilale — Contra hanc 
‘ 5 kmpus 
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kung ber Philoſophie auf ein kleineres gelb, die Abſchnei⸗ 
dung alles deſſen, was fuͤr den Menfchen das Höhere ift, 
die Aufnahme der: Geometrie und Phyſik in dag Gebiet 
der Philöfophic, wodurch ihre Grenzen auf der Seite des 
Endlichen wieder in das Unbeſtinimte erweitert werden, 
die Anſicht, daß fie nichts anders als eine Art von Cab 
cul und eine Conftruction eines phyfifchen 
oder fünftlichen Körpers; und deren Zweck uns 
wittelbarer oder mittelbarer Bortheil für das. phyſiſche 
Leben fey, das ift die Richtung, melche fein: Geift mit 
Beharrlichkeit, Eonfequeng und Originalität fortſetzte, 
aber eben in dieſer Fräftigen Aeußerung feines innern 
Lebens eine underfennbare Einfeitigkeie bewies. Die 
Feſtigkeit, mit welcher er: bei feinen Behauptungen be⸗ 
barrte,.die Leichtigkeit, mit welcher er durch Einwurfe 
und Disputationen aus feiner Faſſung gebracht wurde *°; 
bie nn nn u 1 _ 


Empufam exorcismus ( credo ) melior, excogirari non 
pateſt, quam ur religioniss id eſt, Dei Kondrandi colen- 
dique regulac, 4 legibus perendae, a philofophise regulis, 
id eft a privatorum hominum dogmatibus diftinguantur, 
' quaegue religionis. funt fcripturae ſaerae, quae philoſo- 
phiae funt, rationi.naturali tribuantur. Quod cerpe, far 
ctum efit, fi philofophise elementä ſeorſim vere jet 
lucides, ur conot facere, tractavero. Itaque cum in fe- 
etione tertia tegimen omne tam eccleftafticum quait-ci- 
©. silesad unum idemque imperium :fummum’-firmifintis | 
». .rationibus, verbo divino non repugnante, revocaverimy 
sggredior nunc, fundamentis phyficae veris clareque 
" _ ordinatis Ämpufam iftam Metaphyficaın, non pugnando; 
ſed .diem infetendo, exterrere arque abigere. Gonfide 
enim in tribus. bbelli huius parcibus prioribus, ex defi- 
nitionibus; in: quarta ex hyporhefibus tion abfurdisomnia 
effe legitime demonſtrata. P. 1. P. 4: - 

45) Chaufepie p. 141. eine Freunde, welche Fremde 
bei ihm einfuͤhrten, mußten deswegen ihnen das Verſpre⸗ 
chen abnehmen, daß ſie nicht mit ihm disputiren, 
noch ſeine Behauptungen beſtreiten wollten. 
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er als die Mutter der Unwiſſenheit betrachtete, ba doc) 
die, größten Denker alle Geiſteswerke am emfigfien ſtudir⸗ 
ten *°); feine Ruhmbegierde und fein Stolz, inden er 
fih für den Vater der Moral, oder der Politik hielt, 
und darin cben feine befchränfte Kenntniß offenbarte *”)5 
- fein Trog und Eigendünfel, daß er inder Mathematik, 
£roß der gerühmten Einftünmigfeit, im Widerfpruch mit 
allen Mathematifern den Reformator diefer Wiffenfchaft 
machen wollte *°) ; alles dieſes bemeifet, daß fein Streben 
‚nicht die Frucht einer allſeltig gebildeten Vernunft und 
eines ganz reinen Intereſſes war, damit ſtimmt auch ſein 
fietlicher Charakter überein, fo weit er ſich aus ſeinen 
aͤußeren Handlungen beurtheilen laͤßt. Er war zwar 
maͤßig im Genuſſe, freigebig gegen Freunde und Arme, 
rechtlich und friedeliebend, wohlwollend gegen Freunde, 
dankbar gegen Wohlthaten, religios in Beobachtung der 
aͤußern gottesdienſtlichen Handlungen; allein man findet 
doch wenig Epuren einer ſittlichen Kraft der Vernunft, 
—* Sanpiichen ging auf angenehme Exiſtenz, und 

darauf 


46) Vita Hobbefii p. 8$. 86. Quin et illud faepe dicere 
jolitus eſt, quod fi tantam libris ineubuiffer, quantum alil 


© literatis vulgo —— ,eadem cum illis ignorantia 
laboraſſet. 


45) Hobbes de corpbre epift, dedicaroria; Phyfica ergo 
res novitia eft. Sed philofophiacivilis multo adhuc magis, 
ur quae antiquior non fit (dico lateſſitus, utque fciant 
Je patum profecifle obtrectstores Be — quem de 
eive ipſe fcripfi. 


48) Yita Hobbefi p. a3. Er fagt in feiner gegen Walis | 
gerichteten Schrift : de principiis et ratiocinatione Geome- 
trarums London 1766. In magno quidem periculo ver» 
fari video cxiftimationenm meam, qui a Geometris fere 
omnibus disfentio, eorum enih, qui iisdem de rebus 
mecum aliquid ediderunt, aut folus infanio ego, aut 
folus non infanio, tertium non eft, nifi quod dicet forte 
aliquis , infaniamus omnes. 
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darauf war auch Rechtlichkeit und Religion berechnet. 
Die Liebe zum Frieden gruͤndete ſich auf ſeine Selbſtliebe; 
er ſchrieb zwar zur Erhaltung deſſelben, war aber ſonſt 
ein muͤßiger Zuſchauer der kaͤmpfenden Parteien in ſeinem 
Vaterlande, und that nicht dag geringſte, um der Partei, 
bei welcher er das Recht glaubte, den Gieg zu verfchaf- 
fen, fondern verließ aus Furchtſamkeit und für feine 
eigne Sicherheit bedacht anı erfien England. Diefelbe 
Marime führte ihn auch wieder nach England zurüc, 
wo er. fich ſtillſchweigend dem Ufurpator unterwarf. 
Surchtfamfeit, Sorge für eigene Sicherheit und Bequent- 
lichkeit, das fcheint das Princip aller feiner Handlungen 
geweſen zu fepn, zumal daauch in feinem Syſteme ſich 
nichts Hoͤheres offenbart. 


Die Philoſophie ift nach Hobbes die durch 
richtiges. Denken erlangte Erkenntniß der 
Wirkungen oder Erfcheinungen aus ihren 
vorgefiellten Urfahen und der möglichen 
Urfahen aus den erfannten Wirfungen » 
Philoſophie iſt nicht Anfehauung und das Behalten. 
derfelben (Gedächtniß), obgleich beide Erkenutniſſe find, 
weil fie von der Natur gegeben, nicht durch Denfen erwor⸗ 
ben werden. Klugheit, oder die Erwartung. ähn« 
licher Erfahrungen fo wie jede Art der Gefchichte, jede 
aus Offenbarung entfpringende Erfenntniß ift aus dem⸗ 
felben Grunde von der Philofophie ausgefchloffen. Die 
Philoſophie erfodert. ihrer Form nah Denfen, welches 
nichts anderes ift, als ein Rechnen, b. i. Addiren, 
d. h. die Summe mehrerer gleichzeitig hinzugeſetzten Din⸗ 

| RE Br ge⸗ 


49) Hobbes de corpore p. 2. Philoſophia eſt eſſectuum ſive 
phaenomenon ex conceptis eorum cauſis ſeu gene- 
rationibus et rurfus generationum quae efle poſſunt 
ex cognitis effectibus per rectam ratioeinationem acquifita 

v»  woguitig, Zu 
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ge, und Subtrahiren, d. h. den Reſt, wenn eines 
von dem andern weggenommen worden, erkennen. Das 
Rechnen ſchraͤnkt ſich nicht auf Zahlen ein; man kann 
auch Groͤße zur Groͤße, Koͤrper zu Koͤrper, Bewegung 
zu Bewegung, Zeit zu Zeit, Handlung’ zu Handlung, 
Begriff zu Begriff, Stoff zu Stoff hinzufegen und 
“wieder abziehen. Wer etwas in der Ferne fiehet ohne 
e8 zu unterfcheiben, nachher in geringerer Entfernung 
die Bewegung und in größerer Nähe die Menſchengeſtalt 

und Stimme jwahrnimmt, der fett nach und nach‘ die 
Vorftellungen, Körper, belebt, vernünftig zu— 
fanımen, was man mit einem Worte Menfch nennet; 
er denket oder rechnet ?)-: Der. Inhalt der aus 
ift die Erfenntniß der Wirfung aus den Urfachen, z. B. 
man erfennt die Eirfelfigur mit ihren Eigenfchaften aus 
ber Entftehung derfelben, indem ein Korper fich fo herum 
beweget, daß das eine Ende unbeweglich blelbt, und der _ 
Urfahen, mwenigfteng der möglichen aus den Wirfungen, 
3. B. aus der Eigenfchaft des Cirkels läßt ſich Teicht er⸗ 
kennen, daf, wenn cim Körper fo herumgedreht wird, 
eine Kreisfigur entftehet. Das Obiect der Philofophie iſt 
“jeder Korper, oder dasjenige, was ſich zufammenfegen 
und auflsfen, aus dem fich ein Entftehen vorftellen läßt. 
Daher ift aus der Philofophie die Theologie, als die 
Wiffenfchaft von dem Wefen und den Eigenfchaften Gottes, 
des Emigen, Unerzeugten, Unbegreiflihen, und die 
Lehre von 1; den en n  anigefäleffen P) Die — 
| | ſophie 


0) — ibid, Per —— autem intelligo 
computationem. Computare vero eſt plurium rerum fimul 
additarum ſummam colligere, vel una reab alia detracta 

eognoscere refiduum. Ratiocinari igitur idem eft quod 
addere er [ubtrahere, Recidit igitur ratiocinatioomnis ad 
duas operationes animi, addilionem er Jubtractio nem. 


PR Hobbes p. 6. Subjectum philofophiae, five materta, 
Tennem. Geſch.d. Philoſ. X.Th € enca 


J 
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ſophie hat zwei Haupttheile. Denn es gibt zwei 
Hauptarten von Körpern, die ſehr von einander verſchie⸗ 
den find. Eine Art hat die Natur. zufammengefügt, 


J die andere der menſchliche Wille durch Vertraͤge. Jenes 


iſt der natuͤrliche Koͤrper, dieſes der Staat. 
Hieraus entſpringen alſo zwei Theile der Philoſophie, 
die Naturphiloſophie (philoſophia nacuralis) 
and die Politif (phil. civilis). Da aber die Eigen⸗ 
.thümlichfeiten der Staaten nicht ohne Kenntni der Ge⸗ 
muͤther, Affecten und Sitten der Menichen erfannt wer 


den finden, fo theilt fich die Politik wieder. in die Ethik, 
: welche von den Gemüthern und Sitten, und in die Po- 


litik fchlechthin, welche von den Pflichten ber Bürger . 
handelt. | 
Matt fiehet aus dieſen Gedanken über Philoſophie 
uͤberhaupt, wie einſeitig und uͤbereilt Hobbes in dieſem 
wichtigen Gegenſtande zu Werke gegangen iſt. Er faßt 
einige noch unbeſtimmte Merkmale von Erkenntniß und 
Wiſſenſchaft auf, und leitet daraus die eigenthuͤmlichen 
und unterſcheidenden Merkmale der Philoſophie ab. 
Das Erkennen hatte er noch lange nicht genug nach feinen 
Bedingungen und Arten erforſcht, denn ſonſt wuͤrde er 
nicht Erkenntniſſe, die von der Natur gegeben werden, be⸗ 
hauptet haben. Das Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt und die Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit blieb dabei im Dunkeln. Eben fo undes 
ſtimmt iſt ſeine Anſicht vom Denken, daß er darin nur 

eine Art von Verbindung und Trennung erblicket, wie 
ſie bei dem Rechnen vorkommt, die Gattung durch die 
Art beſtimmt, uͤber der rein formellen Thaͤtigkeit die 
hoͤhere 


circa quam verfatur; eft corpus omne, cuius generario 
aliqua concipi et cuius comparatio fecundum ullam eius 
confiderationem inftirui poteft , five in quibus compo- 


ſitio er refolutio locum habet : id eft omne corpus, quod 


generari, vel ‚aligquam habere proprietatem Auelligi 
poteſt. 
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höhere. Sunetion ber Denkkraft und ihre Begmäßigfeit ! 
ganz überfichet. Da er noch überdem annohm, daß aller 
Erfenntnißftoff von Außen gegeben fey, fo blieb für die 
gefammte Philofophie nichts anderes uͤbrig, als die Ane 
fiht von einer Wiffenfchaft, welche durch das logifche 
Verbinden und Trennen durch eine Art von logiſchem 
Calcul über die, Summe der ‚Erfahrungen , befonderg 
um das Berhältniß der Urfachen und Wirkungen auszu⸗ 
< mitteln, erworben werde. Mit diefer Annahme des 
- empirifchen Urfprungs aller Erfenntniffe vermittelt der 
‘ Sinne; hauptfächlich des äußern, der allein für fich beſte⸗ 
hende Objecte wahrnehmen laͤßt, während der innere 
nur Kenntniß von Accidenzen gibt, ſtimmte die Behaup⸗ 
tung, daß die gemeine und philoſophiſche Erkenntniß nur 
Koͤrper zum Gegenſtande habe, buͤndig zuſammen. So 
blieb nur Phyſik für die theoretiſche Erkenntniß, und 
Politik für die praktiſche uͤbrig, die Ethik iſt nur Pſycho⸗ 
logie und dient als Huͤlfswiſſenſchaft der letzten. Er 
haßte die eitle Speculation, aber einſeitig zernichtete er 
auch zu gleicher Zeit alle hoͤhern geiſtigen Anſichten, 
Beſtrebungen und Forderungen des Menſchen als ver⸗ 
Hänftigen Weſens, und wenn er gleich noch eine goͤttliche 
Offenbarung und den Glauben an fie ſtehen ließ, 6 war 
doch hier feine Auf Einficht nach Principien beruhende 
Grenzbeſtimmung des Erkennbaren und Nichterfennbaren, 
fonderh ein Machtfpruch, der fich auf mangelhafte Theorie _ 
des Erkennens und auf einen unerwiefenen metaphyſiſchen 
Satz geändert, daß ale Erkenntnißobjecte Korper 


| ſeyn. 


Dieſe Einſeitigkeit offenbaret ſich auch noch in dem 
Zweck, welchen er der Philoſophie als Wiſſenſchaft gab: 
Er erfannte fein hoͤheres geiſtiges Intereſſe der Vernunft 
an, —— bezog alles nur auf äußere Nutzbarkeit, anf Be⸗ 

.Ea foͤrde⸗ 
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foͤrderung der Macht, der Kunſt, und aberhenot ð des 
phyfiſchen Beblſeyas bei 


‚Doc wir dürfen diefen Mangel an allfeitiger Um⸗ 
ficht, tiefer Forſchung und- foftematifcher Einheit diefem 
Denker nicht zu hoch anrechnen, weil er eine Folge des 
damaligen Eulturfiandes war und fich daher auch in 
andern nur von entgegengeſetzter Weife findet. : Auch _ 
wrird er durch andere Vorzüge feines Geiftes, vornehm⸗ 
- lich durch eine gewiſſe Driginalität, Combination, analy⸗ 
tifchen Scharffinn und Eonfequenz auf feinem befchränften 
Ideenkreiſe wieder vergütet. . Hobbes würbe eben dadurch 
weit fräftiger zur Wertung. des Forſchungsgeiſtes gewirkt 
“ haben, wennnicht fein Natur und Staatsrecht vorzüglich 
die Aufmerkſamkkit auffich gezogen und feine Paradorologie 
"und bee Borwurf des Atheismus, der ihm gemacht 
wurde, fein theoretifches Syſtem in Mißcredit gebracht 

hätte, daß es mehr ignorirt oder mit Machtfprüchen ab» 

vefertiget, als gruͤndlich gepruͤft und widerlegt wurde. 


Die Baturphilſephie des dorbee (de corpore) 
beſteht 


— Hobbes de —* p. 4. xini⸗ autem feu fcopus 
philofophiae eft, ut praeviſis effectibus uti poflimus .ad 
commoda noftra, vel ur effectibus animo 'conceptis per 
corporumn ad corpora applicationem effectus fimiles, qua- 
tenus humana vis et rerum materie patitur, ad vitae 
» humanae ufus induftria hominum producantut. Nam ut 
quis de rerum dubiarum difhiculeate fuperara, vel de 
abdisifimarum veritatum detectione apud fe tacirus 
gaudeat et triumpher, tantae operae, quanta philofephiae ' 
impendenda eft, pretium effe non iudico; neque vero 
. ceuiquam, ur fe fcire fchat alter, fi modo nihil inde 
aliud confequururum fe putet, magnopere ftudendum effe 
cenfeo, Scienria propter potentiam, thevrema propter 
problemara, id eft propter artem conftruendi, otmnis 
denique fpeculatio actionis vel operis alicwius gratia in- 
ſtituta eft, 


Hobbes. —— — 


beſteht aus vier Theilen, nehmlich aus Logik, Ontolo⸗ 
gie ⸗ der Philoſophia prima, der Lehre von den 
Verhaͤltniſſen der Bewegung und Groͤßen 
(angewandte Mathematik), und der eigentlichen Phy— 
ſik oder der Lehre von den Naturerſcheinungen. 


Die Logik gehet von ber richtigen Bemerfung 
aus, daß Zeichen zur Feſthaltung und Erinnerung fo- 
wohl als zur Mittheilung der Gedanken nothwendig 


ſeyen ), und daher Philofophie ohne Zeichen nicht er= > 


worben werben koͤnne. Die Worte: vertreten bie 
Stelle von beiden Arten und. find willführlich gebrauchte 
menfchliche Laute, damit bucch ihre Vermittelung ein 
dem vorhergehenden Gedanken ähnlicher in der Seele ge« 
weckt, und durch eine gewiffe Ordnung für Andere. der 
Gedanke heioorgerufen werde, welcher in dem Sprechen« 
den vorkerging oder nicht vorherging⸗). In der Folge . 
laͤßt aber Hobbes den Unterſchied zwiſchen Worten. und 
Gedanken ganz fahren, ald wenn Worte und Gedanken 
einerkei wären, und führes-alle Operationen des Denkens. - 
auf Worte und ihre Verbindung zurück, gleich ale hätte. - 
er ſich gefchenet, in die Natur. und Gefegmäßigfeit deB . 
Verftandes einzudringen. " Er erwägt alfo nicht. die. Ges 
Be bes Be ah die Sende der — ——— 
⸗ ſon⸗ 


s 3) — unterſcheidet notas. PER * Eriimes 
rung, und ſigna, gemeinſchaftliche Kennzeichen zur Mit: 
theilung und Darſtellung der Gedanken fuͤr Andere. 

Signa vocari ſolent antecedentia conſequentium er conie- - 
. quentia antecedentium, quoties plerumque ea fimili 

moto praecedere et confegai ‚experti fumys, de orpore, 

„Pr; 1a computatio fine Logica p. 8.9. 

54) Hobbes ibid. p. 9. .Nomen eft vox humana arbitratu 
hominis- adhibita, ur fit nota, qua cogitationi praeterirae 
:ueogitatia fimilis in animo exeitari pollic, quaeque in ora- 

Aione dispoſita et ad alios prolata fignum iis, fit, qunlis 
"cogitatio in ipfo proferente praeceſſit vel non praecefit. 


*— 
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ſondern bleibt nur bei den Worten als Zeichen der Ge⸗ 
danken ſtehen. Ein Sa wird fo erklaͤret, es ſey eine 


Rede, welche aus zwei verbundenen Worten beſtehe, wos - 


durch derjenige, welcher: ſpricht, anzeiget, er ſtelle ſich 
vor, dag zweite. Wort ſey ein Wort derſelben Sache, 


welcher dag erfte Wort zufonmt 5. B. der Menſch iſt 


ein Thier ”). Nach diefer Erklaͤrung richten fich-auch 


die Erklärungen von den Arten der Urtheile, Ein allge- 


.r 


meiner Gaß ift derjenige, deffen Subject mit dem Zeichen‘ „> 
der Allgemeinheit verſehen ift;' ein- bejahender Satz if: 
deſſen Prädicad ein poſitives Wort iſt. Ein wahrer 


2 


Satz iſt derjenige, deſſen Praͤdicat das Subject in ſich 


enthaͤlt, oder deſſen Praͤdicat ein Wort iſt fuͤt jede Sache, 
deſſen Wort das Subject iſt, z. B. der Menſch iſt ein 
Thierz ein gewiffer Menſch iſt Franky denn 7 
auch franfift das Wort eines gewiffen Menfchen. Falſch 
iſt der Sat, wo dag Präbicat nicht das Subject enthält,“ 
als, der Menfhift ein Stein.’ Die Wahrheit ift 
nur eine Befchaffenheit der Rede, nicht der Sache. Man 
fett zwar das Wahre zumeilen dem Scheine nden und 


Erdichte ten entgegen; allein hier iſt immer eine Be⸗ 
ziehung auf die Wahrheit eines Satzes, denn das Bild 


eines Menſchen in’ dem Spieget iſt nicht der wahre 
Menſch, darum weil der Satz:“ das Bild iſt dieſer 
Menſch, nicht wahr iſt. Wahrheit und Faſchheit kann 
daher nur bei denjenigen Thieren Statt finden, welche ſich 
der Rede bedienen. Sprachloſe Thiere fönnen zwar bei 
dem Anblick des Bildes von einem Menſchen in dem 
Spiegel eben. ſo afficiret werben, als wenn fie den 


2 


Menſchen felbft.fehen, fie. können fich fürchten, oder dem 


Bilde liebkoſen, ſie nehmen aber das Bild doch nicht als 
wahr 


* Hokbes ib, p, 20. ER autem — tio oratio donfians 

- ‚ex duobus nominibus cöpulatis, quafignificat is, qui loqui- 
fur, concipere fe, nomen pofterius enden rei nomen 
effe, cuius eft nomen prius, — 


+ 
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| wahr oder als falfch, fondern nur als ähnlich wahr, und. 


darin betrügen fie fich nicht. Die Menfchen verdanfen 
der Mede, je nachdem fie gut oder fchlecht verſtanden wird, 
alles richtig Gedachte, alle Irrthuͤmer, die Zierde der 
Philoſophie und bie apfcheulichften und abgefchmackteften 


Dogmen. Denn die Rebe hat etwas Achnliches von dem | 


Gewebe der Spinnen; ſchwache und langweilige Köpfe 
bleiben darin bangen, aber ftarfe Seifter gerreißen fie °°)- 
Die Säße theift Hobbeg ‚ferner ein, in die erften und 


die abgeleiteten. enefindfolche, inmwelchen dag Pri» 


dicat ein Wort ift, bag durch mehrere Worte dag Subs 
ject 'erfläret, als der Menfch iſt ein beſeelter 
vernünftiger Koͤrper. Die Säße heißen die erften, ' 
weil fie in dem Naifonnement dag Erfte find; verſteht 


man nicht den Namen der Sache, wovon e8 fich handelt, 
fo kann »gar nichts bemiefen werden. Es find Definitio« 


nen oder Theile :derfelben, und als folche die einzigen 


Principe der Demonſtration, weil es diejenigen Wahr« 


heiten find, welche die Willführ der Nedenden und Hoͤ⸗ 


kam 


enden. an. er — Pr auch unerweislich 


* — 


56) Hobbes ibid, p. 23. Vericas i in — non in re con- 
fi ftir —negae reiaffectio eſt, ſed propoſitionis. Intelligitur 
hinc, veritati et falſitati locum non eſſe, niſi in ris animan- 
tibus, qui oratione utuntur. — Quemadmodum igitur 
orationi bene intellectae debent homines, quicquid gecte 


= nr Die 


ratiocinantur; ita eidem quoque’male.intellectae debent 


errores fuos, et ur philofophige decus,itz:eriam. abfurdo- 
rum: dogmatum turpitudo . folis ‚comperit haminibus. 


Habet enim orario fimile aliquid telae aranearum; nam 


haerent in verbis er illaqueantur ingenia venene“ et falti- 
diofa y' fortia autem perrumpunt. 


>”) Hobbes ib, p. 23. Sunt primae dutem nihitafind praeter 


detinitiones vel defmitionis partes, et hae folae prin- 
cipia — ſunt, nimirum veritates arbitrio 


—— | 
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Diefe Beſtimmungen bes Logifchen Denfens und 

der logischen Wahrheit haben ihren, Grund darin, daß 
Hobbes der Bhilofophie die mathematifche Methode zu» 
eignen wollte. Hierzu war ein gewiffes Gleichartige er⸗ 
fordert, welches gleich Großen verbunden und getrennt 
erden fonnre ; das Derbinden und Trennen war dann 
in der Bhilofophie und Mathematik eine und diefelbe 
Denkthaͤtigkeit, welche in der einen und der andern Wife 
- fenfchaft nur einen verfchiedenen Stoff berehnet, Auf 
diefe Art konnte alfo die mathematifche Methode, welche 
demonftratinifch und apodiftifch ift, auch auf die Philofos 
phie erweitert, und diefe Wiffenfchaft derfelden Gewiß⸗ 
beit wie die Mathematik theilhaftig werden. Es kommt 
nur darauf an, daß man Principe für dag Denken und 
Schließen auffindet, und dieſe können in jedem Echrges 
genftande außer der. Mathematik, gefunden werden, da 
fie nichts anders find, als die Aufldfung eines zuſam⸗ 
mengefeßten Namens in feine Theile; verbindet man zwei 
Definitionen in einen Syllogismus, fo entfieht eine‘ de⸗ 
monftrirte Conclufion, und die Herleitung eines folchen 
E chlußfaßeg ift Demonftration. Sie entſteht eben» 
folls dann, wenn von den zwei Brämiffen des Schluſſes, 
die eine eine Definition, die andere eine demonftrirte 
Eonclufion, oder beide vorher demonſtrirte Säge find ’*). 


Kr ntium audientiumque factae et propterea indemon- 

ſtrabiles. —— Und vorher: deduci hinc quoque poteft, 

'veritates omnium primas ortas efle ab arbitrio eorum, 

.. qui: neming rebus primi impofuerunt, vel ab aliis pofita 

acceperunt. Nm :exempli caula verum eft: hominem 

ejfeanimal,; ideo quia eidem rei duo illa nomina impbni 
placuit. re ——— = 


58) Hobbes p. 33. Demonflratio eft {yllegismus vel fyllo- 
gismorum feries a nominum definitionibus .usque ad 
concluſionem ultimam derivara. Ex quo intelligieur, 
amneın 


. 


Das Eigenthimliche der demonſtrativen Mes 
thode feßt er darin, daß 1) die ganze Reihe ber 
Schlüffe der Form nah richtig fey; 2) daf 
die Prämiffen aller Schläffe, bis auf die 
Definitionen demonftrirt werden; 3) daß 
nach den Definitionen man auf diefelbe 
Weiſe fortfchreite, wie der Lehrende nach 
und nad das Einzelne entdedt habe; daß 
nehmlich erft dasjenige bemonftrirt werde, was den allge⸗ 
meinften Definitionen am nächften koͤmmt, worin der 
Sheil der Philoſophie, welcher die erfte Philofopbie 
beißt, befteht, hernach dasjenige, was durch die Bewe⸗ 
-gung fchlechthin demonftrirt werden fann, das ift bie 
- Geometrie; darauf dasjenige, was durch fichtbare 
Thatigkeit, das ift, durch Stoß und Zug bewieſen wer⸗ 
ben fan, die Lehre von. ber Bewegung; dann 
auch die Bewegung der unfichtbaren Theile oder die Ver- 
aͤnderungen, die. finnliche Befchaffenheiten genannt wer⸗ 
ben, und zugleich die Betrachtung des Sinnes und der 
Einbildungskraft als ihrer Urfachen einfchliegen, welches 

| der 


omnem ratiocinationem legitimam, quae initium 
habet in principiis veris, eſſe ſcientificam er veram 
demonſtrationem. Nam quod ad originem nominis atti- 
net, etfiGraeci amödssfiw, quam Latini demonfirationem 
‚appellaverunr, pro’ ea ratiocinatione ſola ufurparunt; in 
qua defceriptis certis lineis er ‚figuris. rem .probandam 
„  quafı ante oculos pofuere, quod proprie eft arodalevusıv | 
five monfirare, tamen ita feciſſe ob eam caufam viden- 
tur, quia praererguam in Geometria circa alias rcs 
rätiocinationem certam et fcientificam nullam, fed om- 
'nia-Eontroverfiis clamoribusque plena efle, animadvertif- 
ſent idque non propterea, quod fine figuris vericas, 
: , quam praetendebant, apparere non poterat, fed quia nulla 
pofuerant ratiocinatiunis fuae legitima principia. Qua- 
propter nulla ef ratio, quin praepofitis definitionibus in 
quocunque doctrinae genere verae poflint efle demon«. 
ftrationes, | \ 


8 


* 
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der Inhalt der Phyſik iſt; endlich muͤſſen die innern 
Veraͤnderungen der Thiere, beſonders des Menſchen, dag 
Begehren, Liebe und Haß, Furcht und Hoffnung, worin 
die erſten Gründe der Pflichten. oder der Politit 
enthalten find, oder das Moralifche betrachtet wer- 
ben; daß dieſes die weſentliche roiffenfchaftliche Ordnung 
iſt, gehet daraus hervor, daß die letzten Gegenſtaͤnde 
nicht demonſtrirt werden koͤnnen, wenn nicht die vorher⸗ 
gehenden Lehren erkanut worden find ). t 
Kein Philoſoph hatte bis auf Hobbes das Gebiet | 
der Demonftration ſo weit ausgedehnt. Die ganze Phi⸗ 
lofophie ſollte durchgängig aus einer Reihe von apodiftifch 
bewiefenen, für nothmwendig wahr und gewiß erfannten 
Saͤtzen beftehen, bis -auf-die Definitionen, als die erften 
Prineipien- der Demönftration. Es ift dies allerdings - 
eine Fobderung, welche wir an Philoſophie, fo wie an 
Wiſſenſchaft machen; die Vernunft ftelle diefen Charakter - 
des Erkennens als ein deal auf, welchem nachgeſtrebt 
werden kann und muß. - Allein diefes Streben, wenn es 
auch in der Natur der Vernunft gegründet iſt, verbürge 
noch nicht die Möglichkeit der Erreichung in feinem 
ganzen Umfange, fo lange. noch nicht bag Erfen- 
nen felbft nach. feinen Bedingungen, nach feinem 
, Inhalt, Form und Umfang _ gründlich erwogen 
und ausgemeffen if. _ Von diefen wichtigen Unter⸗ 
ſuchungen und Aufgaben finder fich.. bei Hobbes 
nicht die geringſte Spur, er ſtellt die Philofophie als 
denionfteirbares Wiffen blog auf das DBeifpiel der Mathe⸗ 
matik fich ftügend, aber ohne Unterfuchung, ob in der Phis 
loſophie möglich fey, wag in det Mathematik angebet, 
auf, und macht dann ben Begriff der Demonftration fo 
weit, aber. auch fo nichts bedeutend, daß dadurch auch 
bie Mathematik ihres Vorzuges beraubt wird, und die 
Philoſophie nichts dadurch gewinnt, ſondern ebenfalls 
ver⸗ 

59) Hobbes pP» 44. 45. 53. 54 
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verliert. Die Demonſtration iſt ja nichts anders) als 
eine Berechnung der Worte, wodurch neue Worte abge⸗ 
leitet werden, oder vielmehr nur. die Einſicht gewonnen 
wird, daß ein erſchloſſenes Wort ſchon in einem andern 
enthalten war. Die Worte ſind aber willkuͤhrliche Zeichen. 
Es iſt daher durch die ſinnreichſte Eomputation doch. feine 
Erweiterung der Erkenntniß oder ein hoͤherer Grad von 
Einſicht zu erwarten, ſondern der ganze Gewinn, ber 
daraus entftehen kann, ift. bie Erfenntniß , welche Worte 
nach dem. Belieben der Erfinber.einer Sprache zufanımen«» 
bangen, welche nicht. Schwerlich hat, Hobbes diefe 
Theorie der Demonftration: reiflich ‚überlegt, er würde 
fonft bald auf Widerfprüche und Inconſequenz mit fich 
ſelbſt geſtoßen ſeyn. Wie konnte er auf Gewißheit, auf . 
allgemeine Einſtimmung und Ueberzeugung hinzielen, ſie 
fordern und erwarten, wenn ſeine Demonſtration, durch 
welche er fie erzwiugen will, nur eine Combination will⸗ 
führliher Sprachzeichen ift. Wie fann auf diefe Weife 
die Erfenntniß der Urfachen und Wirfungen, der Natur 
durch ein fo trügliches Mittel, als die Sprache ift, gehofft 


und im Ernft gefucht werden. Und wie kann die Epradie, 


bie fo neränderlich ift, der Mafftab und die Richtfehnur 
unveränderlicher Wahrheit feyn. Diefe Behauptung 
iſt anftreitig eine von den Behauptungen, mo ihn 
fein raſcher Geift zu Uebereilungen mit fortrif. Es 
ſcheint, als habe die Geometrie ihn ebenfalls beraufcht. 
Denn er ſagt irgendwo, die jugendliche Geometrie habe 
wie der Wein eine beraufchende: Kraft, daß fie den Geift 
im Wiffen aufblähe, indem fie fih alles Wahre demon⸗ 
friren zu koͤnnen einbilde, welche Täufchung fih nur dann 
verliere, wenn fie geſetzter BR I 2 Diefes fehen 

wir 


66) Hobbes — — En 2 . But intending 
not to take any principle upon truft, but only to put Men 

. in Mind of what they. know — or may know by 
cheir 
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wir daraus, daß er an andern Orten, wo er mit mehr 
Beſonnenheit zu Werke ging, eine ganz entgegengeſetzte 
Ueberzeugung ausſprach; daß er bie Sprache wegen Viel⸗ 
‚beutigfeit der Worte, wegen der Unbeftändigfeit der Be⸗ 
Deutung, wegen des Mißbrauchs, welchen die Leiden⸗ 
fchaften vonder Sprache machen, für eine unvermeide 
liche Duelle von Irrthuͤmern hielt, daß man um biefe zu 
berichtigen von vorne. und von neuem mit den erſten 
Gründen unfrer Erfenntniß anfangen; und mit Beifeites 

legung aller Bücher alle: unfere Vorftellungen ordentlich 
überlefen muͤſſe, und alſo die Selbſterkenntniß eine der 
twichtigften Maximen für dag Philofophirenfey °'). Daher 
| zeigt fih das fonderbare. Phänomen bei Hobbeg, daß er 
eine — einander — “ Sprache fuͤh⸗ 
N 


their own experience, I hope to err 'the lefs, and when 

I do, it muft proceed from too’ hafly concluding „which » 

1 will-endeävour as much as I can.-to. avoid. Hobbes : 

‘ Phufta p. 238. Habet enim Geumetria nefcio quid -; 
vino fi mile, recens inflat, cum deferbueric minus dulce 
eoſt, fed iuvat, Quidquid ergo verum ef, idem demon- 
ftrare fe. poſſe purat Geomerris recens, fedatior facta 
non item, <> 


\ 


31 


— Hobbes ibid. p- 30, Now if we confider the Bower of & 
cthote Neceptions of Senfe — and allo how iuconftantiy k 
Names have been fetted and how fubject theyare'to 
Aegquivocation ; and how diverfifed by Pafhon (Tcarce - 
ıwoMen agreeing what is to .be called Good, and whar 
Bvil, what/Liberalicy, what Prodigality, what Valour, 
2. „What, Temerity ) and how fubject Men are to Paralogism 
‚or Fallacy i in Reafoning; I may in a Manner Conclude, \ 
that it is’impüflible to vectifig fo many 'Errours’ of any 
one Man as muft needs procced from thofe caufes 
without beginning ancıw from Hhe very firf grounds of 

all our Knowledge and fenfe; and inflead of Books, 

. reading over:orderly_anes,own sonteplions: in which 
- Meauing I take Nofce da ipſum for a Precept worthy che‘ 

* Reputation it hath gotten, 


va, 


— 


Horde, | £ : 


tet, daß wenn er auch einmal Gedanfen und ihre Zeichen 
unterfcheidet, er doch gleich darauf wieder die Gedanken⸗ 
zeichen an die Stelle des Bezeichneten fegt und auf Zus 
fammenfegen und Ubziehen der Worte den ganzen Inhalt 
der Denfoperationen zurücführet;. daß er aber auch 
dann, ohne daß er ed. den Worten nach ‚geftehen will, 
nicht Wörter, fondern Worte, d. i. die mit den Zeichen 
verbundenen Sedanfen in, Betrachtung zieht. Es ficher 
daher diefe. Theorie den Demonfiratiom als die wiſſen⸗ 
fchaftliche Methode nicht: nur in einem. Mißverhaͤltniß, 
fondern fie Hatte auch noch ben: bedeutenden Nachthail, 
daß eine tiefere Erforfchung des Erkeuneng und der Ge⸗ 
—— — — wurde. 3. 


Po fam noch eine andere Anficht, welche Hobe 
bes zwar für gegründet hielt, die aber doch im Grunde nur 
ein Vorurtheil war. Hätte er: den Gedanken, den mie 
oben anführten, mit Unbefangenheit ‚ausgeführt; man _ 
muͤſſe von vorne die erfien Gründe des Erfenneng und 
des Sinnes unterfuchen und dieſes zum Anfang des Phi⸗ 
Iofophirens machen, um fich fo viel als moͤglich frei von 
Serthümern zu halten, fo wuͤrde er der ‘wiffenfchaftlichen 
Eultur dadurch einen großen Dienft geleiftet haben. Als 
lein die Vorausfegung, daß alle Erkenntniß finnlich fey, 
hielt ihn nicht allein zurück von weiteren Unteifuchungen, 
fondern leitete ihn auch eben dadurch von dem Wege der 
Wahrheit ab. Denn erftlich blieb er blos bei dem Sinne 
und der Einbildungsfraft ſtehen, und zweitens nahm er 
die Vorftellungen des Sinnes und der Eindildungetraft 
nun geradezu fuͤr Erlenntniſſe. 


Eine ausfuͤhrliche Darſtellung des Inhalts ſeiner 
Naturphiloſophie gehoͤrt nicht hierher; denn das Meiſte 
davon iſt Geometrie and Phyſik. Nur das Wenige pon 

ae * 
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Metaphyſik, was darin vorkommt, b. i. feine Vorſtellung 
von Raum und. Zeit, feine allgemeine Theorie ber 
Bewegung und der Empfindung, durch welche 
. ber. Uebergand' zu dem zweiten Theile der Ethik oder der 
Philoſophie von dem Menfchen gemacht wird, hat ein 
‚höheres Intereffe und darf daher hier nicht übergangen 
werden. Hobbes entwickelte den Begriff von Raum und 
‚Zeit durch Abftraction, oder durch die Fiction, es ſey die 
ganze aͤußere Natur zernichtet, aber noch. ein Menſch 
uͤbrig geblieben, mit dem Vermoͤgen zu denken und zu 
philoſophiren. Fuͤr einen ſolchen Menſchen würde auch 
nach Vernichtung aller Dinge, die er durch die Sinne 
wahrgenommen hatte, doch der Inbegriff der Jdeen, das 
iſt Gedächeni und Einbildung der Größen, Bewegungen, 
Karben, Tine u. f. w. auch ihrer. Theile und Ordnung 
übrig geblieben feyn. Sind dieſes gleich nur Phan- 
tafiebilder und Accidenzen feiner innern Eins 
bildungskraft, fo würden fie ihm doc, als etivag Aeußer⸗ 
liches von feiner. Seelenfraft Unabhängiges erfcheinens 
Er würde alfo-diefen Bildern Namen geben und:diefe zu- 
fammenfeßen und abziehen, d. i. denfen, weil nichts an⸗ 
deres für ihn da iſt. Thun wir doch bei vorausgefegter 
Erifteng aller Dinge auch nichts anderes, ‘als daß wir 
mit unfern: Phantagmen rechnen; denn tollen 
wir bie Groͤße und Bewegung bed Himmels und der Er⸗ 
de berechnen, fo fieigen wir nicht in den Himmel, um feis 
ne Theile zit zerlegen oder feine Bewegung zu meffen, 
ſondern wir verrichten alles diefes. ftilfigend. auf unferer 
- Studirfiube und felbft in der Finfterniß: Diefe Dinge 
fönnen aber auf eine doppelte Weife berechnet oder bes 
‚trachtet werden; einmal als innere Accidenzen 
der Seele, welches gefchieht, wenn wir von dem Vers 
mögen der Seele handeln, zweitens als Bilder dus 
— Dinge, bi. nicht ae ERIBIEENN — 
al 
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als Schein des Eriftirenden und außer ung. Be⸗ 
findlichen. So werden ſie jetzt betrachtet . 


Erinnern wir uns al, oderhaben wir ein Bild einer 
vor der fingirten Zernichtung der dußern Dinge eriftie 
renden Sache, ohne zu betrachten, was die Sache war, 
fondern mit der bloßen Vorſtellung, daß fie außer der 
Seele war, fo haben wir dag, wag wir Raum nennen, 
zwar ein bloßes Bild, was aber doch von Allen -fo 
genannt wird. Denn Niemand fagt, e8 fey ein Raum 
vorhanden, deswegen weil er erfüllt iſt, fondern 
weil er eingenommen werden kann; micht weil die Koͤrper 
ihre Derter mit fort nehmen, fondern weil in einem und 
demfelben Raume bald dag Eine, bald das Andere ente 
‚halten iſt. Raum ift alfo das Bild einer erifti 
renden Sache, in fo fern fie eriftirt, d. i— 
ohne Vorftelung irgend eines andern Accidenz, ald daß 
fie außer dem Einbilden erfcheinet °).  Dder deutlicher, 
das Raumbild ift das Bild von dem Umfange im 

Raus 


62) Hobbes Philofophia prime, p. 564 Imo vero fi ad 
ea, quae ratiocinando facimus, animum diligenter ad- 

vertimus, ne ftantibus quidem rebus aliud eumphtamus 
quam phantasmata tioftra, non enim, fi co8li-aue terrae 
magnirudines motusque computamus, in coelum afcendi- 
‘muss ut ipfum In. partes dividamus, aut motus eius 
menfuremus, fed quiere in mufeo vel in tenebris id 
facimus, Poſſunt autem confiderarig id eft in rationes 
venire; duplici nomine, nimirum ut accidentia animi 
interna 35 quemadmodum confi ideranut, quando aägitur 
de faculratibus animi, vel ur fpecies rerum externarum, 
id eft, tanquam non existentes, ſed exiftere five extra 
ftare apparentes, quo modo nunc confideranda funt. 


63) Hobbes ibid, p- 37. Spatium eft phantasma rei exi- 
tentis, quatenus exiftentis, id eft, nullo alio eius rei 
accidente con:ideraro, ——— quod apparet extta 

imaginantem. 
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Raume oder der Groͤße eines Dinges, das in dem innern 


Sinne nach Entfernung der Anſchauung zuruͤck bleibt. 
Auf eben die Art laͤßt auch der bewegte Koͤrper ein Bild 


oder Idee von der Bewegung in der Seele zuruͤck, oder 
die Vorſtellung eines Koͤrvers, der jetzt durch dieſen, dar⸗ 
auf durch dieſen Raum in ſtetiger Folge hindurch geht. 
Das Bild der Bewegung, inſofern wir in 
derſelben eine Folge oder ein Vorher und 
Nachher uns vorſtellen, iſt die Zeit. Dieſe 
Erklaͤrung ſtimmt mit der Ariſtoteliſchen und auch der ge⸗ 
meinen Anſicht überein, nach welcher die Zeit nicht in den 


Dingen felbft und. ihren Accidenzen, fondern i in dem Ges 


dantken der Seele ſich findet *). 


Wenn wir nun dagegen den Fal’dichten, daß von 
den vernichteten Dingen etwas wieder hergeſtellt oder 
‚ erfchaffen werde, fo muß diefes nicht nur einen Theil des 


- eingebildeten Raumes einnehmen, mit demfelben! zuſam⸗ 


menfallen und mit ausgedehnt werden, fondern atich von 
unſerer VBorfielung unabhängig feyn. Diefes ift ein 
Körper, welchem Ausdehnung, Unabhängigkeit von 
anferm VBorftelen oder Subfiftenz und Eriftenz 
zufommt. Die Art und Weife fich ven Körper vorzuftel- 
Ien, ift ein Accidenz deſſelben. Man fagt wohl, ein 
Accidenz ſey in bem Körper; allein dieſes ift nicht fo 
zu verfiehen, daß es in dem Körper fey, mie ein Theil im 
den Ganzen; denn fonft würde das Accidenz felbft ein 
Körper ſeyn: fondern fo wie Größe, Ruhe, Bewegung 
in dem Großen, Ruhenden, Bewegenden iſt. Jeder: 
mann weiß, wie das zu verftehen iſt. Einige Accidenzen 
find aber von der er daß fie ohne Aufhebung des Koͤr⸗ 

pers 


64) Hobbes ibid. p. 57. 58. Tempus eft phantasma mo- 


tus, quatenus in nory imaginamur prius cc , polterius, 
fiye fuccefionen, j | 


pr 
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pers nicht fehlen fönnen, mie Ausdehnung und Figur, 
andere dagegen nicht gemeinfame, fondern: eigenthuͤmliche 
Accidenzen gewiſſer Körper als Bewegung, Ruhe, Far- 
be, Härte u. f. m. verfchwinden beftändig und machen an» 
dern Platz, ſo daß der Korper doch felb nicht vergehet. 
Uebrigens find. alle Accidenzen ‚gewiffe Bewegungen, ent« 
weder der vorftellenden Seele, oder der .empfundınen 
Körper ). Die Ausdehnmung bes Körpers iſt nichts 
anbers als feine Größe, was Andere auch. den reas - 
len Raum nennen. Der eingebildete, Raum hängt 
von unferm Vorſtellen ab, aber nicht der reale; dieſer 
ift Die Urfache von jenem; der. reale ift ein Accidenz eines 
außer der Sesle eriftirenden Körpers, der eingebildere, 
ein Accidenz der Seele. Der eingebildete Raum, mel 
cher mit der Größe eines Körpers — heißt 


ber Ort diefes Re). A ae i 
| | | Die 


65) Hobbes ib. p. 63. 64. Definiemus igirur, sccidens 
eſſe -concipiendi corporis modum; — Quod autem ali- 
; ui videri ppfät, ‚non omnia accidentia ſuis corporibus 
ira ineffe, ſicut ineft, extenfio, motus, quics, aut figüra, 
exempli caufa colorem, calorem, odorem, virtutem, vi- 
tium et fimilia' äliter inefle et (ue dicunt) inhaerere 4 
velim eum in praefentia iudicium fuum de ea re {us- 
pundere et patumper 'expectare, donec ratiecinatiore 
inveftigarum fir, an haec ipfa accidentia non fir etiam 
motus quidam, aut ‚animi imaginantis,’ aut. corporum - 
ipiorum quae fentiuntur ; nam ıllud explorare magna 
pars eſt philofophiae noturalis. 


66) Hobbes ibid. p. 64, Extenfio cörpotis idem eft, — 
magnitado eius, ſiue id, quod aliqui vocant /patium 
rcale, magnitudo autem illa non dependet a cogitatione 

nuſtra, ficut ſpatium imaginazium, hoc enim illius ef-⸗ 

festus eſt, magnitudo caufa; hoc animi, illa corporis 
extra anımum exiitentis accidens eſt. Spatium autem 

‚ (qua vose femper intelligo imaginarium), quod cum cor« 
poti⸗ euiuscungue magnitudine coincidit, illius eorpo- 
ris vocatur locus. 
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Die Theorie der Bewegung iſt kurz, aber buͤndig 
und deutlich. Hobbes war ein Feind von allen meta⸗ 
phyſiſchen Speculationen und hielt ſich immer in dem 
Kreiſe der Erfahrung feſt. Indem er die Begriffe Raum 
und Zeit aus der Erfahrung ſchoͤpfte, wenn auch gleich 

fie noch nicht in der Tiefe des menfchlichen. Geiftes auf- 
faßte und fie nun rein mathematifch weiter beſtimmte, fo 
onnte e8 nicht fehlen, daß er eine verftändige, mit dev 
Erfahrung uͤbereinſtimmige Theorie der Bewegung auf⸗ 
ſtellte. Nur dag Eine iſt zu erinnern, daß er blos allein 
die fortſchreitende Bewegung zum Augenmerk ges 
nommen hat. Bewegung iſt die continuirliche 
Beraubung eines und Erlangung eines an— 
dern Orts. Was ſich beweget, beweget ſich in der 
Zeit. Ruhe iſt, wenn ein Körper eine Zeit hindurch im 
einem und demfelben Drte ik. Was fich beweget, iſt 
niemals an einem getwiffen Orte, e8 hat fich bemeget, bes 
weget fih und wird fich bewegen, d. h. an jeder Stelle 
de8 Raumes, durch welchen die Bewegung gefchiehet, 
können die drei Zeitbeftimmungen des Bergangenen, Ges 
genmwärtigen und Künftigen betrachtet werden. Ges 
ſchwindigkeit ift die durch Raum und Zeit beftimmte 
Größe ber Bervegung. Wenn etwas ruhet, fo würbe es 
immer ruhen, wenn tticht außer :demfelben etwas waͤre, 

mit deffen Vorausfegung e8 nicht länger ruhen fann. 
Was fich bewegt, würde immerfort fich Fewegen, wenn 
nicht etwas außer demfelben wäre, was die Bewegung 
deffelben Hinderte. Die unmittelbare bewirkende Urfache 
der Bewegung nach) aufgehobener Ruhe ift in-einem ber 
wegenden berübrenden Korper. Was fich bewegt, muß _ 
in berfelben Richtung und Gefchwindigfeit immer fort- 
ſchreiten, wenn nicht ein Hindernig von einem bewegten 
und berührenden Korper dazu koͤmmt. Dieſes find die 
Hanptfäge, aus welchen Hobbes die meiften Erfcheinuns 
| gen 
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gen der Bewegung mit Scharffinn und Deutlichteit * 
— ceuſtruirt und demonftriet. 


Die: Empfi indung war, wie wir oben gefehen 
haben, ein Gegenftand, dem Hobbes feine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete... In.der That war er auch für dieſes 
Syſtem des Empirismus von großer Wichtigkeit. Alle 
Erkenntniſſe entſpringen aus. Empfindung und doc war 
'die Empfindung faft ganz unbeachtet geblichen und man 
begnügte fich mit einigen. unvollftändigen Begriffen aus 
der Ariſtoteliſchen Philoſophie. Hobbes ſuchte dieſe Luͤcke 
auszufuͤllen, und eine Theorie von der Empfindung aufs 
zuſtellen, welche ſich auf ſein Grundprincip, Bewegung, 
gruͤndete, und obgleich nicht aus Beobachtungen und 
Verſuchen durchaus abſtrahirt, ſich doch ve mit der 
Erfahrung vereinigen ließ m; 


‚Nachdem er die Bemerkung gemacht daß unfere 
Berfichungen immer wechfeln, bald neue entfichen, bald 
die alten verfchwinden, je nachdem die Sinnorgane bald 
auf diefes, bald auf ein anderes Object gerichtet werden, 
fo fehließt. er daraus, daß fie Veränderungen bed 

empfindenden Körpers, folglich Bewegungen 
find. Empfindung ift eine innere Bewegung in dem Ems 
pfindenden, welche Durch eine Bewegung ber innern Theile 
bes — erzeugt j und dureh) Mittel bis zu dem innere 

82 ſten 


67) Hobbes de corpore P. IV. Naturae phaenomena p. 
224. Phaenomenon autem omnium, quae prope nos 
exiftunt, id ipfum 76 Pawersar eft admirabilifimum, 
nimirum in cotporibus naturalibus alia omnium fere 
serum, alia nullatum in fe ipfis exemplaria habere, 
adeo ut fi phaenomena principia fint cognofcendi ce 
tera, ſenſionem cognofcendi ipfa principia principium 
elle, feientiamque omnem ab ea derivari dicendum eſt, 
et ad caufarum-eius inveftigationem sb alio phaenome-. 

as praeter eam ipfam initium fumi non pofle. 


- 
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ſten Theile des Organs fortgepflanzt wird. Das Or⸗ 

gan wirkt aber jener Bewegung des Objects entgegen, 
d. i. es widerſteht derſelben. Durch diefe anhaltende 
Bewegung des Objects und Reaction des 
Organs entſteht Empfindung, deren Vollendung 

das Bild (phantasma) iſt °*). Organe des Empfin- 
dens find die Lebensgeiſter, dag Gehirn, die Haͤute, wel⸗ 
che das Gehirn und die Nerven umgeben ‚- die, Hirmartes 
rien und daß Herz, welches die Duelle aller Empfindung 
if. Die legte Behauptung gründet er darauf, daß, 
wenn die Bewegung zwiſchen bem Gehirn und Herz aus 
Mangel eines leitenden Organs unterbrochen. worden, 
fein Object empfunden wird. Ungeachtet die Neaction 
die Bedingung des Empfindeng ift, fo. folgt doch nicht 
daran, daß alles, was reagirt, auch empfinde. Ems 
pfindung ift nicht, wie einige Gelehrte behaupten, die Eis 
genfchaft aller Körper. Wäre die Reaction die einzige. 
Bedingung der Empfindung und des Bildes, fo wuͤrde 

. beides mit der Entfernung des Objects aufhören, und 
fehlten die Organe, um die Eindrücde zu behalten, ſo 
würde man fo empfinden, daß feine Erinnerung des 
pfindeng Statt finden würde. Allein man verſtehet nach. 
dem gememen Gprachgebrauche unter der finnlichen 
Wahrnehmung (ſenſio), ein Ursheil über Objecte durch 
die Bilder, durch Vergleichung und Unterſcheidung der⸗ 
ſelben, welches nicht moͤglich iſt, wenn nicht die Bewe⸗ 
gung in dem Organe, woraus die Anſchauung entſtanden 
iſt, eine Zeitlang fortdauert und die Anſchauung zuweilen 
| Be | 


68) Hobbes, ib. p. 225. Eit ergo fenfio morus in fen- 
tiente aliquis internus generatus a motu aliquo partium _ 
objecti internarum et propagatus per ınedia ad orga- 
ni partem intimam, — Senlio eft ab organi fenforii 
conatu ad extra, qui genetätur a, conaru ab objecto 
verfus interna, eoque aliquamdiu manente Ey reactio· 

nem faetum Phentesıne., | j 
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zuruͤck kehret. Der Empfindung hängt alfo nothwendig 
das Gedaͤchtniß an, wodurch das Fruͤhere mit dem 
Nachfolgenden verglichen und Eines von dem Andern 
unterſchieden werden kann °°). Durch eben dieſes Ge⸗ 
daͤchtniß erhalten wir auch die Erfahrung von ums 
fern Empfindungen. Denn empfinden, daß man 
empfunden habe, ift fd, viel, als fich erinnern 7°) Zu 
der finnlichen Wahrnehmung gehoͤrt nothwendig ale Bes 
dingung, eine gewiſſe Verfchiebenheit der Anfchauungenz 
damit Eins von dem Andern unterfchieden ‚werben fan: 
Wären wir z. B. auf den Gefichtsfinn eingefchränfe und: 
es ſtellte fi) ung Alles unter derfelben Geftalt und Farbe 
immier twieber bar, fo würden wir eben fo wenig fehen, 
als wir durch den Betafiungsfinn die. Knochen unferer 
Arme empfinden Finnen. Betaͤubt und ſtaunend wuͤr⸗ 
de ein folcher fehen, aber nicht eigentlich fehben. Immer 
daffelbe empfinden und nichts Ne 
fommt auf Eins hinaus 7). 


gierauf gruͤndet Hobbes ſeine Theorie des Erten 
— der Gefuͤhle und Veschrargen. kurz " Philoſophie 
vom 


69) Hobbes ib. p. 226. Naın per. fenfionem vulgo intel 
ligimus aliquam de rebus obiectis per phantasmata indi- 
cecationem, phantasmara ſcilicet comparando et diſtin- 
guendo, id quod, nifi motus in organo illo, à quo phan- 
tasina ortum eft; aliguamdiu maneat,  ipfumque phan- 
tasma quandoque redest, ficri non poteſt. Senfioni er- 
go, de qua hic.agitur, quseque vulgo ita appellacur, ne« 
ceffario adhaeret memoria aligua, qua priora cum pofte- 


j rioribus somparari et alterum ab ‚altero diftingui poſſit. 


70) Hobbes ibid.:p. ' 224. Sed quo ſenſu contemplabis 

mur fenfionem? "Eodem ipfo, feilicet aliorum: ſenſibilium 

u etſi praetereuntium, ad aliquod tamen tempus maneng 
memoria, Nam {entire fe ſenſi ea meminiffe eſt. 


J * Hobbe⸗ ibid. p. 226. 
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vom Menſchen, welche nichts anders iſt ale Pſyſch o⸗ 
logie, Mehrere Theile derfelben hat er mit Glück be 
“arbeitet, in andern führte ihn feine Conſequenz von dem 
Mege der. Wahrheit ab. In allem, wag ſich auf bie 
Einnlichfeit bezieht, in der Theorie des Sinneg, der Eins 
bildungsfraft, des Traumes, beweiſet er.einen feinen und 
treffenden Beobachtungsgeift, und wenn er auch da mans 
ehe phyſiologiſche Hnpothefe von der Wirkfamfeit des Ge⸗ 
hirus, der Nerven und Lebensgeifter einfließen läßt, fo. 
find Doch die Erfcheinungen big auf dieſen Bunft, der fich 
gar wohl abfondern läßt, richtig beobachtet und’ erklärt, 


und die Danptlinien einer Theorie dieſer Vermögen mit: 


Scharffinn gezeichnet. Es verdient vorzüglich bemertt 
zu werden, Daß er bei den Sinnen zuerſt die 
fihtbaren und denkbaren Formen (fpecies 
vifjbiles, intelligibiles), welche vom Dbjecte zum Sub⸗ 
jecte bin und mieder gehen, burch empirifche Gründe 
ſcharfſinnig, aber nicht eben fofi egreich beſtreitet und daher 
einen Idealismus anfftellt, der freilich auf der andern. 
Ceite die Realität ter Erfahrungserfenntniß auf das 
Epiel ſetzt. Es find vier Hauptfähe, wodurch er die Un 
nahme von der objectiven Kealitat oder Wahrheit aller 
finnlihen VBorftelungen umzuſtoßen und dagegen feine 
Anficht, daß fie nicht felbft objective Eigenfchaften, fon- 
dern nur Erfcheinungen in ung find, melche durch 
eine Bewegung oder Veränderung des Gehirns oder der 
Lebenggrifter vermittelft einer Bewegung der Objecke ente 
ſtehen, zu erhärten fucht. Erftiens, Das Subject 
oder Träger, welchem Farbe nnd Geftalt 
anhängen, ift nicht bag reale Object, oder 
das gefebene Ding. Feder Menfch hat die Sonne, 
oder ein anderes: Object durch Zuruͤckwerfung der Strah⸗ 
ken im Waſſer oder in einem Glaſe geſehen. Hierqus fol 
set, daß Farbe und Geftalt ba ſeyn können, wo daB ge⸗ 
fehene Ding nicht ift, Mir en ferner zuweilen einen 
| | — 
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Gegenftand doppelt und tag zwar ſowohl bei — 
als widernatuͤrlicher Beſchaffenheit der Organe. Hier 
kann Farbe und Geſtalt in zwei Bildern eines und. deſſel-⸗ 
ben Dinges, nicht in dieſem ſelbſt inhaͤriren, weil das 
geſehene Ding nicht in zwei Räumen ſeyn kann "N 
Zweitens. Das Bild eines Dinges in einem 
Glaſe oder Waſſer durch Reflerion ber 
Lich tſtrahlen, iſt kein Ding in oder hinter | 
dem. Glafe, in ober unter. dem Waſſer. 
Drittens. Bild und Farbe ift nur.eine Ex - 
ſcheinung für ung, entſtehen von der Be⸗ 
wegung, Ruͤhrung oder Veränderung welche 
das Object in dem Gehirn oder den Lebens— 
geiſtern ober irgend einer innern Subſt anz 
des Kopfes bewirket 9.Bei jeder ſtarken Er⸗ 
ſchuͤtterung des Gehirns; wie von einem Schlage, wo 
der Sehnerve eine große Gewaltſamkeit leidet, erſcheint 
vor den Augen ein gewiſſes Lich.t, welches nicht außer 
ung, fondern- nur seine Erfcheinung in ung ift, welcher: . 
nichts weiter Reale zum Grunde liegt, als die Erſchuͤt⸗ 
terung oder Bewegung der Theile des Sehnervens. Aus. 
diefer. Erfahrung Finnen. wir ſchließen, daß: die Ern 
(heinung des Lichts uͤberallnichts ift, als 
eine Bewegung in und. Kann alſo von leudu . 
tenden Bi — Ile, abgeleitet werden, 
"in u 2.06, 

i . ne" 


0), Hobber Feigen: Human —* J One of, Dein 
er Images|therefore is’ not inherent in: xbe Objeeet . but. " 
.. feeing the Organs ‘of the Sight are then in equal — A 
“per or Distemper,; tie one ef chem is no more 'inherent 
Athan the other; aid confequentiy —— of: chen Berk! 


1 ‚ame in.che Oje, De TER pn Te . 


739) Hobbee ibid, p. 6, da. ri the; Image pr. "Solour is is 
but nd parition ünto us of the Motion, Agitation - 
v’ dr Alteratian, Wwhich.the Object worketh’in the Brain!- 
or Spirits or fome internal Subftauce of the Head. 
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ſo daß der Sehenerve auf eine aͤhnliche Weiſe wie dort 
veraͤndert wird, ſo wird das Bild eines Lichte 
irgendwo auf der Linie erfolgen, tauf welcher die. Bewe⸗ 
gung zuletzt zu dem Auge geleitet wurde. Daß aber. alle 
Lichte fcheinende und erleuchtete Koͤrper eine Bewegung in 
dem Auge und;hierburch in dem Sehnerven hervorbrins« 
gen, ift ein Satz, der aus. Erfahrungen leicht bewieſen 
mwird. Feuer, der einzige lichte: Korper auf Erben,. wir« 
fet durch Bewegung; erlifchet, wenn dieſe erfticht oder ge⸗ 
hemmt wird. .: Seine Bewegung befteht in feiner Erwei⸗ 
terung und Zufammenziehüng, wie ans dem Funkenſpruͤ⸗ 
ben und Gluͤhen erhellet. Durch: diefe Bewegung muß: 
der beruͤhrende Theil Des Mediumg zuruͤckgeſtoßen wer⸗ 
den; ſo daß ein Theil den andern forttreibt, bis das aͤu⸗ 
Bere Auge beruͤhret wird, und dieſes das innere, welches. 
ein Theil des Sehnervens iſt, veraͤndert. Der Sehnerve 
pflanzt die Bewegung bis zum Hirne fort, und dieſes wirkt 
durch: Widerſtand auf ven Sehnerben zuruͤck; da wir die⸗ 
ſes nicht als eine Bewegung oder Zuruͤckprallen von Je⸗ 
nen vorſtellen, ſo denken wires uns als aͤußer⸗ 
lich, und.nennen es Licht. Wir haben keinen Grund 
anzunehmen, daß die Sonne, die Quelle des Lichts, auf 
eine andere Art wirko. So iſt dag Urſpruͤngliche in allem 
unferm Sehen die hies beſchriebene Bewegung. Denn 
wo lein Licht iſt, da findet auch kein Sehen Statt. Die 
Farbe muß alſo, da fie ebenfalls die Wirkung von lich« 
ten Körpern iſt, daffelbe feyn, was Licht ift; beide find 
nur darin unterfchiehen, daß das Licht reines, die Far, 
be gefidr tes Licht ‚(perturbed Light) ift, durch die 
Reflexion pon unchenen,, rauhen, eckigten Körpern, 
Diertens.: Daffelde Reſultat finder fich auch bei dem 
Hören and allen übrigen Einnen. So iſt die Hitze, wel⸗ 
che wir vom Feuer empfinden, offenbar etwas Innerli⸗ 
ches und von der Hitze, bie in dem Feuer iſt, gänzlich‘ ver⸗ 
| fhiden; denn aa, 2 iſt Veranloen ider wen 

c je 


je nachbem-fie ſtark oder gemaͤßigt iſt, aber in den Koh⸗ 
len-ift nichts von der Arc. Alſo ift in alen Borfteluns 
gen, die von den Sinnen entfpringen, dag Subject ihrer 
Anhärenz, nicht das Object, ſondern das Empfindende ”’”). 
Hieraus folgert nun Hobbes, daß. alle Accidenzen und 
Eigenfchaften, von welchen wir ung nach dem Einn vor« 
fielen , fie feyen in der Welt, nicht daſelbſt anzutreffen, 
fondern allein Schein und Erfcheinung, und daß 
bie realen Dinge außer ung diejenigen Bewegune 
gem find, welche diefen Schein veranlaffen. Dieſes ift, 
fagter, der große Betrug des Sinnes, wel 
her auch durh den Sinn berichtiget wer» 
dBen'muß. Denn fo wie mir. der Siun fagt, wenn ich 
onmittelbar Farben fehe, fie feheinen in dem Öbjecte zu 
ſeyn; fo fagt ev auch bei den reflectirten eichtftrablen, 
die vn ift in dem ‚Döjerte en 

Die⸗ 


73b) Hobbes | ibid, p. 9: so likewife the Hear we feel 
‚fram the Fire is manifeftlv ia us and is quite different 
‘from the Heat, which is in the Fire, for our Heat is plea- 
Sure or Pain according as it is great, or moderate, bur 
in the heat there is no ſuch ching. By this che fourth 
and last propafition is proved, viz, that as in Vision ſo alſo 
in Conceptions, that. arife from other Senses, the Sub- 
ject of their inherence is not in the Object, but in the 

Sentient. — Es ift merkwürdig, daß Berkeley 

+ feinen Idealismus zum Theil auf einen aͤhnlichen Schluß 
gruͤndet, worin er von der Verbindung eines Gefuͤhls 
mit der Vorſtellung eines Objects, weil beides nicht un⸗ 
cterſchieden wird, die Unmöglichkeit ber Realigät der Vor⸗ 
ſtellung abgeleitet — | oo. 

44) Hobbes Ebend. p. 10. And from hence alfo it fol. 
loweth, that whatfoever Accidens or Qualities our Sen- 
‚ses ** us think there be’ in the World, they be not 

‘there, bur are Seemings and Apparilion⸗ only; the 
Things that really are in the World,without us, are. thofe 
Motors, by which thefe — we le And 

\ this 


% -. 
98 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Erſter Abſchn. 


Dieſes Reſultat iſt noch weit eutfernt, volllommne 
Evidenz bei ſich zu fuͤhren. Es beruhet eines Theils nur 
anf einer Induction und zwar zum Theil aus ſeltenen 
und widernatürlichen Erfcheinungen, wobei die Ausflucht, 
daß man daraus auf das.Natürliche und Gewoͤhnliche zu 
ſchließen nicht berechtiget ſey, ſich noch baren läßt. Am 
wenigfien wiirde man: bei dem Betaſtungsſinne die Gül« 
tigkeit jener Induction gelten laſſen, da Wärme als cine 
von den mannigfaltigen Empfindungen angeführt wird; 

und die Bermengung der objectiven und ‚fubjectiven Ems 
pfindung fogleich Zweifel :erregen. muß. . Dann ift aber 
auch die: Folgerung nicht ganz richtig, und der. Schluß⸗ 
fat enthält mehr als die Praͤmiſſen. Es folgt nur ſo⸗ 
viel, daß die ſinnlichen Vorſtellungen ſubjective durch die 
Beſchaffenheit des mpfindenden fomohl, als der realen 
Einwirkungen der Objecte beſtimmte Zuſtaͤnde des Ge⸗ 
muͤths, was Hobbes Erſcheinungen „nennt, nicht aber 
daß fie ein Schein (feeming) find. Doch der Untere 
ſchied zwiſchen beiden Begriffen, der noch nicht deutlich 
worden war, entfchuldige unfern Philofophen, und man 
kaun nicht leuguen, daß er hier auf den Wege einer wich« 
tigen Entdecfung war, pder vielmehr fie. aug Mangel 
einer tiefer eindringenden Unterfuchung des Erkennens 
nur ahndete. Darum darf man auch den Mangel an 
Confſequenz (indem er von Hitze in dem Feuer fpricht und 
dadurch fein Nefultat zum Theil ſelbſt wieder aufbebt), 
fo wie die Fehlende Unterfuchtng, wie wir dazu fommen, 
das Eubjective und Innere für etwas Objectives und 
 Ltenferes zu halten und überhaupt worauf die Objectivis 
sät unferer Erfenntniß beruhet, nicht zu hoch anrechnen. 


this is the gröat-Deception of Senfe, which, alfo.is to. be 

“ ‚by Senfe correcred:. for as Senfe telleth me when I fee 

directly, that the Colour feemerh to be in the Object: 

ſo alfo Senfe telleth-me, when I fee By Reflection, 
rhat Colour is in the Object. | 
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Weit unvellftändiger und unvollkommner iſt Hob⸗ 
des Theorie des Verſtandes, denn er macht das Ans 
fhauungsvermegen zur Grundfraft der Seele und leitet - 
aus dieſer einfeitig ale Gedanken und Gedankenverbins 
dungen ab, wodurch er verhindert wurde, auf dag Eis 
genthuͤmliche diefer Thätigkeit zu reflectiren. Die Folge 
ber Borftellungen unfer® Verftandes und die Reihen ders 
felben find zuweilen‘ zufällig und unzufammenhängend, 
wie groͤßtentheils in den Träumen, oder ordentlich, 
jufammenhängend, und heißt dann Discurg 
Kaifonnement). Die Urfache von dem Zufammen« 
hange und Confequenz der Vorfiellungen finder fich in 
dem Zufammenhange und Eonfequenz ber Borftelungen, 
als fie der Sinn producirte, Und nun führet er die ge 
woͤhnlichen File und Kegeln der Affociation, fo tie auch - 
daß bei dem Begehren die Vorſtellung des Zwecks auf - 
die Vorftellung der Mittel führe, an ”°), Die mwillfürli« 

hen Zeichen, deren Theorie wieder mehr gelungen ift, Dies 
nen dazu, bie zufammenhängenden Vorſtellungen und des 
ten Reihen beliebig zurück zu rufen. Vermittelſt der Zei⸗ 
hen werden Vorftchungen einander fubordinirt, und fol 
de, die ganz getrennte Sphären von Dbjecten bezeichnen, 
von einander getrennt; es entſtehen Urtheile und- 
Schlüffe, toorauf die Wahrheit der Erkenntniß umd 
deren Gegentheil beruhet. Verſtand ift ihm dag Vers 
mögen, aus den Worten, ihrer Verbindung und andern 
Umftänden ber Sprache die wahre. Bedeutung, d. i. bie 
eignen Vorſtellungen des Sprechenden, bie nicht immer 
mit dem Sprachgebrauche zufammentreffen, mit Vermei⸗ 
dung der Vieldeutigkeit auefindig zu machen, — 
er⸗ 


75) Hobbes Ebend. S. 17. The Caufe of che Coheren- 
ce nr Coniegüence of one Conception to another is . 
their firft: Coherence or Confequence at that zu 
when — are produced by Senſe. 


| 
| — —— Erſte Abth. Erſter Abſchn. 
Vermoͤgen su verſtehen Cunderſtanding); Ber 
nunft, das Bermögen zu fchließen. Wenn aug 
Grundfägen, telches durch die Erfahrung als unbezwei⸗ 
felt gefunden. worden, Folgeſaͤtze mit Vermeidung der 
Taͤuſchungen der Sinne und der Vieldeutigkeit der Spra⸗ 
ehe abgeleitet werden. fo ſtimmen dieſe mit der gefuns 
ben Dernunft überein. Sprache und Schließen ger 
ben den Menfchen viele Bortheile für die Erfenntniß, ha⸗ 
ben aber auch den Nachtheil, eine Unwahrheit mıt einer 
neuen zu vermehren und neue Irrthuͤmer zu erzeugen. 
Die: Thiere — ſewebl ih .. als auch 
mr Nachtheile ”° 


'&s gibt zwei — von Ertenntnif. die eine iſt 
* he Vorſtellung, oder urſpruͤngliche Erkennt⸗ 
niß und deren Erinnerung. Die zweite iſt Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder Erkenntniß von der Wahrheit der Saͤtze 
und entfpringt vom Verſtande. Beide Arten find Er- 
fahrung, d. i. Erinnerung deſſen, was auf das Eine, 
was vorausging, gefolgt iſt —). Die erſte iſt Erfah-⸗ 

rung von den Wirkungen der Außendinge auf ung; die 
zweite Erfahrung von dem eigenen Gchrauche der Worte 
in den Eprachen. "Das Kegifter der erſtern im Büchern 
ift die Geſchichte. Die Regifter der zweiten heißen 
Wiffenfchaften. In dem Worte Erfenntniß liegen 
zwei nothwendige Erforderniffe, Wahrheit und Ebi— 
benz. Evidenz beſtehet darin, daß die Vorſtellungen 
Menſchen von rn en — welche in 

en 


. ..,* - 
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76) FHobbes Ebend. S. 17 — 32. 


17) ‚Hobbes Ebend. S. 19. Töhave had many Experiments, 

is that we call Experience, which is nothing elfe bur Re- 

‚ imembrance of what Antecedents have been followed by 
what Conſequences. 


dem Naifonnement -diefelben Vorſtellungen bedeuten ”°). 
Wiffenfchaft ift daher Evidenz der Wahrheit nach. einem 
Anfang oder Princip des Sinnes. Der erſte Grundfag 
der Wiſſenſchaft ift, daß wir dicfe beftimmten Vorſtellun⸗ 
gen haben; der zweite, daß wir. Die Dinge, worauf die 
Borftellungen fich beziehen, fo ober fo beneunen; der 
dritte, daß mir diefe Worte auf eine ſolche Art verbun; 
den haben, daß wahre Säge daraus entſtehen; der vierte, 
daß diefe Säge Auf eine; folhe Weiſe verbunden morden 
find, daß fie Schlußfraft erlangen, oder die Wahrheit 
des Schlußfaßes erfaunt werde. In Anfehung der Er- 
fahrung macht Hobbes noch die Bemerkung, daß man aus 
ihr nicht ſchließen Eönne, daß irgend ein Ding gerecht 
oder ungerecht, wahr ober falfch, oder irgend 
ein Sat allgemein genannt werden muͤſſe, wenn nich 
die Erinnerung von dem Gebrauche der mwilfürlich, aufs 
erlegten Benennungen hinzukomme. _ Wenn in einem 
Ähnlichen Rechtsfalle daffelbe Urtheil. tauſendmal ift ges 
faͤllt worden, fo ift diefes noch nicht zu dem Schluſſe 
hinreichend, daß es gerecht ſey, wenn auch viele Men⸗ 
ſchen kein anderes Mittel zu dieſem Schluſſe haben, fon» 
dern man muß durd) viele Erfahrungen ausfindig machen, 
was die Menfchen. verftehen, wenn ſie wma gerecht 
oder ungerecht nennen.’”). | | 

Dies 


* Hobbes ©. 33. Evidence is the Concomitence of a 
Man’s Conception with che Words that fignify fuch Con- 
ception in the Act of Ratiocination, 


79) Hobbes &. 21. We cannor from Experience — 
de, that any Thing is to be called juſt or unjuſt, true or 
falſe, vr any Propofition univerfal whatfvever, except ie 
be from Remembrance of the ufe of Names impofed 
arbitrarily by Men; for Example to have heard a Sen- 
tence given in the like Cafe, che like Sentence a thou- 
fand rimes is nor enough to conclude that the Sentence 
is Juſt, — moſt Men have no her Means to con- 

- | clude 
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Dieieſes find die Hauptſaͤtze der Hobbefſiſchen Er⸗ 
kenntnißtheorie, welche in Anſehung des Formalen der 
Erkenntniß ſehr unvollkommen, in Beziehung auf das 
Materiale neue treffende Anſichten aber mit Einſeitigkeit 
enthaͤlt. Das Erkennen wird mit dem Anſchauen und 
Vorſtellen, die Function des Denkvermoͤgens mit der 
Thaͤtigkeit der Einbildungskraft verwechſelt, das Denken 
und die Sprache vermenget, und nicht in ihrem Unter⸗ 
ſchiede klar aufgefaßt. Indem er die ſpecifiſchen Merfe 
male des Rechnens zu dem Gattungsbegriff des Denkens 
macht, kam er auf den Irrthum, die Philoſophie ſich 
als eine Wiſſenſchaft vorzuſtellen, welche durch die Huͤlfe 
des Denkens d. i. des Rechnens, gleiche apodictiſche Ges 
wißheit als die Mathematik erlangen koͤnne. Und doch 
mußte er ſelbſt einraͤumen, daß die Erfahrung, wie er 
fie nahm, d.i. als Wahrnehmung, ein ſubjectives Vor⸗ 
ſtellen ohne Allgemeinheit und Nothwendigkeit fey, ob er 
ſich gleich faͤlſchlich einbildete, diefer Mangel koͤnne 
durch Beobachtung des gleichfoͤrmigen Sprachgebrauchs, 
welche nach ihm doch auch Erfahrung iſt, erſetzt werden. 
Er ahndete einen Mißbrauch der Denkkraft in der Spectu⸗ 
lation, wodurch feine Erfenntnif, fondern nur Schein 
erfenntniß, gewonnen. werde; er fuchte diefe Verirrung 
durch Beftimmung des Gebietes der Erkenntniß zu ver⸗ 
meiden, und fchräanfte zu einfeitig nach feinem unyols 
kommenen Begriffe, die Erfenntnig auf Erfahrung, und 
dag Erfennbare auf Körper ein. Die Seele ift nichts 
anders, als die Organifation des Gehirns und der Ner⸗ 
ven, nebft den darin gegründeten Bersegungen. Dieſen 
Materialismus dehnte er auch-ohne Grund auf die Re 
gion des Ueberfinnlichen aus, wohin feine on 

reiht, 


clude by; But ie is negessary, for the Drawing of ſuch 
Conclufion, to trace and find out, by many Experiences, 
what Men do mean by calling Things jult or unjuſt. 
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reicht ‚ indem er den Begriff- eines unmaterlelen Befene 
für einen Widerfpruch hielt. 


Nach dem Grundfaßt, daß die ——— das 
ganze Feld des Erkennbaren ausmache — welches aber 
nirgends bewieſen iſt und auch aus der Gleichſetzung der 
Erkenntniß und Wahrnehmung nicht folgt, da ſelbſt die 
äußere Wahrnehmung nur Accidenzen gibe, wovon dag 
Urfachliche und Subftansielle außerhalb der Wahrnehmung 
bleibe — fonnte es freilich nichts Ueberſinnliches geben, 
Der Menfch ift befchränft auf ein durch Körper bedingteg 
Dafeyn und ift felbft nichts anderes als ein Aggregat 
von einem grobern und feinern Körper. ° Vernunft kann 
nur die finnkichen Wahrnehmungen und ihre Zeichen com⸗ 
Biniren und trennen, woraus doch nichts anders als eine 
mittelbare Erkenntniß des Sinnlichen und Koͤrperlichen 
entfichen fann. Auf dem ngtürlichen Wege der Erfennt: 
niß it alfo- die Vorftelung und Anerkennung eines Ueber. 
finnlihen nicht meglih. Die Kenntniß Gottes und 
feiner Eigenfchaften beruhet auf einem Glauben, der auf 
eine Äbernatürliche Weife entfianden if. Wir wollen 
diefen Theil des Hobbefifchen Syſtems noch) in einem fürs 
jen umriß darſtellen. 


Daß Gott iſt, das laͤßt ſich auf —* 
Wege erkennen, denn die natuͤrlichen Wirkungen ſetzen 
ein Vermögen voraus fie hervorzubringen, ehe fie wors 
den find, und diefes Vermoͤgen feßt etwas Exiſtirendes 
voraus, welchem das Vermoͤgen zufommt. Iſt -die 
Kraft nicht ewig, fo muß fie von Etwas, dag vor deren 
| Dafeyn war, hervorgebracht worden ſeyn, und dieſes 

wieder von Etwas, big wir an eine ewige. d. i. erſte 
Kraft aller Kräfte und Urfache aller Urfachen gelangen, 
welches Sort if. Allein wir haben feine Erfenntnif 
von Gottes Wefen. und Eigenfchaften,. keine Vorſtellung 


noch 
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noch Bild von ihm. Durch die Worte Sehen, 9% 
ren, Sprechen, Erkennen, Lieben, 'verfichen - 
wir etwas in den Menfchen, denen wir fic beilegen: aber 
ihnen entipricht nichts in der Natur Gottes, denn cben 
fo richtig als dag Kaifonnement iſt: Sollte nicht 
Gott, der das Auge machte/ ſehen, und der 
Bas Ohr machte, Hören, eben fo richtig koͤnnen wit 
auch fagens Sollte Bott, der das Auge 
machte, nicht ohne Augen fehben, oder der 
das Ohr machte, ohne Dhr Hören; der dag 
Gehirn und Herz machte, nicht ohne Gehirn 
erfennen, und ohne Herz lieben. Die Eigen« 
fchaften, welche Gott. beigelegt werden, bedeuten alfo 
entweber unfer Unpermoͤgen, wie Unbegreiflichfeita 
Unendlichkeit, oder uinfere Verehrung, als Allmacht, 
Allwiſſenheit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit ") 


Unter Geiſt verſtehen wir einen natürlichen 
Koͤrper von ſolcher Feinheit, daß er nicht auf 
die Sinne wirket, und einen Raum einnimmt, welchen 
das Bild eines ſichtbaren Koͤrpers erfuͤllen kann. Unſere 
Vorſtellung von einem Geiſte enthaͤlt alſo Geſtalt ohne 
Farbe, Raͤumlichkeit und Dimenſionen. Verſtehet man 
unter Geiſt uͤbernatuͤrliche, unkoͤrperliche Dinge, 
fo enthält dieſer Ausdruck eine offenbare Ungereimtheit. 

| | Geiſt 

20) Hobbes Tripos: humane Nat. p. 69. 70. An einem 
andern Drte jetzt ev aber hinzu, daß mir durch dicjen 
‚Megreß immer nur auf eine Urſache der Bewegung, 
weldye wieder durch eine andere Bewegung bedingt iſt, 
alfo durchaus nicht auf das Unbedingte gelangen, 

Phyfca p. 237. Praeterea etli ex eo, quod nihıl poteſt 

movere fe ipfum, farıs recte infersur, primum aliquod 

elle movens, quod fueric aeternum, non tamen infererur - 
id, quod inferre folent, nempe seternum immobile, fed 
_ contra aeternum motum; fiquidem ut verum eft, nihil 
- moveri a ſeipſo, ira etiam verum eft, nihil moveri nifi 
a moto, 


Hobbes. 97 
Geiſt in Beziehung auf Gott iſt ein Ausdruck unſerer 
Verehrung, indem mir alles Grobkörperliche von ihm 
abzufondern  fuchen. Wir Ehriften nehmen auf das 
Zeugniß ber Schrift an, daß es gute und boͤſe Engel 
gibt, daß «8 Geifter gibt, daß die menfehliche Seele 
ein Geift ift, und daß Geiſter unfterblih find. Allein 
dieſes zu erkennen, ober eine natürliche Evidenz davon 
zu haben, ift unmöglich, denn Evidenz ift Vorſtellung, 
jede Vorſtellung iſt ein Bild, das von den Einnen her⸗ 
rührt. Da nun die Geiſter folche Weſen find, welche 
nicht: auf die Sinne wirken, fo find fie auch nicht vorſtell⸗ 
bar. Auch zeigt. uns die Schrift. nirgends, daß die 
Geifter unforperlich.d. is; ohne Dimenfionen und Eigen« 
fchaften find, was auch widerſprechend iſt. Die Bor 
ſtellung, daß die Seele ganz in dem ganzen Koͤrper, und 
ganz in jedem, Theile des Koͤrpers ſey, iſt ungereimt, 
gruͤndet ſich weder auf Schrift noch Vernunft und ruͤhrt 
nur; von der Unwiſſenheit deſſen her, was dag fuͤr Dinge 
ſind, welche man Geſpenſter nennt, wie — den 
Kindern und in der Furcht erſcheinen *). 


Die Kenntniß von Geiſtern, die wir haben, iſt keine 
untruͤgliche Wiſſenſchaft oder Evidenz, ſondern nur lein 
Glaube, welcher; ſich auf die Schrift als Dffenbarung 
gründet, und in dem Zutrauen befteht,. welches wir den⸗ 
jenigen ſchenken, die etwas offenbaren. Die Zeichen der 
Offenbarung oder Eingebung ſind Wunder, wenn es uͤber 
das Vermoͤgen des Menſchen gehet, dergleichen durch 

Be⸗ 


* Hobbts S. Fi. 12. We that are — — 
ledge chat there be Angels good and evil, and that there 
ate Spirits and that the Soul of Man is a Spirit, and 
"that thofe Spirits are immortal: buc to know ie, chat is 

to fay, to have nafural Evidence uf the fame it is 
impoflible. | 

Tennem. Geſch. d. Phlloſ. X. Th- 6 
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Betrug zu bewirken, die Unterfcheidungggeichen ber guten 
und boͤſen Geifter find Handlungen und Früchte und die 
Mebereinftimmung der Lehre mit dem Grundartifel: des 
chriftlichen Glaubens. Der Ha 


ube, daß die Schrift 


Gottes Wort eben fo gut ift, als wenn wir Gottes leben⸗ 


dige Stimme hoͤrten, gründet ſich auf das. Zutrauen zu 


den heiligen Männern aus Gottes Kirche, welche von 


ber erſten Zeiten der Erſcheinung Ehriſtus auf einander. 
gefolgt find und eine unnnterbrochene Kette: bis an dies 


jenigen ausmachen, - welche. die wundervollen Thaten 
dieſes Gottmenſchen ſahen. Dieſes ſchließet aber, nicht 
aus, daß Gott nicht die wirkende Urſache des Glaubens 


ſey, oder daß er ohne den Geiſt Gottes gewonnen werde; 


find doch ſelbſt alle gute Meinungen, welche wir vermit 
telſt des Horens und: Lehrens annehmen und glauben, 
ob fie gleich natuͤrlich find; doch das Werf Gottes; ale 
Merfe der Natur find Gottes und. werden: feinem; Geifte 
zugefchrieben. Der GMube ik‘ alfo: die MWirtung des 
göttlichen Geiſtes in demſelben Sinne, in welchem er dem 


einen Menſchen mehr Weisheit und Kunſtverſtande als 


‚ bem andern gibt, in welchen erimacht, daß in dem ge 
 wöhnlichen Leben der Eine dasjenige glauben mag: der 
Andere bei denfelben Gründen nicht glaubet, oder daß der 
Eine die Meinung feines Dbern achtet ımd — Bor 
ſchriften gehorchet, ein Anderer nicht I 82 


het mögen n wir no ber «Orange der. — 
ſiſchen 


82) Hobbes ©, 75 —76. Faith therefore, wherewith 
we believe, is. the Work of che Spirit of God in that 
Senſe, by which, the Spirit of God giveth to one Min 
wisdom and cunning in Workmanfhip more than. ano- 
ther, and by which he effecteth alfo in other Peints 
pertaining to our ordinary Life, that one Min believeth 
that, which uponthe fame Grounds another doth not, and 
ene Man reverenceth the Opinion and obeysch che Com- 
mands ef his Superiors, and othets ner. 


3 
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ſiſchen Thẽeorie von der bewegenden Kraft des 
Menfchen,vermöge deren der Verſtand dem Körper, wor« ⸗ 
in er if, animalifche Bewegung gibt, "und derer 

Arte Uffecsem und: Leidenfchaften find, geden- 
fen ® Vorſtellungen ſind nichts Reales, ſondern Be⸗ 
wegungen in einer innern Subſtanz des Kopfes. Da 
dieſe Bewegungen hier nicht ſtehen bleiben, ſondern 


bis zum Herzen fortgehen. ſo muͤſſen ſie hier nothwendig die - 


Lebens bewegung beför dern oder hinbern und 
ſch woaͤch en. In dem erſten Fall heißen ſie Luſt, Vers 
gnuͤgen, und inBeziehung auf das Object, welches als 
Urſache dieſer Bewegung angenehm, vergnugend genennt 
wird, Liebe; im zweiten Fall, Schmerz. und in Bes 
nn er BEER H aß. 
—— dutu. 24 Bu N u ee x 
Die Bewegunge in welcher Vergnuͤgen oder Schmerz 
eßebt, iſt eine Reizung, ſich entweder dem Dinge, wel⸗ 


ches Bergnägen: macht, zum aͤh ern, oder von denije ⸗ 


nigen und: mißvergnuͤget, zit entfernen, Dieſe Rei⸗ 
zung iſt ein Streben oder innerer Anfang der anim aͤ⸗ 
liſchen Bewegung, und heißt, wenn das Object 
Vergnuͤgen gibt, Beg ehren, und Verabſcheuung 
in Beziehung auf ein gegenwaͤrtiges Mißvergnuͤgen, und 
in Beziehung auf ein kuͤuftiges, Furcht. Vergnuͤgen, 
Lieben Biegiehnien: oder Verlangen ſind verſchie⸗ 
dene Benennungen fuͤr eine und: dieſelbe kei unter 
verſchiedenen Ruͤckſichten °%: - 

8:1 6 2 —* | 


"& 3): Hobbes ©; 36. the: Power tmotive of Mind is thar, 
«by ‘which the Mind giveth animal Motion to that Body, 
wherein it exifteth; che Acts hereof are our ‘Affections 
and Pafkons« ' 2 


84) "Hobbes“ ©, 98. This — in which ah fteth 
Pleafyre, „ar Pain „is.also.a-'Solieitation er Provocation 
eicher to draw near to the Thing that pleafed, or to retire 
ftom the Thing that difplealechz "and che Solicitation 


u \ 
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Jeder Menſch nennt in Beziehung auf ſich gut 
* uͤbel dasjenige, was ihm Vergnaͤgen oder Miß⸗ 
vergnuͤgen macht, angenehm oder unangenehm iſt. Da 
alle Menſchen in Anſehung ihrer Grundbeſchaffenheit ver⸗ 
ſchieden ſind, ſo weichen ſie auch in der Unterſcheidung 
deſſen, mag. gut und übel iſt, ab: Es gibt feine abe: 
folute Güte, ohne alle Beziehung; ſelbſt die Guͤte, 
weiche wir in Gott annehmin/ iſt Güte gegen uns. 
Güte und Bosheit ſind die Eigenſchaften oder Kräfte 
der angenghm oder unangenehmen Dinge, wodurch fie: 
Dergnügen, oder Mißverguügen machen. Die: Zeichen, 
dieſer Guͤte und ._. — 6 er e ;% — ß⸗ 
lichteit - * ET are 


Begehr r en a ber Anfang jo : ankmafifchen Ber 
wegung gegen bag Angenehme; die Erreichung deffelben 
it das. ‚Ende: -berfelben, welches wir. 3wed, Ziel, 
Endurfach'e derfelben: nennen; ‚bag Vergnügen bei Era, 
langung des Endes, heißt Genuß... Gut. und Genuß 
find zwei Benennnagen für Äne und: Diefeibe Sache unter 

verſchiedenen Ruͤckſichten. Einige Zwece ſind naͤher, an⸗ 
dere entfernter; die erſten heißen in Beziehung auf die 


letzten Mittel. Einen letzten Endzwech weichen die alten 
Philoſophen indie Gluͤckſe ligkeit ‚fegten und uͤber den 


eg dazu. fo. fehr-fritten, gibt: 28: eben fo wenig als 
einen: Weg. nach_ Utopia, denn fo’ lange wir Ichen; haben: 
wir Bedürfniffe und een: welches immer: ein: inne⸗ 

& res 


is the 'endeavour, or interndl Beginning of’. animal 
Motion, which, when the Object delighterh, ‚is called 
Appetite, when it.displeafech, it. is called Averfon in 
Reipect of che Displeafure prefent; bur in Refpect lof 
the Difpleafure expected Fear. So that Pleafure, Love 
and Appetite, which is alfo called Defire, are divers 
Names for divers Confi derations * che time Thing. 


85) Bobbes ara ee 3 — 
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res Ziel vorausſetzt. Es kann daher nur in dem Weiter⸗ 
ſchreiten Befriedigung geben. Wir duͤrfen uns alſo 
nicht wundern, wu menn Menfchen mehr Reichthum; 
Ehre oder anderes Vermögen erlangen, ihre Begierde 
auch beftänbig, groͤßer wird, und fie nach einer andern Ark 
von Vermögen fireben, wenn fie den höchften Grab in 
einer andern Ne — ſo lange ſie darin andere vor 
na erpligten "* BR — 


‚Da Hobbes fur antmafifche ſinnliche Luft, Rn 
“ ‚nur die ſiunliche durch 2 ffection eines Organs, ſon⸗ 
bern Auch das Bergnügen bee‘ erftandes oder die Erneues 
rung eines gehabten und die VBorftelung eines kuͤnftigen 
Vergnuͤgens, in der Vorſtellung der dazu gehörigen Kraft 
und her An „ derielben, gehoͤrt, und nur 
ein, ſinnliches Begehren Kennt, welches. nichts anders“ 
it, als die zut buſt gehfrige Bewegung in Beziehung 

das Heri und die dadurch befoͤrderte Lebensthaͤtigkeit, 
fg erkjärt er auch, diefem Örundfage gemäß alles Bol 
en, und ſtellt nach dem Cauſalitaͤtsgeſetze welches bier 
wie, üpggafl auf Bewegungen angewendet wird, einen all⸗ 
gemeinen Determinismus auf. Man muß geſtehen, daß 
dieſer Dyeterminismus, fo ſehr ſich die geſunde Vernunft 
dagegen feränßt, auf dem Standpuncte dieſes Denkers, 
da er nur,,eine materielle Welt annimmt, alles Wirk 
liche, nur Körper. und Bewegung und der Menfch nur 
ein zufammengefeßter Körper ift, in welchem Gehirnbe⸗ 
wegungen alles Geiftige im Erkennen, Fühlen und Wols 
len bewirfen, und da ihm die Vernunft nur ein Fogifches 
Vermoͤgen bes Verbindens und Trennens bedeutet, gang 
eonfequent iſt. Die Hauptfäge diefer alles Wollen für 
nothivendig ald Folge vorhergehender zureichender Urſa⸗ 


chen erflärenden Theorie find folgender: Wenn einem 
| Mens 


36) Hobbes S. 39. 


— 
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Wenſchen in den Sinn kommt, eine Handlang zu thun 
oder nicht, und, er bat feine Zeit jur Ueberlegung, fo 
folgt das Thun oder Unterlaffen nothmendig dem gegen⸗ 
waͤrtigen Gedanken von den guten oder boͤſen Folgen 
davon fuͤr ihn. In einem ploͤtzlichen Zorn wird die Hand⸗ 
lung dem Gedanken der. Rache, in giner plöglichen Furcht 
dem Gedanfen der Flucht folgen, Hat die Ucberlegung 
Kaum und fie wird nicht vorgenommen, weil nicht® 
porhanden ift, was einen Zweifel an den Folgen erwecken 
koͤnnte, ſo folgt die. Handlung der vorhandenen Meinung 
von dem Gut⸗ oder voͤſeſeyn derſelben. Ueberlegung 
ift nichts anders als Betrachtung einer Handlung, ob es 
beſſer iſt, fie zu chun oder zu laſſen, d. i. die guten ſo⸗ 
wohl als boͤſen Folgen derſelben ſich vorſtellen oder die 
alternirende Vorſtellung der guten oder boͤſen Folgen einer 
Handlung, pder die alternirende Hoffnung und Furcht. 
Sin der Succeffion diefer entgegengefegten Begehrungen 
iſt die Jeßte dasjenige, mas mir Willen nennen, und gehet 
por. der Handlung oder por der unmöglich gemordenen 
Ausführung unmittelbar vorher. Ale Übrigen Begehrungen, 
soelche einem Menfchen während feiner.Ueberlegung ankom⸗ 
men, ſind fein®ine,fondernS tr ebungenund W ünfche, 
9, MWillfürliche Handlungen find foldhe, welche 
auf Ucherlegung und Wahl folgen; wo feine Ueberlegung 
—— da find eg ſpontane, aber nicht willkuͤr⸗ 

F liche 


37) Hobbe Tripos: Triatife of Liberty and Necefhty p-311, 

I conceive char in all Deliberations , that is to fay in 

all alternate fuccefion of contrary Appetites, the- laft 

“is that, which we call che Will, and is immediately 

. ‚next ‚before the Doing of the Action, or next before. 

„ the..Dging of it becqme impoflible, All other Apperites 

to do Br to quit that come upon a Man during his 

‘ Deliberarions,' ‚are called- Intentions and Inclinations, 

but nor Wills, there being but one Will, which alſo in 

this Cafe may be called the laft Will, u the Inren- 
tions change often, * 
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liche Handlungen. Freiheit it Abwerfenheitaller 
Hinderniffe einer Handlung, welche nicht im 
der Ratur und inneren Befhaffenheit deg 
Handelnden liegen. Go fagt man vom Wafer, es 
laufe frei ab oder habe Freiheit in dem Strombette abzu- 
fliegen, wiewohl nicht zur Seite, meil dieſes die Ufer 
verhindern. Das Waſſer kann nicht aufwärts fteigen,man bes 
trachtet diefes aber nicht als einen Mangel an Freiheit, 
fordern des Vermoͤgens, weil das Hindernif- in der Na⸗ 
tur des Waſſers enthalten if. Wer gebunden ift, bat 
feine Sreiheit zu: gehen; das fagen wir aber nicht von 
dem Kranken oder Lahmen, meil das Hinderniß nicht 
aͤußerlich, ‚fondern innerlich if. Nichts fängt 
von fid felber etwas an, fondern durch bie 
Handlung eines andern Handelnden. Wenn ein 
Menfch zu etwas ein Begehren oder Willen hat, was er 
. quoor nicht hatte, ſo ift die Urfache feines Willens nicht 
der Wille ſelbſt, ſondern Etwas, das nichtin feiner 
Gewalt iſt. Der Wille ift die nochbwendige Urs 
fache der willfürlihen Handlungen, der Wille wirb 
aber durch andere Dinge, über welche er nicht walten 
fann, verurfacht, Alle, willfürliche Handlungen haben 
nothwendige Urfachen und find abgenöthiget *°). Eine 
jureichende Urfache ift diejenige, welcher nichts 
ſehlet, was zur Hewotsringung bet Wirkung noͤthig iſt; 

Be 


| “ Hobbes p. 312. Iconceive char nothing takech Bc- 
. , ginning from itfelf, but from the Action of fome other 
immediare Agene without itſelf. And that therefore, 
when firft a Man hath an Appetite or Will to. fome- 
thing, to which immediately before he had no Appe- 
site, nor Will, the Caufe of his Will is not the Will 
itfelf, but fomething elfe not in his own Difpofing. Se 
that whereas it is out of Controverfy, that of voluntary 
Actions the Will isthe neceflary Caufe andby this, which 
is faid, the -wilkisalfo caufed by other Things, wbereof it 
» difpoferh not, it folfoweth, that voluntary Actions have all 
of them neceflasy Caufes, and therefore arg nece/htated, 


® 


104 Sicbent, Hauptſt. Erſte Abth. Erſter Abſchn. 


fie iſt alfe auch eine nothwendige Urſache. Wäre 
es moͤglich, daß eine zureichende Urſache die Wirkung 
nicht hervorbraͤchte, ſo fehlte noch etwas, das erfor 
berlich wary und fie war alfo-nicht jureichend, Es ift 
hieraus offenbar, daß alle, was hervorgebracht wird, 
nothbmwendigermweife hervorgebracht wird; benn es 
hatte eime zureichende, Hefache. Alſo muͤſſen auch wills 
fuͤrliche Handlungen nothwendig erfolgen. Die gewöhn« 
liche Erklärung eines freihandelnden Wefend: es fly 
basjeniger weldheg, wenn auch alles zur 
Hervorbringung einer Handlung Erforder—⸗ 
liche vorhanden iſt, doch das Vermoͤgen 
hat, ſie nicht hervorzubringen, enthaͤlt einen 
Widerſpruch und iſt Unſinn. Denn es iſt fo viel als 
ſagte man: die Urſache kann zureichend, d. i. no th⸗ 
wendig ſeyn, und doch wird die Wirkung nicht erfol⸗ 
gen *). Was die Handlungen beftimme und nothwen⸗ 
dig macht, iſt die ganze Summe von Dingen, welche exiſti⸗ 
ren und zur Hervorbringung jeder Handlung mitwirken, 
fo daß wenn nur: ein Ding nicht waͤre, die Handlung 
nicht erfolgen würde.  Diefes Zufammenmirfen: aller Urs 
. fachen macht nicht eine einfache „ fondern eine unendliche 
Zahl von Verfettungen aus, deren legter Ring Gottes 
Allmacht if. Daher, da fie alle von der ewigen Urfache 
allee Dinge gefegt und angeordnes« worden ‚find, fa 
mag man die Summe aller verfetteten Urfachen wohl den 
Rathſchluß Be nennen ). 
Hobbes 
89) Hobhes p, 313. That ordinary Definition of a fr&e 
Agent „ namely that a free Agent is that, which, when 
all Things are prefent, which are needful to produce the 
Effect, can neverthelefs not produce it, implies a Con- 
tradiction and is Nonfenfe, being as much as to fay, the 


Eaufe may be fuflicierig, char is so fay neceſſary, and 

yet the Effect shall nor follow. 
90) Hobbes p. 280. That which neceflitareth and derer» 
minateth every Action is the Sum of all Things, which 
being 
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Sobbes hat diefe wichtige Unterfuchung, nebft allen: 
daran gefnüpften theologifchen Nebenfragen von der 
Borherbeftimmung und Gnadenwahl, fo klar und beſtimmt 
aus dem Gefichtspuncte des Naturbeariffs entfchieden, 
daß wenn es nicht noch einen andern Gefichtspunct gäbe, 
welcher der Vernunft in-Beziehung auf fittliche Wirkſam⸗ 
feit allein angemeffen ift, ſich ſchwerlich gegen dag ganze 
- Raifonnement viel Erhebliches würde fagen laffen. Als 
kein diefer andre‘ Gefichtspunct, aus welchem der Menfdy 
ſich ebenfalls nicht blog ale Naturmwefen betrachten muß, 
‚war ihm fo fremd, daß er offen geftand, er wiſſe fich 
unter moralifcher Wirkfamfeit in Gegenfaß der phnfifchen, 
„nichts zu denken ”'). Unter der Boraugfegung, daß ber: 
Menfch ein bloßes Naturweſen ift, weiß er auch alle Ges 
gengründe- feines Gegners, des Bifhofs Bramball, mit 
großem Scharffinn zu: defeitigen, alle Schmierigfeiten und 
Bedenklichkeiten zu heben ‚- und die Lehre von der allge 
‚meinen Nothwendigkeit aller Dinge und Handlungen als 
serftändig, erfahrungsmäßig und von allen gefährlichen‘ 
Folgen frei darzuftellen. Damit contrafliret freilich etwas‘ 
„das Geftändniß, er ſey durch die Pflicht der Vertheidi⸗ 
gung gendthiget worden, fie Hffentlich befauns zu machen, 
fo wie die Bitte, fie vor dem Publienn geheim zu halten 
>). Diefes zeigt fich auch da, wo er den Einwurf, mie 
es mit Gottes Gerechtigkeit vereint werben koͤnne, daf' 

Zn u en’ 


being now exiftene conduce and concur to the Produc- 
tion of that Action hereafter, wherepf, if any one 
Tbing now were wanting , the Effeıt could nor be pro- 
duced. This Concourfe of Caufes, whereof every one 
is deteriniued ro be {uch as it is by a like Concourfe 
of former Caufes, may well be called (in refpeet they 
were, all ‚fer and ordered by the eternal Caufe af all: 
Things, God Almighty) the Decree of God, 


91) Hobbes p. 281. 
92) Hobbes p. 236. a9. 
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er Suͤnden verbiete und beſtrafe, welche doch durch 
ſeinen Rathſchluß nothwendig ſind, beantwortet und be⸗ 
hauptet, Gottes Allmacht ſey der einzige und zureichende 
Rechtfertigungsgrund fuͤr ſein Handeln. Wie ein Toͤpfer 

das Recht und die Gewalt habe, aus demſelben Stoffe 


‚ein Gefaͤß der Ehre und Unehre zu machen, ohne daß 


ihm daraus ein Vorwurf gemacht werden koͤnne, fo koͤnne 
Gott nach feiner Allmacht thun was er wolle, und durch 
das Thun fey es gut und recht für ihn, obgleich nicht 
für ung, weil die Menfchen durch Uebereinfommen und 
Verträge gewiſſe Normen für Recht und Unrecht feſtgeſetzt 
hätten, ‚die auf Gott nicht angewendet werden koͤnn⸗ 
ten ). — 


‚So ſtellte alſo Hohbes ein Syſtem auf, in welchem 
Empirismus und. Materialismus mit ſtrenger Conſequen; 
durchgefuͤhret wird. Hobbes kennt nur die Erfahrungs. 
welt als dag Erkennbare, und Sinnlichkeit als das Erkennt⸗ 
nißvermoͤgen, welchem Verſtand und Vernunft als Rech⸗ 
nungsfuͤhrer zugegeben — Alles was iſt, iſt Körper, 
und der menſchliche Geiſt macht davon keine Ausnahme. 
So wie er auf der einen Seite alle hoͤheren Functionen 
des Erkennens auf Anſchauungen und Zeichen, deren Ver⸗ 
bindung und Trennung zuruͤckfuͤhrt, ſo leugnet er auch 
alle auf Vernunft ſich gruͤndenden Gefuͤhle und Beſtre⸗ 
bungen, und erklaͤret fie aus der ſinnlichen Natur des 
| Men. 


93) Hobbes p. 283. The Power of God alone without 
other Helps is fufhcient Juftificarion of any Action he 
doth$ that which Men make amongft‘themfelves here by 
Pacts and Tovenants,, and eall by the Name of Jaftice, 

: and according whereunto Men are accounted and ter-. 
med righelyjuft or unjufl, is not that, by which God Al. 
mighty’s Actions are to be meaſured or called juft, no 
more than his Counfels are to be meafured By humane, 
Wisdom: that which he does, is made juft by his doing 
it; Juß, 1 I fay, in him, though not always juft im us, 
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Menfchen.-. Der Menſch iſt ein Thier, welches nur als 
lein die willfürliche Eprache zum Voraus hat. "Das 
Streben nach Wohlfeyn ift die Grundlage feines Ratur⸗ 
und Staatsrechts. Alle Fragen und Unterſuchungen, 
welche ſich auf das Ueberſinnliche, auf das Unendliche 
und Ewige beziehen, wies er als eitel und unbeant⸗ 
wortlih ab. Denn wohin feine Phantasmen 
reihen, dba ift auch feine Erfenntniß mög 
lich. Die Vorſtellung von Beiftern, Gefpenftern, unkoͤr⸗ 
perlihen Subftanzen beruhe auf Bildern der Einbil— 
dungsfraft, erzeugt in der Nacht, der Dünfelheit oder von 
ber Sucht, welchen TEE eine Objectivität angedich⸗ 
tet wird ). 

Es ift einleuchtend, daß nach diefer Denfart,. bie 
Anfflärung befördert, "die Selbſttaͤuſchung in demjeni ⸗ 
gen, was ſich nicht mwiffen läßt, verhütet, dem Aberglau⸗ 
ben, der Schwärmerey; der eitlen Speculation die haupt» 
ſichlichſte Nahrungsquelle abgeſchnitten wurde. Selbſt 
in Ögiehung: auf die Koͤrperwelt erklärte er, daß nur we⸗ 
nige Fragen in Anfehung ihrer Größe (06 fie endlich oder 
unendlich), ihrer Zeitdauer (ob ſi e einen Anfang habe oder 
ewig ſey), und in jenem Falle, von welcher Urſache, und 
welcher Materie fie entftanden; woher diefe Urfache und 
diefe Materie), in Anfehung der Zahl (06 es eine oder“ 

mehrere gebe) aufgeworfen, aber feine mit Gewißheit ent 
Ihieben werben koͤnne. Man finne mehr fragen, als zu 
tiffen möglich fey.. Was die Menfchen wiffen, dag ler⸗ 
nen fie von ihren Bifdern und Vorftelungen. Von dem 
Unendlichen der Große und der Zeit nach ift aber fein 
Did und Vorftellung moglich. Kein Menfch, noch ir« 
and ein Wefen außer dem Unendlichen, kann fich dag 
Unendliche vorſtellen. Wenn auch Jemand von einer 
Birfung zu ihrer unmittelbaren Urfache und von, diefer 

zu 

u | / 

94) Hobbes Phyfica c. 25, p. 291. 
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zu einer entferntern durch richtige Schluͤſſe fich erhebt, 
fo fann er doch nicht fo. ohne Aufhoͤren fortfchreiten, er 
‚bleibt ermuͤdet irgendwo fichen, ohne zu miffen, ob er 
hätte meiter fortſchreiten koͤnnen oder richt." Es folgt 
auch gar nichts Ungereimtes daraus, ob man ſich die 
Welt endlich oder unendlich vorftellt, da alle Erfcheinuns 
gen in dem einen, wie in dem andern Kalle, diefelben 
bleiben,’ dem Urheber derfelben mag das eine oder das 
1 haben”). 5 

‚Das Wiffen befchtänfte alſo Hobbes nur auf die 
einzelnen Erfcheinungen der Koͤrperwelt, welche in dem 
Kreife der Wahrnehmung liegen, und auf deren Urfachen.. 
Alles übrige beruhet auf einem Glauben, nicht etwa 
einem durch) die Vernunft beiwirkten, fondern einem auf 
Anfehen beruhenden‘, oder hiſtoriſchen. Denn die Ent» 
fheidung der Fragen und Meinungen über die ewige und. 
unendliche Urfache; Über die Größe, den Anfang und Ur, 
fprung der Welt hat Gott, der allein ein Wiffen von fih - 
felbft und. der Welt hat, denjenigen uͤberlaſſen, deren 
UHREN. BB —— | Dienfte 


95) Hobbes Phyfca c, 26. p. 236, 257, Atque haec 
omnia abeo, qui Philofophiam complecti profiteretur uni« 
verlam, determinanda eflent, fi quantum quagri, tantum 
feiri poſſet. Eft autem infiniti feientia finito quaelitori 
inaccefhibilise © Quicquid homines {cimus a phantas- 
matis noftr#s didicimus$ phantasma autem infinici (ive 
magnitudine, fivetempore) nullum eft, neque enim homo 
neque ullaalia res praeterquami quae ipfa infinita fit, infiniti 

_ conceptionem ullam habere poteft; neque fiquisabeffeceu. 
quocunque ad caufam eius immediaram,, atque inde ad : 
remotiorem \et fic. perpetun ratiocinatione rectiffimia 

aſcenderit, non tamen in aerernum procedere ‚poterit, 
fed defatigarus aliquando deficiet er quidem, an ulteriug 
progredi poguerit, necne, nefcius, Nenue abfurdi feque- F 
eur, quicquam, five finitus five inſinitus mundus ſtatua 
tur cum utrumvis, ftatuiffer mundi opifex, quae nung ri- 
dentur, eadem omnia videri potuiſſent. 


Dienfte in Anordnung der Religion er fich :bediente, alſo 
den Gefeßgebern und Negenten °°); Dieſelbe unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht, melche nach dem Hobbes dem Negenten 
in der oberften Leitung des Willens und der gefammten 
Kräfte aller Staatsmitglieder zufommt, diefelbe ſteht ihm 
in Anfehung deffen zu, mas in Beziehung auf das Uebers 
finnliche geglaubt, oder. nicht geglaubt werden fol, Die» 
ſes Recht ift nur durch. zwei Bedingungen eingefchränft, 
nehmlich feinen Glaubensartifel zu fanctioniren, welcher 
mit. dem Grundartifel des chriftlichen Glaubens, daß 
Chriſtus der. Erlöfer der Menſchen fey, fireitet, und: zwei⸗ 
“tens alle Glaubensartikel durch das Verhaͤltniß zu dem 
Wohl und Nachtheil des Staates zu beftimmen. Wie 
fchr ungeachtet Diefer einfchränkenden: Regeln und. ſelbſt 
bei Anwendung derſelben der: Willkuͤr “Spielraum ag 
ben ſey, beport; feiner — 5 


Der Charakter der Hobbeſiſchen Philoſophie ik 
überhaupt „Streben nach Gewißheit durch Concentrirung 
oder Befchr fung bes. Umfangs. , Er fchränfte nehmlich. 
den Umfang der Philofophie auf Phyſik ein: und verwarf 
die Metaphyſik, welche noch über die Sinnenwelt hinaus 
will. Dusch diefe Verengung des Gebiets hoffte er ‚der 
Philoſophie einen ſolchen Grad: von Gewißheit geben zu 
fönnen, daß fie mit der Mathematif. auf gleicher Stufe 
ſtehe. Eine vorgefpiegelte Aehnlichkeit zwifchen beiden: 

96) Hobbes p. 237. Quaeltiones ergo de magnitudine. er, 
orisine ‚mundi non a philofophis, fed ab is, qui ordinan- 
do Dei cultui lesitime praefunt, determinandae ſunt. 
Nam ur’ Deus O,M., cum populum fuum in Judaeam’ in«' 
duxiffer, primitias fructuum: fibi refervatas: cotieeflic ſa⸗ 

. <erdotibus, ita quoque, cum mundum a fe factum ‚dispu=' 
tationibus hominum tradidilfer, opiniones tamen de na- 
tura infiniti et aeterni fibi foli cognita tanquam primi⸗ 
tias fapientiae iudicari ab jis voluit, quorum im religione 
ordinanda miniſterio uti voluit. 
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Wiſſenſchaften, welche durch die unterlaſſene Achtſamkeit 
auf den formellen und materiellen Unterſchied beider un« 
terhalten wurde, tänfchte ihn mit einer Augficht, die er wahre 
fcheinlich in dem reiferen und Fühleren Alter: nicht mehr im 
demfelben Grade für wahr hielt. Der Empirismus, 
s welcher son diefem Denfer ohne weitere Unterfuchung an» 
genommen wurde, nöthigte ihn zu gefchärfter Aufmerke 
ſamkeit auf dag Gebiet der Erfahrung; er og aus derfels 
ben.'geriffe Grundfäße, vorzüglich den der Gaufalität, 
ohne tiefer in. den Grund derfelben einzubringen. Durch 
die Anwendung deffelben gewann er Nefultate, welche 
mit der Erfahrung übereinjtimmen,. aber doch nicht allein 
aus Wahrnehmungen mit Hülfe der logifhen Formen 
bes Denkens gewonnen werden fönnen, ſondern metaphy⸗ 
fifche Begriffe und Grundfäße vorausfegen, die auf die⸗ 
ſem Boden nicht entfiehen koͤnnen. Hieher gehört: nicht 
allein die auf Große, Veränderung, Urfache und Kraft 
ſich beziehenden Urtheile, fondern. auch der Hauptfaß fei= 
ner Philofophie, daß es-überhaupt feine andern Subſtan⸗ 
zen gibt, als Körper, und der Begriff einer nicht koͤrperli⸗ 
chen Subftanz widerfprechend ſey, den er auf eine confes! 
quente Weife fortführte- Auf der einen Seite gewann 
er, freilich; durch alles diefes den. Vortheil, daß er feine 
Philofophie von allen eitlen vorgeblichen und überfliegen- 
ben Speculationen frei hielt; es entftand: aber der Nach⸗ 
theil, daß diefe Philoſophie, welche Phyſik und Logik 
ohne Metaphyſik zu feyn vorgibt, fich felbft Lügen ſtraft, 
grundlos wird und der menfchlichen Vernunft befonders 
in dem präftifchen Gebrauche nicht genuͤget. "Die Nach⸗ 
theile zeigten fi ſich ſchon in dem Religionsglauben und 
werden noch ſichtbarer in ſeiner praktiſchen Philoſophie. 
Ueberhaupt waltet der kalte und ruhige Verſtand in dem 
Combiniren und Berechnen vor, dagegen aber ſchweigt 
das Intereſſe der Vernunft Nr» gänzlich. 

Meber 
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Ueber die ſubjective ueberzeugung dieſes philoſb⸗ 

phen zu entſcheiden, liegt nicht gerade in dem Plane der 
Geſchichte. Aus dem Syſteme feiner Grundſaͤtze iſt die 
Frage, wie es mit feinem religioͤſen Glauben ſiand, nicht 
ganz vollftändig zu: beantworten. : Zwar macht er daraus 
fein Hehl, daß aus bloßer Vernunft fein Wiffen von 
Gottes Scyn und Eigenfchaften, von den Fortdauer der 
- Seele und auch fein Glauben. möglich iſt, und daß er nur 
einen übernatürlich gemirften Glauben, geſtuͤtzt auf Got⸗ 
tes Offenbarung und das Anſehen von ‚Gott erleuchteter: 
Menſchen, Statt finden läßt. Hiermit iſt aber-die Sache 
noch nicht abgethan, ſondern es kommt auf die Aufrich⸗ 
tigfeit des Philofophen: an. War er- überzeugt, dafi .un« - 
geachtet der von ihm anitfannten Schranken der menfche 
lichen Erfenntniß, ungeachtet der Ueberzeugung, daß alfe 
reale Erfenntniß auf Bewegung und Einwirfung des 
Körper beruhe, dennoch durch Einwirkung der ewigen 
Urfache aller Dinge ein Glaube. von feinem Seyn entſte⸗ 
ben koͤnne und wirflich vorhanden ſey? Hielt er dieſen 
Glauben für wahr, in fo’ fern er mit der. Verfiandesers 
fenntniß übereinftimmt, oder auch da, wo er mit derfele 
ben ſtreitet? Dieſes find Fragen, welche aus ſeinem vor ⸗ 
handenen Syſtem nicht zur Genuͤge beantwortet werden 
koͤnnen. Denn wenn auch das Verhaͤltniß des Wiſſens 
und Glaubens auf unbeantwortliche Schwierigkeiten 
fuͤhrt, ſo bleibt es doch unentſchieden, wie weit er dieſe 
Schwierigkeiten eingeſehen, und wenn er ſie eingefehen, 
- ob er darum den Glauben verworfen, und: nur äußerlich, 
aus Furcht Aergerniß zu geben, oder ſich in Verfolgun⸗ 
gen zu flürzen, ‚vorgegeben habe. Hieruͤber würden wohl 
die Urtheile getheilt bleiben, und es wird — an Ver⸗ 

theidigern und ne. fehlen”). Ä 3 
H 


97) Außer Sam. Pa rker, ber den Hobbes als — 
ten Atheiſten behandelt, hat keinta * viel — uͤber 
| ihn 
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.In einem "Zeitgenoffen des Hobbes, dem Korb 
Eduard Herbert von Cherbury, trat eine ganz 
entgegengefegte Tendenz hervor. Wenn Hobbes haupt« 
fächlich nur Intereſſe für die Erfennmiß der Natur und 
insbefondere der Äußern hatte, und alles nur aus dem 
Standpuncte des Berftandes betrachtete, fo erhob fich 
Herbert zu einem hoͤhern Standpunct der Vernunft, wel 
chem das Intereſſe des Verftandes untergeordnet war, 
Beide waren gewiffermaßen Empiriften, jeder aber auf 
eine andere Weife. Hobbes fuchte das Urfprüngliche ale 
fer Erfenntniß in dem dußern Sinn, Herbert in einen 
Anftinct der Vernunft, welchem Einn und Verſtand un⸗ 
tergeorbnet find. Hobbes blieb. bei den Negeln der Com⸗ 
bination und Trennung ber Worte als willtürlicher Zei⸗ 
chen ftehen, Herbert forfchte tiefer nach den Gründen 
und Gefegen der Verbindung und der davon abhangenden- 
Wahrheit der Erfenntniffe. Wenn nach Hobbeg bie 
Seele nichts als eigenthümlich befißt, was fie nicht von 
Yußen erworben hat, fo gibt e8 nach Herbert eine gewiſſt 
Anzahl von Grundfägen und Erfenntniffen, die der Serle 
angeboren find, und ihr urfpränglich angehören. Jener 
ift geneigt alles zu verförpern, dieſer alles zu vergeiftigem 

Ä Ä Anſtatt 


ihn abgeurtheilt, als der Theologe Chriſtian Kortholt in 
feiner Schrift, von den dreien Betruͤgern der Welt. Al⸗ 
lein ſchon die Geſellſchaft dreier, in ihrem Denken und 
Charakter fo. ungleihartigen Männer. wovon. der eine 
zwar Pantheiſt, der zweite ein Naruralift, aber beide 
darum noch feine Atheiften waren, machen das Urtheil 
dieſes Theologen verdächtig. Dagegen vertheidigte 
Gundling in feinen Obfervarionibus Hälentibus Tom, 14 
Obs. ı1. den Hobbes gegen alle: dieſe lieblojen Verdam⸗ 
nungsurtheile. Der große Leibnig nahm weder 
für, noch gegen Hobbes Partei, und dieſe Neutralitaͤt 
verdient da, wo Die. Sadye im Dunkeln if, wie hier, Ach⸗ 
“tung. Die Lehre objertive genoinmen und. d.efe, fubjectis 
ve Veberzeugung, muͤſſen bier wohl unterschieden werden. 


Anftart daß Hobbes die Religion auf hiſtoriſchen Glau⸗ 
ben und die abſolute Macht des Regenten gruͤndet, fuͤhrt 
Herbert ſelbſt den Glauben auf ein urſpruͤngliches unmit⸗ 
telbares Wiſſen zuruͤck. Hobbes beſaß das Talent der 
Klarheit und einer leichten Ueberſicht; Herbert ging tiefer 
ein in die Geheimniſſe des Geiſtes, war aber dabey dunk⸗ 
ker und verworrener. Waͤre er derfelbem Klarheit und. 
Deutlichfeit des Gedanfeng and des Ausdrucks. mächtig, 
geweſen, . fo würde er.einen. bedeutenden Einfluß auf den 
Gang des Philofophireng gehabt und mehr. Auffehen ges 
macht haben. , Indsffen gebühret ihm doch auch ſo, mes. 
gen der entgegengeſetzten, mehr auf das Rativnale indent 
Erfennen und Handeln, auf Religion und Sittlichkeit ge⸗ 
richteten Tendenz und wegen mancher. heilen Blicke in die; 
Gefeßmäßigfeit des Geiſtes, welche nicht ganz ohne Eins. 
fluß, Felbft durch die Reaction blieben, noch eine Stelle in 
der Sefrhichte ver PHilofophie neben Hobbes und Gajfendi, 
‚Eduard Herbe rt war 1581 geboren „rſtudirte 
feit.1595 zu Oxford, nicht als Gelehrter, fondern um ſich 
zum Gefchäftsmann zu bilden. Er zeichnete ſich aber hier . 
ſchon durch feinen Geift und feine gelehreen Kenntniſſe 
aus. Bon der Univerfität ging er auf Reifen und that 
Kriegsdienfte. Der König Jakob fendete ihn; als Ges 
fandten nach Paris und belohnte feine Verdienfte durch: 
die Erhebung zum Lord. In den bürgerlichen Unsuhen 
unter Carl dem erften nahm er die ‚Partei deg Parla⸗ 
ments. Er ſtarb den 20. Auguſt 1648. Außer eini⸗ 
gen Gedichten und hiſtoriſchen Werken hat er fich befon- 
ders durch zwei philofophifche Schriften de veritäte und 
de religione gentilium befannt gemacht ꝰ*), von denen 
a“ bier die erfie am meiften intereffirt. - 

Es 
8) Die Schrift de veritale prout —— revela⸗ 
tione, a veriſimili, a possibili et a falſo * zuerſt 
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Es war unſtreitig ein nicht gemeiner Gebanfe, bie 
Wahrheit zum Gegenftande einer philofophifchen Unterfus 
hung zu machen. Denn da Wahrheit dag Ziel aller 
Forſchungen ift, und von fo vielen entflandenen Parteien 
jede die Wahrheit für ihr Syſtem in Anfpruch nahm und 
Dem entgegengefeßten abfprach, fo war die Beantwortung 
ber Srage: was ift Wahrheit und worauf 
gründet fie fich, um fo verdienftlicher,, je: ſchwieri⸗ 
ger fie an fich ift und durch. die entgegengefeßten ı Anſich⸗ 
ten der Dogmatifer, Skeptiker und Supernaturaliften ges» 
worden war. Die Beantwortung dr Frage: was iſt 
Wahrheit, ſetzt aber ſchon die Beantwortung winter 
andern voraus, dieſer nehmlich: wie kann und muß die 
unterſuchung dieſes wichtigen Gegenſtandes eingeleitet 
und fortgefuͤhrt werden; welcher Weg leitet auf die Ent⸗ 
deckung der weſentlichen und wahren Merkmale der 
Wahrheit; damit nicht eine einſeitige Anſicht auf einem 
eingeſchraͤnkten Standpunkte irgend einer Schule fuͤr 
Wahrheit uͤberhaupt ausgegeben und durch ein falſches 
Fuͤrwahrhalten Schein fuͤr Wahrheit aufgefaßt werde? 

Da es aber nicht leicht iſt, dieſen richtigen Weg zu finden, 
ehe man auf mannigfaltige Weiſe geſtrauchelt hat, fo 
muß die Unterfuchung. diefes Gegenftandes als eine der 
ſchwierigſten und verwickeltſten erfcheinen, und dag Urs _ 
theil über den Gehalt und Werth diefes Verfuches billig 
von der Strenge etwas nachlaſſen. Im Ganzen hat Her« 
bert die Aufgaben nicht befriedigend aufgelöft, aber auch 

5 nicht 


gu Paris 1624, dann 1633. London, 1645. 4. Ich har 
be hier eine dritte Ausgabe vor mir vom J. 1656 in ı2. 
welcher auch eine andere Schrift deffelben Denkers von 
verwandten Inhalt angehängt ift, nehmlich de caufis ers 
rorum 1656, Don der zweiten Schrift de teligione 
gentilium errorumque apud eos caufis erſchien der erfte 
br London, 1645 8. dad Ganze aber 1663. 4, und 
1670. $. 
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nicht ganz verfehlt; den Weg zur Aufloͤſung, welche nur 
durch eine befriedigende Theorie der Erfenntnißvermdgen 
gewonnen werden fann, nicht deutlich gedacht, aber doch 
geahnet, und wenn er daher daß Nefultat der Unteritte 
Kung nicht ganz befricdiget, fo hat er doch einige u 
Blicke im bag Erkennen gethan. 


— faͤngt mit einer Darſtellung des Zwieſpaltes der 
Vernunft in dem Skepticismus, Dogmaticismus und 
Supernaturalismus an und erklaͤrt nach feinem gefunden 
Ureheile jedes diefee Spfteme in feiner Unbefchränftheit 
für irrig: Die Skeptiker behaupten, es laſſe fich 
gar nichts mit Gewißheit erfennen, außer nur diefeg, 
daß man nichts wiſſe; die Dogmatifer dagegen geben 
jam großen Nachtheil der Wahrheit vor, daß alles mit 
Gewißheit erkannt werben koͤnne, und fuchen fügar mit 
außerotdentlicher Vermeſſenheit aus den Prihcipien der 
Erkenntniß, in deren Befiß wir allein find, auch die Prin⸗ 
eipe des Seyns der Dinge abzuleiten. In dem Streite 
zwifchen Heiden? Parteien iſt'in den neuern Zeiten eine neue 
entſtanden, welche alle Lehren aus dem Glauben, fogar 
dem unentwichelten ableitet, fich daher der Partei der 
ffeptifchen Nichtwiffer nähere und dadurch, daß fie den 
Glauben über die Vernunft ſetzt, die Streitfache vor Un« 
terfüchung: derſelben DEN 9), Das Willen hat 

—9 ar, feine 


99) Herbert de verstäte p 2. Hi veritatem ih puteo la- 
tere, fe hoc unicum fcire, fe nihil fcire, et fexcentas 
huiusmodi itteptias et contradictiones, ut hominum fa- 
pientiffimi exiftimarentur, affrmantes; .illi, altera ex pat. 
te, ex principiis cognitionis (quae fola noftra) etiam 
principia conftirutionis rerum mira temeritate adftruen- 

‚tes, fe nihil denique non perfpectum habere, — dam- 
no veritatis inaeftimabili praedicantess. — Hanc litem 
in rem fuarn ut verteter, fubfequentibus feculis nova et 
eatenus incognita merfit — * tatione om- 

nino 
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feine Grenzen, fo wie das. Nichtwiſſen. Dies Waffen 
ift von einigen Dingen'msglichymehnzlichh var 
denjenigen, welche ein ſie beglaubigendes 
Bermögen haben, wenn Object und Vermoͤgen zuſam⸗ 
menftimmen, wozu gewiffe Bedingungen erfoderlicy finds 
Wahrheit iſt daher eine: vielfältigibedimgte 
Vebereinfimmung zwiſchen Dbjecrund Ben 
mögen "°) Diefer Eingang verfpriche micht cwenig; 
allein die Erwartung wird getäufcht. - Anſtatt baß'ntan 
erwartet, Herbert werde mit einer: Unterfuchniig «der ge⸗ 
fammten Erkenntnißvermoͤgen, mihrer ı Gefeßntäßigkeit 
und der Sphäre ihres Gebrauchs den Weg gun Unterſu⸗ 
‚ hung bes Weſens der Wahrheit bahnen⸗ eine Erwar⸗ 
fung, welche noch um fo mehr beſtaͤrkt wird, da man fo 
öft eingefchärft finder, mon dürfe nicht din Gron⸗ 
zen der Vermoͤgen »aberfdprehtem FH) uf 
fängt er wielmehr mit einer Eintheilung der Wahrheit 
an, beſtimmt die Bedingungen jeder Art derſelben und 
fügt erft dann eine ———— über den Naturinſtinet, 
BEN FILE ITE HET Von? * 
Be 7 77 52 Pe Zu 25 

nino praepoftera, — ſuas ex ſide quadam etiam 
implicita petitas fancire conata eft, meobius certe,go. no· 
mine ad illos, qui nihil fürs potuiſſe docuere, acgeden-. 

tes. Sed iniquo iudicio et laxatis fac ülratibug, dum enım, 
fidem ration: praeponunt, Venen erühr, aufequain 


‚caufa dicatur. ! Ber TE Ir Sea ur 


te © * 
100) Herbert de ver. p. 4. Proinde ı neque omnia-dciri. 
poffe, neque nihil deprehendimus, fed quaedam. Ea 
fcilicer, quae faculiatem aliquam attestantem obtinenz, 
neque ftatim, fi adfır facultas er obiectum, inter fe con- 
formantur. "Conditiones enim nifi accedant medise, in» 
ter fuos utrinque ſiſtent terminos. Inde veritatem inter 
obiecta ec facultates conformitatem. fumıne conditiona- 
lem comperimus. 


101) Herbert p. 8. Quod iyirur hie docemus, “ ne ſa- 
piamus ultra facultares, 
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den innern und ben aͤußern Sinn und den Verſtand hin⸗ 
zu, ohne den eigentlichen Punct, auf welchen es bei die⸗ 
ſem Vermoͤgen ankommt, zu erſchoͤpfen. Die Urſache da⸗ 
von liegt theils in einem Mangel an Praͤciſton im Den⸗ 
ken/ woher. der oft dunkle und verworrene Vortrag 
kommt, itheils darin, daß er einen Nebenzweck hatte, ber 
den Hauptzweck nur zu oft verdunkelt. Er wollte ſich 
denjenigen entgegenſetzen, welche die Offenbarung auf 
Unkoſten der Vernunft erheben, der letzten gar fein na⸗ 
tuͤrliches Vermoͤgen, Wahrheit zu erkennen, übrig laſſen, 
oder doch behaupten, daß es durch: ben Suͤndenfall ver» 
loren gegangen und eine gänzliche Blindheit ber Vernunft 
in allem demjenigen, was Religion und fittliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe betrifft, eingetreten ſey; er wollte die Ehre und die 
Rechte der Vernunft vertheidigenund beweiſen, es gebe 
religisfe und fittliche Erfenntniß, deren Wahrheit auf ges 
wiſſen, allgemein zugeftandenen Grundfäßen beruhe, wel⸗ 
che nicht durch Bernunfsfchküäffe, fondern durch 
einen VBernunftinftinct erkannt wuͤrden. Dieſem 
Ziele Ber Begründung der religioͤſen und ſittlichen Er⸗ 
Fenntniffe ging er zu raſch entgegen, erdichtete Daher ein 
Örundvermögen, den Inftinct, als das Vermoͤgen, 
dasjenige, was nicht finnlichen Urfprungs iſt, zu erken⸗ 
nen, wurde Dadurch feinem Hauptgegenftande gemiffermas 
Ben untreu, und fuchte den letzten Grund non der Wahr⸗ 
heit in Gott und der allgemeinen Einrichtung der Natur, 
welche er auch die allgemein! Gnade nannte, indem fie 
den Menfchen einen Inftinct gegeben, um dag, was wahr 
it, nach allgemeinen Principen allgemein mit Beifall 
und Zuftimmung zu erkennen. Er überfpringt die Mits 
telurſachen, welche allein Einſicht gewaͤhren koͤnnen, zwar 
nicht sam beſlebiget an in deren unterſachung nicht 
an. 
Herbert: anterſcheidet vier Arten von Wahtheit. 9 
Oöjeitine Wahrheit (veritas rei), die dem Dinge 
in⸗ 


\ 
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inhaͤrirende Uebereinſtimmung m ich Han 2 ) Die 
Mahrheit der — 8 pafen- 
tiae), Jene Wahrheit, welche allgemein i iſt, durch 
Dinge von Undingen aunterſchieden werde, offltaba⸗ 
ret ſich in ſich Farbf, fie tritt gepiſe Elgen· 
thuͤmlichkeiten hervor welche zuweit en et der ahrheit 
des Dinges ufammenftininiet, ‚yutoeile nicht, and daher 
iſt diefe Wahrhejt an „gehe "Bedingungen fehandtn 
bedingt, jene aber Miro kut. Jedes DI g Unter⸗ 
ſcheidet ſich an ſich und in ſeiner Erſcheinung bir Etwas 
son andern. EP gibt'duher ſo viele Wahrheiten, als es 
Unterſchiede, ſte micgen·geme in ſame oder eigen⸗ 
thuͤmliche ſeyn/ gibt, welche in "Begriffen vorgeſtellt 
werden. Jedem Unterſchied/ in welchem das Princip der. 
Individuation enthalten iſt, entſpricht in uns etwas Ana⸗ 
loges, ein Vermögen) wodurch er uns beklunnt wird. Das 
Reale an den Dingen, die Erſcheinung niehmen / wit durch 
die Vorſtellung (conceptus) wahr / welche gewiſſe 
beſondere Bedingungen in uns vo under welchen 
fie mit der Wahrheit der Erfcheinäingen’Abereinftinimt. 
Hieraus entfpringe” 3) die Woalheie der: Vor ſte l⸗ 
lung (veritas conceptus), De aber die Vorſtellung 
nicht immer- mit den Dingen. übereinftingmet x}. P: wenn 
das Organ verſtuͤmmelt oder verdorben iſt, wenn gewiſſe 
vorgefaßte Meinungen falſch ſind: ſo muß der Ve 
fand. hinzutreten und ale jene erfoderlichen Bedingun⸗ 
gen, die Zufammenftimmung “Her. Verhaͤltniſſe und: die 
Richtigkeit oder das Gegentheil in den Vorſtellungen 
aller Vermoͤgen nach den angebomen Erkenntnißprinci⸗ 
pien beurtheilen. Hieraus entſteht die Wahrheit des 
Verſtandes (veritas intellectug). Da alſo Wahn 
heit uͤberhaupt in Ueb ere in ſti mmung beſteht, Ue— 
bereinſtimmung aber ein Verhaͤltniß (relatio) ifix:fo 
wird fie Etwas zur Wahrnehmung gebrachtes ſeyn. Jede 
RE bie reale ausgenommen, iſt — bei wel⸗ 

cher 
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bendg, dad Vermogen, das Bildende, und die Mit 
el, Befege und Bedingungen *). In der Un 
. terfuchung diefer Bedingungen find viele brauchbare Ma⸗ 
‚‚serialien für die angewandte Logik ſowohl, als für bie 
‚piochologifhe Theorie der Vorſtellungsvermoͤgen enthals 
EA, Bir wollen ung aber dabei nicht ‚länger aufhalten, 
waeil. Die Lehre von dem Bernunftinftinct bag Ei⸗ 
abi im dieſem Werke ift, welches vorzüglich ber 
Setra htuyg Werth if, AR | 
Es war unſtreitig ein tiefer Blick, daß diefer Den 
ner die Seele fich nicht als eine uünbeſchriebe ne Ta 
fFed ſondern vielmehr als ein ber ſch ho ſſe ne s Buch, 
das ſach mur auf, Veranlaſſung Bon Objecten öffnet, bes 
ngrachtetes daß er nicht Wahrnehmungen und. Erfahrun⸗ 
gen alsdas Erſte und Urſpruͤngliche, fondern noch vor 
dieſen gewiſſe Principe,annahm, ohne welche keine Wahr« 
nehmung möglich iſt, daß er ſich die Urquelle der Waht⸗ 
heit ins bein menſchlichen Geiſt dachte und in der eigen⸗ 
cthuͤmlichen Weiſe der Selbſtthaͤtigkeit, in der Un⸗ 
terſcheidung des Wahten vom Falſchen, des Guten dor 
Be Ben. 7% 
we) Herbat p. 9 — 16. Eft autem veritas.nei inhaerens 
villa conformitas rei cum fe ipfa, five illa ratio, ‘ex qua, 
“7% Jeg unaguaeque fibi conftat. Veritas apparentiae eſt 
A,. illa conditionalis conformitas apparentiae' cum ·re. Ver 
rag conceytus eſt illa conditiönalis eonformitas: inter! 
uns facultates noſtras prodromas et. 'r4s;. fecundum - ap 
"ge, parentias ſuas. 7 erilas intellectus. et, , conformi& 
isieag Alla debita inter. conformitates praedicras, EIt 
4xitue amgis Veritas noſtra confotmitas. Cum autem om-\' 
32 pis cogformiras fit relario, Veritates quaecunque erunt re 
" ; Jatiogex; five habitudines in acrum, id ef in fenfum dedur 
‚gtae. mr Cum; gutem omnis veritas ( xqxitate cei ęAcg 
ga) fir conditignalis, propius rem, perftriagendo, tria in 
omni veritate fpectanda veniunt. Quod conformatur 
five obiechum, quod conformat five farullas, et media, 
leges, five conditiones cenformitatis. öl 
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Weſen— die nicht von Objecten erworben, ſondern · die Mit⸗ 
gift der Natur oder eigentlich der goͤttlichen Vorſehung 
if, das Goͤttliche und Weſentliche der Seele erblickte 
Zwar faßte er dieſen Gedanken deutlicher: in Beziehung 
auf Religion und; Sittlichkeit auf und konnte die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit des Geiſtes in. dent. Erkennen nicht ſo beſtimmt 
in Begriffe sumb Grundſaͤtze faffen — daher er auch ge⸗ 
neigt war, die Principe des vernuͤnftigenU Wollens zu Er⸗ 
fkenninißprineipion zuumachen, ohne daß die Verknůpfung 
zwiſchen dem Wollen und dem Seyn aufgehellet worden, 
allein es war Hoch eine philoſophiſche Anſicht, welche bie 
Keime yon wichtigern Entdeckungen in fi ſich verſchloß, ob · 
gleich noch nicht: die, Zeit gzlommen war, ‚wo ber For⸗ 
fhungsgeift, fi, belegchtete, pruͤfte, berſchuett und bes ⸗ 
woaͤhrtt· ke un ah 2 ve DS * J 4 
204 hun mrdıyı vaihilar nn 

‚dp? Vohrha beficher.i in. einem, 1 Birbälimif.h er. u ai; 108 
einfimmung —— b jeche, 
welche auf gewiſſen Bedinguagen un —9 beruht hy 
Daraus ſchließt Herbert, daß nichts wahr fe pn; fönug, mag, 
nicht durch irgend ging Thntigfeit, ginge ermögeng. vex⸗ 
buͤrgt⸗oder beglaubiget worden, und bei jedem ge⸗ 
foderten Beweiſe das Vermoͤgen nachgewiefen werden 
ntüſſe in. deſſen Sphäre das Obſect liege. Es kommt 
—3— ſehr viel Auf, Die Unterſcheidung und Ejntheilung 
aller Vermoͤgen des Menſchen an, und daß, ſoviel als 
moͤglich jedes ſeine entſprechende Benennung erhalte. Alle 
Vermoͤgen laſſen fich aber anf eine vierfache Eintheilung 
zutuͤckfuͤhren. Wenn die Vermoͤgen auf Objeete oder die Ob⸗ 
jecte auf die Vermoͤgen wirken, fo iſ der Sinn gntipeder der 
notice Infinck, oder der innere Cin.oder der 
äußere Sinn oder Raiſonnement. Was wederdurch den 
natürlichen ie noch durch den erh md>Aufern 
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Sinn, noch durch das Raiſonnement bekannt wird, dag 
kann als Wahr auf>feine Weiſe bewieſen werden 9 
Was mit allgemeiner Einſtimmung — die oberſte Norm 
ber Wahrheit fuͤr wahr gehalten wird, muß wahr 
- and» won einem innern Vermoͤgen gebildet worden. ſeyn, 
welches in Ermangelung eines andern Wortes der na⸗ 
tuͤrliche Inſtoͤnct genannt werden mag. Die Pro⸗ 
ducte dieſes Vermoͤgens ſind allgeme ine Wahrheir 
ten, allgemeine Erkenntniſſe (communes 
notitiae). Es iſt viel daran gelegen, dieſe allgemeinen 
Erkenntniſſe von den uͤbrigen abzuſondern und zuſammen⸗ 
zuſtellen, da bei der Sprachverwirrung das Fuͤrwahrhal⸗ 
ten nicht durch Gruͤnde geſucht, ſondern durch Furcht er⸗ 
wwungen werden will, und jede Kirche den; Glauben 
.. unterhält, außer ihr gebe es fein Heil, ſondern nur Bers 
dammnif. - Hier bietet nursallein die Feſtſtellung der un⸗ 
Seränderlichen Gründe der Wahrheit nach. der allgemeinen 
Einſtimmung, weiche in jedem theologifchen und philo⸗ 
fophifchen Zweifel zu Rathe gezogen werben Finnen; 
eine. 2 — der pi er allein die Vers 
BER‘ — 
Hi ns Herbert pi 46. ur tandem in’id * omnis 
ı difputatie,.,0x ‚qua facultate probas, cum fine aligua 
. - facultate atteftance nulla veritas intellectus dari poflit. 
“Efti igitur, five facultates agant in obiecta, vel vice verfa 
omnis fenfus vel inftinetus naturalis, five fenfus ille, qui 
ex facultatibus communes notitias conformautibus oritur, 
vel ſenſus internus, vel fenfäs'exeernüus,'veldiscurfus. De 
quibus magnum iftud pröoferimus : quod neque per in- 
ſtinetum —— fenfum internum;, ſenſum exter- 
nun, neque diſcurſum innoteſeit, tanquam — pro» 
pprie dictum nullo päcto probari — 


Pi | 


r — Herbert. p. 49: ‚Ur 'interea maximum ' die aperae 
pretium, communes illas notitias feligere er wo. loco (tan- 
quam verilates indubias) reponere ; quod certe hac tem- 
peſtate, fi ungquan,.neceflarium. : Cum. enim mortalibus . 
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fehiedenheit und Uneinigfeit in den. Religionen fondern 
auch in den bürgerlichen. Gefegen, fobert Die Anerkennung 
gewiffer allgemeiner Wahrheiten. Jede Religion, jebe, 
Philoſophie enthält etwas Wahred , nur⸗mit Irrehum 
vermiſcht, welches: ımur. ı Durch »die, Trennung: feinen 
Werth und: Glanz gewinnen kann. Aus ben, Geſetzen, 
ReligionenPhiloſophieen und, Geiſteswerken, koͤnnen 
wir jene Grundwahrheiten, welche dia goͤttliche Vorſe⸗ 
Hung’ deit Monſchengeſchlecht geſchenlt ‚hat, ubemnrsichen 
wenn wir, ohne uns au die Worte zu halten, was nur 
ben Fortſchritt in der Weisheit aufhält; ſcharf unterfcheis 
den, worin die Menſchen allgemein einſtimmig find, wog» 
in: nicht. » Man verwerfe aber nicht ſogleich einen Satz, 
wo die Worte abweichen ſondern gehe auf ei: einfaches 
Urtheil zurück, beguuͤge ſich mit demſelben und hůte ſich 
vor dem ſchwelgenden Raifonnement, welches, dunch Des 
trug und Dichtung ſchlimmere Jerthuͤmer, als die Unwiſ⸗ 
ſenheit iſt hier aind ba aufgenoͤthiget hat und es, nah 
thut. Allenthalben finden wir Gott und Zugend; 
als Grundwahrheiten, uud Jeder, der ſich von beiden 
entfernt, kann ſich keine Hoffnung machen, das ewige 
Heil zu erlangen. Denn Gott hat es durch 
feine allgemeine Vorfehung., noch teinem 
Menfhen zu irgend einer Dr an demjenie 
| | an ER 


in fummo iſto verborum difcrimine, non iam € cathedra 
rationibus fuadeatur, fed (ipfa etiam reluctante cenfci- 
. ‚entia.et fenfu ‚interno) terroribus quibusdam ita extorr 
queatur fides, ut omnes cxtra eccleſiam ſuam, five igneran«- 
tiae, five erroris ita rei fint facri, ur (nulla vel mora vel 
quidem comperendinatione indulta ) damnationem poft 

:: hane vitam fubeant aeternam, non eft quo fugiat mifers 
eonfternatorum turba, nik immota quaedam veritalis 

: fundamenta ex conſenſu univerfali iaciantur, quae in 

»  ‚dabio quocunque five theologico, five — con- 


fuli polline, 


* 
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zen fehlenlaffen, was in dieſem ober da 
tänftigemt eben notbwendis iſt 
a DI eh T 
Der RD Infinct kann auf eine dop⸗ 
pelte Weiſe betrachtet werden, nämlich als bildend eg 
Wernidgen"uhb zweitens nach den aus ihm entſprin⸗ 
— genden Dhaͤrigkeiten und Erkenntniſſen. In 
jener Hinſicht iſt der natuͤrliche Inſtinct das naͤchſte Werke 
zeug und ein Theil der allgemeinen göttlichen Vorſehung, 
welcher in dem menfchlichen Geifte felbft abgezeichnet wor⸗ 
"den Es iſtnicht die menfchliche Seele felbft, weder an 
ſich (mens ), noch inihrer Beziehung. auf den Körper 
Canima), ſondern ihr naͤchſter, der dictirenden Natur an⸗ 
grenzender Ausfluß, welcher bie Lehre von der eignen Er⸗ 
haltung darbietet und fo nothwendig iſt, daß er, wie es 
ſcheint, auch nicht durch den Tod aufgehoben wird "°”). 
In der zweiten Bedeutung find die natuͤrlichen In⸗ 
fiinot eoghaͤtigkeiten derjenigen Vermögen, 
vo nt w ** in einem gefunden und voll— 
ee kändigen 


106) Herbert p. so-—52, Deus enim et virtus funt cam- 
muneẽes notitise ubique, a quibus qui recefhit, nifi expiato 
fcelere, falurem fperare interdicieur, : Reftat, ur nulla 
feripturientis vel ignorantia vel ementita auctoritas- vobis 
fuggerat, Deum in neceffariis, vel ad hanc viram, vel 
‚ad aeternam ullo ferulo vel homini defuifle vel quiden 
deefle poffe, Eſt enim providentia divina univerfalis 
nr omnem fidam hiftoriam. 


co). Herbert p. 56. 57. Inftinctus naturalis prout eſt 
facultas, ita eſt providentiae divinae univerſalis inſtru- 

mentum proximum eiusque pars sliqua in ipſa mente 

« . fignata-— Inftincrus naturalis, quatenus conformat, non eft 
ipſa wens, five anima per fe, vel anıma, id eft mens in 

elatione ſua ad corpus, fe eius emanatio proxima ira 
naturae dictanti cantermina, ut fubinde doctripam pro- 

priae confervationis ſubminiſtret, adeo denique — 
ria ut nec morte tolli videatur. 
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ſtändigen Menſchen jene allgemeinen Be— 
griffe von der innern. Awalogie der Dinge, 
(3.3. die Urfahe und Endzweck ber Dinge, 
Gutes und Boͤſes, das Schoͤne⸗ Wohlgefäls 
Tige); vie beſonders zur Erhaltunge de sd 
dividnums, der Art, der Gattung und des 
Univerſums dienen, urſpruͤnglich ohne Rai— 
fonnement gebildet wer den *9. ‚Die Alges 
einbegrife ſind diejenigen, die ſich in jedem geſunden 
Menfchen finden, denen er unmittelbar ohne Beweis Bei⸗ 
fall giebt, ſo bald ſich nur das Object derfelben finder 
Denn nur durch Objecte werden dieſe Begriffe, und Et⸗ 
kenntniſſe entwickelt, nicht durch dieſelben erzeugt: bie 
Natur ſchreibt fie auf Veranlaſſung gewiſſer bjecte in 

unſere Seeld; damit dieſe ein Machbild deri goͤttlichen 
Weishrie in Nich habe Hr. CE wuͤrde daher thoͤricht 
ſeyn, die allgemeinen Begriffe‘; aus dem aͤußern Sinn zu 
beweiſen, da derſelbe weder irgend eine Ur ſaſche, nach - 
Bar, eine: erſte urfache u, wovon ‘doch allge⸗ 
— ta mein 
X — ‚Herbert p. 56: Inſtinctus naturales ſaunt actus 
facultatum illarum in. omni homine- ſano et iutegro 
aexiſtentium, a quibus communes illae notitiae eirca ana- 
‚logiam rerum. internam (cususmodi ſunt quae: circa 
cauſam, medium et finem rerum, bonum, malum, pül- 
' . ehrum, grarum etc.) maxime adindividui,. ſpeciei, gene- 
ris er üniverfi confervationem facientes, per je etiam 

fin ne > difcurfu — 


⸗ a * 


—D Herbert. pe — Ad —— enim excitari notitias 

communes ipſe ſenſus doeet. Neque igitur cum ' obie- 

> ertis’ipfis invehi. vel delirus quispiam exiſtimaret unquam. 

KRoeſtat, ut in nobis a natura deferibantur, et ut iſta lege 

“ siexpligentur (quae alirer in: nobis filere poffine )'notitiae 

xrebamunes, ut interea non folum imaginis, ſed et fapien- 
iae sfyae divinae fpecimen:aliquod et — — im 

pertiſſe credatur Deus Ox aM, >> 


men ein Begriff in der Seele vorhanden if"). Sie 
ſind · aber eben fo wenig das Product des Verftandeg, 
obgleich;diefer bei einigen einen gewiſſen Antheil an der 
* Bildung) derfelben hat ‚> deswegen fic die allgenseinen und. 
angebornen Begriffe derzmweiten Ordnung genannt werben, 
können, meik fieraug denen der erſten Ordnung abgeleitet, 
find **).Dieſe Begriffe dienen zur Erhaltung des Indi⸗ 
viduums ider Art, der: Gattung und des Univerſums. 
Verboͤte micht sin Naturgeſetz aus der allgemeinen Beige 
heit die gegenſeitige Zerfiörung: der Dinge ducch einander, . 
fo wuͤrde alles gegen einander wüthen, und alles plöß- 
lich unsergehen. Werl. aber das Wohl allerdings von 
der Selbſterhaltung des Einzelnen abhängt, fo fängt die. 
beſondere Borfehung „ welche, in jedem: lebenden Weſen 
fwvirkt/ von dem Individuum an, erſtreckt fich dann auch 
über die Ant und Gattung mit geringerer Sorge für dag, 
Entfermtere. 2. Auf denſelben «Stufen ‘wendet ſich die, 
allgemeine Borfehung zu uns zurück und ſcheint die größte, 
Sorgfalt -aufi das Univerſum und fo im abnehmenden 
Grade auf die Gattung, auf die Art und das Individuum 
zu nehmen. Weil es Gottes Wille war, die uͤbrigen | 
Thiere in bem Menfchen zu vollenden, fo gab er dieſem 
außer den gemeinſamen Vermoͤgen auch das Vermögen 
jur Tugend und zur’ Religion, daher gibt e8 über der; 
allgemeinen Vorfehung oder der Natur, und der beſon⸗ 
deren oder der, Gnade, noch cine, die oberſte Vor⸗ 
fehung, welche beide, von denen jene fich nur auf; Die. 
Mittel erftreckt, diefer aber macht daß man fich der Mit⸗ 
tel bedienet, beſtimmt und vereiniget. - Daher finder. 
fich ‚eine Anafogie zwifchen Gott und Menfchen, zu wel⸗ 
cher jeder Menfch wenigſtens unter einem gemwiffen Eultug 
Recht und eine Analogie der Dinge unter einander, wo⸗ 


| hin, 


110) Herbert p. 71. 72, 
sıı) Herbert p. 74. | — 
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hin das in einem Allgemeinbegriff liegende Verbot, was 
du nicht willſt, das andere dir thun, das thue auch an⸗ 
dern nicht, gehoͤrt. Es ift daher eine Bottlofigfeit, die 
Natur, d. i. die allgemeine Vorfehung zu Täftern, indem’ 
man fich diefelbe als verdorben oßteeRt, um ap 
bar die Gnade gu erheben "?). 


Es ift leichter, zu — was nicht, — zu 
den allgemeinen Begriffen und Erkenntniſſen gehoͤrt. Un⸗ 
terdeffen laſſen fich doch ſechs Merkmale over Unterſchiede, 
woran fie zu erfennen find, aufſtellen.“ Dahin gehoͤrt 
1) die Priorität. Der natärliche Inftiner iſt das 
erſte, das Denkvermoͤgen dag zuletzt ſich aͤußernde Vers 
moͤgen. Daher bewirkt jenes Vermoͤgen in den Elemen⸗ 
ten, Zoophyten u. ſ. w. ja ſelbſt in dem Embryo die 
eigene Erhaltung, erſtreckt ſich nach und nach über die 
Objecte und greift allenthalben dem Denken vor. Daher 
wird in einem nach den Regeln der Architektonik erbaueten 
Hauſe die Schoͤnheit der Symmetrie fruͤher durch den 
natuͤrlichen Inſtinet wahrgenommen, und nachher ent⸗ 
ſteht erſt der Begriff aus den Verhaͤltniſſen der Theile 
unter einander und zu dem Ganzen, und auch dieſer nicht 
ohne Beihülfe der allgemeinen Begriffe. 2) Unabhaͤn⸗ 
gigkeit. Hängt ein Begriff von einem allgemeinen Bes 
griffe ab, ſo gehoͤrt er in die zweite, nicht in die erfte 
Glaffe. Gibt e8 feinen hoͤhern allgemeinen Begriff, auf 
welchen man zurück gehen könnte; fo kommt ihm der erſte 
Rang zu, und von ihm muß die ganze Reihe der Be 
weife ausgehen. 3) Allgemeinheit das hoͤchſte 
Geſetz de8 natürlichen Inſtincts, ift der Beifall aller mit 
Ausnahme der Verſtandesloſen und Wahnſinnigen. Das 
Particulaͤre iſt immer verdaͤchtig, laͤßt Betrug befuͤrchten, 
oder iſt u mit Irrthum verunftaltet. 4) 

Gewiß⸗ 


112) Herbert p. 22.73. 
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Sewißheit, wer, die Grundſaͤtze des natuͤrlichen In- 
ſtinets in Zweifel ziehen wollte, wuͤrde die ganze Natur der 
Dinge verwirren und gleichſam die Menfchheit ausziehen. 
Wer ſie verficht, kann fie nicht ableugnen. Denn der Vers 
fand ſtimmt den Principien, der Wille dem Endzwecke 
an ſich bey. 5) Nothwendigkeit. Sie dienen alle 
zur Erhaltung des Menfchen. 6) Die Art der Bil 
dungen Sie entfiehen- ohne allen Vorzug, und erhalten 
fogleich ı ‚wis.fie werſtanden worden, Beifall. : Der Vers 
ſtand wirlt ur. Jangfam; durch Vorſtellungen und Sragen, 
und ſchreitet vorwaͤrts und rückwärts ing Unendliche fort, 
mit mannichfaltigen Irrthuͤmern/ indem er nach Begrif⸗ 
fen oft mit Widerſpruch des Sinnes den Elementen 
Eigenſchaften beilegt, den Sinnen zuſchreibt, was dem 
Daukvermoͤgen zukommt, und umgefehrt, und nicht die 
— Vermogen zugehoͤrige Sphäre beachtet a), 


n Das eigenthiämliche Ob jeet das natuͤrlichen 
Juſtincts iſt die ew ige Seligkeit, welche auch die 
Selbſterhaltung unter ſich begreift, weil das Ziel 
der Selbßerhaltung die ewige Seligkeit iſt. Alles Stre⸗ 
ben des Menſchen gehet darauf, fie Hoffen und erlangen 
zu koͤnnen; erreicht kann fie nur ducch das einftimmige 
Sefammtfireben aller darauf gerichteten Bermdgen werden. 


Das Begehren dieſes Zieles liegt außer der Freiheit 


der Willkuͤrz das Gefühl, welches ung fast, daß 
wir frei find, kommt daher, daß wir in ber Wahl der 
Mittel dazu frei find. "Das gemeinſame Object deſſel⸗ 
ben ift alles dasjenige, was von den übrigen ſowohl 
koͤrperlichen als geiftigen Vermögen mit jenem Zwecke 
übereinflimmt, was Körper und Seele angemeffen ift; 
alle Sinne, welche den Differenzen der Dinge entfprechen; 
alle innere Sinne, durch welche gute und boͤſe Gegen⸗ 

Hände 


113) Herbert p. 16 — 78. 


f 
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Kände beurtheilt werden. Alle Vermoͤgen ‘dienen he 


Mittelurfachen zu dem hoͤchſten Zwecke ). 


Die folgende Betrachtung det Vermögen der — 


iſt Feiner ausführlichen Darſtellung ohne zw große Weite. 


läufigfeit faͤhig, ob fie gleich”in manchen Anfichten, die, 


jedoch nicht immier deutlich entwickelt werden, viel Eigen⸗ 
thümliches hat. Er unferfcheider in der menſchlichen 


Natur dag Thaͤtige und Leidende, Das Thaͤtige 


begreift drei Claſſen unter ſich: 1) Die äußern Ob⸗ 
jecte und deren in dem Gedaͤchtniß aufbewahrten Bil⸗ 


ber nach dem Zeugniß des Außern und innern Sinnes. 
2) die inden Säften enthaltenen Principer 
wie aus dem koͤrperlichen und groben, Gefühle hervorgehet. 
3) ein über jene beiden erhbabenes Princip, 
welches an fih Geift, in feiner Befiehung zum Korper 


Seele genannt wird, nach dem Zeugniß des göttlichen 
Sinnes und des Gewiffeng, welches alle innern und äußern 


Empfindungen durchdringet. In ung iſt aber auch 
etwas Leidendes, der ganze Umfreis diefer Thaͤtig⸗ 


feiten, das ift. der Menſch. Aus dem VBerhälmiß des 
Thaͤtigen und Leidenden entſpringt die Empfindung (ſen- 


fus). Object ift dasjenige, wodurch ein entſprechendes 


Vermoͤgen afficirt oder verändert werden fan, es mag 


in ung oder außer ung feyn. Vermoͤgen (facultas), 
ift ein inneres bildendes Princip. Die Empfindung if: 
der Act der Bildung, Wo nicht etwas da ift, dag 


bildet, und etwas, das zu bilden iſt, fo entſtehet Feine 
Empfindung. Denn nach dem Willen der allgemeinen 
Vorſehung follte in ung keine Veränderung ohne Empfin- 


dung vorgehen... Man empfinde nicht das Bermögen oder: 


\ 


die innere fich entwickelnde Kraft, auch nicht das Ob⸗ 


ject, fondern eingemwiffes Reſultat der Thaͤtigkeiten, 


wel 


114) Herbert p. 81 — 84. 


19 F Herhett. u — 129 
* u. br 
welches durch dag gegenfeitige und Zuſammen⸗ 
wirken entficht . Nach der Verſchiedenheit der Kr 
tigen Principe richtet ſich die Anzahl der Thaͤtigkeiten und" 
Die Verſchiedenheit der. Tpätigfeiten, beſtimmt die Anh ht 
der Empfindungen. Herbett unterſcheidet innere' 
geiſtige Empfindungen, welche durch geifti e Ver⸗ 
gnö en, entſprechend den göttlichen. Sogenſchaftten als‘ | 
Offen: 8 urn, Lieben, Selen entſtehen und heitere 
jelige:i — erzeugen; innere fo rperlihe 
se pfiudungen durch. die‘ Thaͤligkeit der organiſchen | 
Säfte, welche fich durch Unreinheit, Unruhe, Ekel und 
Ueberdruß auszeichnen; Empfindin; gen, welche dutch; 
bie verborgene Einwirkung. ä ußerer Objeete 
—* innere eek wer Zeufabe, Em 







= “ den ken encfpeingended Han, guet 

e 

pfind: ungen, weldhe vermsieteift * Sinnorgaue — 

die “Einwirkung der Objecte nach der äußern Analogie d der 

Dinge, entſtehen. Die allgemeine ‚Ermpfindung aller“ In.‘ 

nern Empfindungen ift dag Sei fen. Denn ‚dag 

Gewiſſen entwickelt alle Grůnde deB gichtigen und) ae 
we tiger 


macht m Bi — ER — Br af 
; 115) Hirbert op rd Objectum in Meamusz 4 quo 
Urcunque — aliqua analoga aflici vel immutati 
poteit- Neque refert, utrum in nobis vel extra nos exiſtat, 
modo novam aliquaın immutationem intus fieri · ſentias. 
-.. © Fkultaterh / vocamas' princißkun “interpuin: cohfotinans, 
Bopereſt ſenſus, ſive iplecönfürniatiönis fenfus. Niſi enim 
ſit quod Conformet, niſi etiaca fr qquod confotmetur, 
null fit fenfarie, 9 Quod igitur ſentia, weque eſt 
ſacultas five vis internä fefeexplicans;neque obiectum, 
ſed aetionum refulcafitia — + sullitione- eu Fon- 
curſu mucuo”äriundai- wnnich 


Tennem: Geld. d. Yhiloſ. X. ou ee * DEE 
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tigen Verhaltens, macht ſeine Geſetze befännt, beftimnet, / 
mas ſeyn und geſchehen foll; erzeuget Freude uͤber das 
rechte Handeln, Neue ‚über, dag Gegentheil, miſcht ſich 
in alles, ſo daß kein Vort keine That, ja —*— kein Ge⸗ 
danke ſeiner Wachſamkeit entfliehen kann Das Ge 
miften if, H Gerichtäppf der, — Pro | 


die Grun — der ewigen, eligkeit. ‚Es 
die, allge juen, Srorte — gebildet hi de 
AN Aaron Ma 


—* ‚nur a ein durch a 
ommenbeit, aller $ Verm kn friediget. Wenn ei 
gemeiner Begr riff lehret, alles BER, fey. in) sen, 
mahnet das je es zu erm den Or iin, EA 
fer lehret; mir follen md‘ ig fepn,, fo erinnert ung 
daß Gewiſſen, daß wir su, in. dem, was gut 
fheinet, das Mebermaß, de nuc den. follen. 
Ucberhaußf e tſpringen aus ‚dem ah} nach den 
theore a em ob etwas was ſey⸗ die 
ER ob es ſo ſeyn falle, wasfo feyn,folle, 
und zwar nach der fe nalogie, der Dinge 3 gi 
der Dinge unter, einander und jy der erſten Urfache., 
diefer legten Beziehung ift dag Gewiſſen die Norm, J 
Srömmigfeit, das Zeugnif des goͤttlichen 
Wohlgefallens, die Gewißheit der ewigen 
Seligfeit. In jener Beziehung ift e8 der Sinn 
für Ehre und Würde, die man höher ſchaͤtzt 
als das Leben. Man fönnte jenes dag, göttliche, 
| De 8 | AR 


nn J Vrt 
Au) — J 132. 138... "Conkieneia, (denfus ile com- 
munis fenfuum.- ‚internorum ) totas, rerum bene.vel male 
" geftarum rationes: expendens, leges paſſim indicit fuas, 
» itaubique fe immifcens, ut neque dictum, neque factum, 
neque cogitatum:;diligentiam eius latere vel fubterfugere - 
poſſe videatur. Cuius proprium eſt, de bene actis laetari, 
de malis facere ur corpus horreat cum peritentia, p. 134, 
in forum internumres deducunrur, sc an ita effe debeant, 


oxpenditur. 


ag 


dieſes ii: fittliche Gewiſfen nennen. Das Ge— 
n iſt in gllen Handlungeun son vortrefflichem Gebrau⸗ 

* es führer uns darauf⸗ eine hochſte Vernunft an⸗ 
nnen, welche ſich zwar allenthalben, aber doch am 
Denieliähften hier zu erkenten gibts "chi mache: ung vom de 
Hung geWiß, und He infor Bettagen ganz 
Willen der Vorſehung anzutihken;)e8. bringet 
Er hervor, daß Gott bie ſtrenge und hatte 
von uns hicht fodern Würde z weng wir nicht Be⸗ 
gab Strafe ſu erwarten hättet)" Der Ge⸗ 
ud des Gewiſſens⸗iſt nicht das Guke uͤberhaupt, 
u innert Dir en gehen, ſondern das h och⸗ 





Gut, welches fi ch auf keinen hohern Zweck beziehet 
N Woltuft, in der Ehre, oder Neichthum, fons 
Ki det ewigen Seliäklle beſtehet micht hiet, fon- 
ert in einem andern Leben’ erlangt werden kann. Das 
Suite beſonders i in dem Vethalthiß des Menſchen gen Gott⸗/ 
Ed wie das Wahre durch getdiſſeallgemne ne Begriffe 
Rdrmen beftinitie. " Dalser Herne in der Morai⸗ 

phifofophie die großte Cinſtimmung (denn ſie iſt ganz ein 
Allgemeinbegriff), was in den andern Wiſſenſchaften, die 
Ma ade etwa ausgenommen, nicht Statt findet. In 
d if des Streits und Zanks fehk viel, ‚ wenn glich 
auch Darunter gewiſſe allgemeine Drgeifte, verborgen! li egen. 
Man halte uͤbrigens den Grund der Gůte als dag Geheim⸗ 
niß und die Einheit des Univerſums heilig, bleibe ſtand⸗ 
haft ben allgemeinen Begriffen treu/ denn ek auf 
——— BI RER DER 

* — ——— Era 
irn) Herbert‘ p. 335} ig or are —* aktione 
"epreßius conſeientiae ufüs. Prim, ut fapremum aliquod 
numen aghoscamus, quod, uͤt blue bxiſtat, nullibi 
tamen luculentiore iudieĩo deprehendituf” . edundo, ut 
— providentia eits’kertiores factis'ad Ilam nos totos 
er componamus. Terdio, ur compeftun habehfnts, ! niſt prae- 
mium er poena nos maneret; ‚Deut a a nobis rigiam er 
duram illam virtutem eſſe mine" ekächurti. * 
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dem ‚großen, * Ko ig g Se Erle 
feit, und verharre nich N, Me N illge⸗ 
—— Keligion,,feit Sefehr n nicht das Ge 
wiſen ote e ſollſ ſand oen, et ei hr 
du follfh sut,, ad 4 hi er 


Doß du br 
AR a —— 
—* ae ann sufen» das 
«tel; hi) fi 1 8 n; 
an — KR 
engem Örgnjen ‚der Dinge ti 
groß iſt der rthnm in | 
eine —— ma kim 


RO al 
* — 8 N fe 
we Ar eine — * I ! 


witsebarguamd Durch den länetn und Aige 
wonnenen Eoe * | 


und Srundfäße 
| Be ment 1 fern, © 


} ie Andy R g‘ u 
—* 30% A X KALI 
ü nn Hubert‘ 23 143. 24 — Be Tod 
„.Deum ngtitiae communes prime bonorum tab 

\orürae habendae’ ‚fünt, Ploriinae' tyitarchr ’ gi | 
* hie &öinmlihes'in nobis Weleribunnif,. 
tn phi ſugh ia fmması dönfendist) tota enig 
tun — in religuis ‚feiehttiis. nik Kate Ma a | 
„a maticas 93 non datur. Inde tantae Fixaß, iur 
"Jicer eriam füb illis aliquae notitiae communes ern 
Bonitatis interea rationem tanquam ipfius Sehe arca- x 
‚num, gt, unitatem facram habe,  cuius: ideirco ; alriffi- 
—* " mam. communienem obfervare potes,, — orum.inte- 
reas illud,. auod bopum a malo in nobis diftinguit,, ipfa 
. eft. des naturae · Neque enim, "ab obiectis pen. = ut 
„hoc accipiamus, illud reiciamus. fed a,nobis ipfis. 
‚igirur (inwitis Aa Ara,noftrum ef, ita liberum a ut 
‚ terminis reru i,nequsat, itur veteratoriae 
fcholse — Br ges pe 
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nn ‚sefchiehet: Das Denfoeriti'gen hät 
enzen wenn «8 diefelben uͤberſchreitet / ſo ent⸗ 
chen lauter —⸗ Die meiſten Irrthuůmer entſte⸗ 
je — — falfchen Beßthuch “des Verfkätdts z aber 
lien ni nen — Wa Ban, zum Gründe, der 
| bes han don‘ der Einficht 
efu et, Wo * an fra— 
bie — iſt be⸗ 












5 ODenn 
Merian de8 Verſtandes 
te und Auer en, und 
—* nkung des ‚Dertandes: Auf das logiſche 
tine b immte usmefjuhg und Rezulltung des 
ebrauchs nicht" möglich; andetn Theils ſtellt 
von Fragen ais die fur den Verſtand 
in möglichen: hin," ohle auen Verſuch eines Bewelſes 
daß und warum nut allein dieſe moͤglich ſeyen; drittens 
würde auch durch bieſe Fragen, wenn ſie auch ſonſt 
nichts zu erinnern gaͤben, doch die eigentliche Sphaͤre des 
Verſtandes gebrauchs richt i in beſtimmten Sehranken ein⸗ 
geſchloſſen. Die einfachen ragen, welche nach Herbert 
ih Anfehung jedes Objects! aufgeworfen werden konuen, 
find folgender ob etwas ſey, was es ſey/ von wel⸗ 
cher Beſchaf fen hoikytvon werner Sit er 
mit es in Verhaͤltutß ſteh e wie es ſeh wann, 
woher und. work m es ſeyrn Diefe Fragen tens 
—“ Mu Men rauen 
RE. Ai —— dran Pad ar 
rg: Herbert pas Difcurſum eſſe· in ſmturn; ve 
eine et nullum dari dubiorum terminum, fed falio. 
Quemadmodum enim fenfuum externorum ‚et. interno- 
rum, ita quoque difcurfus; Gue quachiopumptnuas. .Girca 
tes quascungue movere poffumus,_ certgs quidam et de- 
finitus datur numerus, ultra quäs neque duditati poteſt. 
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‚nen bis auf das Zehnfache zuſammengeſetzt werden: Baob 
etwas von gewiſſer Qualitaͤt ſey, was von gemiſter Nua⸗ 
litaͤt, Quantitaͤt a, ſacw, ſey ar. Denm- bie Maupt⸗ 
ſache, ‚in: Anſehung welcher Objecte dieſe Fragen .aufger 
worfen und beantwortet werden koͤnnen amd an wiemeit 
dadurch eine Erkenutniß / moͤglich pe blcbndabei aſt gaug 


unberuͤhrt + Much: dann irrte Herbert. Acdaf r cannahem 


jede Froge · kebe ein noe⸗ Verndgen warausn sah Ver⸗ 
migen« welches fragen· hai Dien go Fey; ſeynaucht 
bafielbe,; welchesn foagene moi in Din an og und 
bafjenige , melbedibiesaufte Bnigenhenntiborte/igen un⸗ 
permoͤgend aufindie, / zweiteo rinenal atnort/ zu geben· Er 
muß alfo. die Deußvermögen:indas Weandficheiecrsiekiäke 
tigen 92 Instften kommen hier und da gute emerkun · 
BEN vor und im· Gangen ſwagrdie le ¶welche rn 
Denkoer moͤgen angewieſen wiurden, daß as aaͤmlich/ micht 
Die erſte ſondern zweite Stellen innehmo, als ainch Kira 
kenntniß nicht geben das, ſonderno stur) ſormendes Vap⸗ 


mögen „eins tiefen Gedanke amelcher rintniſteengen m line - 


terfuchunge, werth warn — — 
—— gr RT Pc inner 
I allnrpir mar don dene 

Der Hauptwerk welchen Oruhentuaherhanntfäche 

lich zu exreichen ſirebte, war die Behauptungnainer 
Vernupftrsligion.und:die Beſtreitung Empor 
naturalismus. Er Hatte daruͤber helle Mafrksam. 
wiewohl fir noch nicht, bis ‚auf ‚die obedſten Prinnipien 
 aurücigefühnt und wiſſen ſchaftlich verarbeitet waren· Kir 
foderte für die Beurtheilung jeder poſitiven Religion, 
ein Vernunftprincip, gewiſſe Grundbegriffe und Grund⸗ 
ſaͤtze von Gott und dem Verhaͤltniß des Menſchen zu 
Gett, —— der switel — 
ee— tane Tı ı nun Noth⸗ 


“Du. 3% yoN72329 u sis. herz ; 
rao) Hader prass. 106: er 

RT TT ynekort 29 
a2) ‚Herbert Be; 203. 


r . ‘Ya, » 
irn au TI Uuil Auen alsıtzit 
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Nothwendigleit und. Brauchbarkeit einer Religion nicht 
werben kdoͤnne⸗Nicht jede Religion, welche 
eine Dffenbarnng vorgibt, iſt gut / nicht jede Lehre der⸗ 
ſelben nothwendig oder nuͤtzlich··Es iſt nicht unmoglich, 
| daß Betruͤger das Schild der Offenbarung verhalten. Es 

muß daher gewiſſe Vernunftprincipien zur Beurtheilung 
der Religion geben. Was in nuſerm Erdtheil gewoͤhn⸗ 

on einem unentwickelten Glauben behauptet wird, 
daß man naͤmlich der Vernunft den Abſchiod geben, und 
den Glauben an ihre Stelle ißemz dent Urtheil der Kir⸗ 
‚he, welche nicht irren könne und allein das Recht babe, 
den religioſen Cultus anzuordnen/ in sallen unbedingt 
heitreten muͤſſe und Niemand duͤrfe ſeinen Kräften for 
viel zutranen/ daß erdie Gewalt» der: Verkuͤndiger des 
goͤttlichen ¶Worts zum Gegenſtand einer Prüfung ‚mache 

⸗alles dieſes iſt non der Art daß es eine falſche Re⸗ 
Uügionvhen ſo gut/ als eine wahre, ‚gründen and fügen 
kann. ur weilte ſich dev Kirche, dieſem vermaslirten Ra- 
men „u welche mit ſo vielen Gebraͤuchen, Cerimonien, 
Abberuheiten ſpielt, und in verſchiedenen Erdgegenden 
unter ganz verſchiedenen Fahnen ‚dient, blindlings zum, 
bingeben. Nein es muͤſſen Principe vorhan⸗ 
den ſeyn⸗ nach welchen auszumachen it, worin „Die 
VWahr heit und Würdesder Religion beficht, Gründe und 
Vorlenntniſſe/ welche die allgemeine goͤttliche Weisheit 
feſtgeſetzt und durch allgemeine Begriffe allen Meuſchen 
mitgetheilt Haty nach welchen (dasjenige „- was die beſon · 
dere goͤttliche Vorſehung durch beſondere Offenbarung 
hinzugefuͤgt hat, gepruͤft und gewuͤrdiget werden muß. 
Die göttliche Gerechtigkeit wird von jedem Menſchen 
nich) nach fremden, fondern nad) eignem Glauben Rechen; 
Waft von allen feinen Handlungen fodern, und fie hat 

er auch allgemein diejenige Erkenntniß und Kraft mit 

getheilt, welche: erfoderkich if, um f Pflicht gu er— 
fennen und feinen Endiweck zu erreichen. Die Echre von 
. ben 
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den’ zur Religion gehoͤrigen allgemeinen Begriffenciſt vſe 
fahre tatholiſche Kira were nie iertz hl 
gelhaft iſt nd Ak nn04 nn 1 Te 
IE: t. 5% 79 Be ae ER EN HR ET 7 N 
"Die Grundfäße, Weiche von allen mei aner⸗ 
kannt und daher als / allgenleine Erkenntniſſe did nadhehls 
chen Inſtinetes betrachtet erden‘ ſind mi Bezirhung auf 
Religion folgende.x spyl€&ß: gib te in hoͤch tes ge i⸗ 
ſtiges Werfen, welches Gott genannt wird,mit ge⸗ 
wiſſen Eigenſchaften ar Seligkeit, Ewigkeit/NAlmiacht; 
Guͤte, Weisheit, weldyeieben fo allgennein anerkuani wer: 
Ben. ’'2) Dieſes hoͤch ſſte Werth Veore yet 
werden, wegen der Wohlthaten, Wwelche Gert ſowohl 
nach ſeiner allgeinelnem⸗ ais beſondern Worfehting) oder 
Gtäbe erweiſet. DIE Vrrehrung Sottes ER ꝛ 
dio, welche theils inner lich theils aͤußerilcht iſt xvn Die 
Religion if: das letzte unterſcheldungsmerkmal des Men⸗ 
ſchen, wozu das Vermoͤgen in Icdem Nenſchon ſieh finder: 
Gibt. es einige: irreligioͤſe Menſchbn ober Aiheiſten, ſvo 
find es ſolche, benen bie Vernuuft mangelt "bee * 
ſcheinen Atheiſten Fr ſeyn, ohne es wirklich· zu⸗ ſeyn, wenn 
fie nehmlich bei den faiſchen /oder vernuuftwidrigen Gigtm 
ſchaften, welche dkr Gottheit beigelegt würden, lieber das 
Nichtdaſeyn, als das Dafeyn eines ſolchen Weſens glau⸗ 
ben wollten. Bei richtiger Vorſtellung der goitlichen ER 
genſchaften ift der religioͤſe Glaube ſo natuͤrlich, daß man 
das Daſeyn Sorte) Wan * sig wirklich waͤre ſelbſt 
a Ar wun⸗ 


*⸗ .. | > 
Ras TU re Le DE n., RG 


122) Herbert p. 265 fg... p. 288. fq Neque enim omnig 
revelationem ostentaris religio bona; neque demum 
quae eius’aufpiciis' prodit, velncceifätla! quaevis, vel qui⸗ 
dem utilis doctrins,! Quaedam expungi; exſctandi⸗ poß- 
funt, quaedam debent. Cui uſui motitiarum gommunium 
dactrina adeo fervit, ut.citra earum opem nulluscopmode 
inftitui poflit revelationis vel ipfius quidem religionis 
delecrus, 


br rd ‚anauerbert,: nl ins BT 
wůnſchen wuͤrde 3Tugend im: Verbindung 
mit Fraͤmmigfeit, Bden-die Achte. Harmonie 
aller Vermoͤgen iſt der vorzuͤgliche Theil 
ber goͤttlichen Verehrnug und immer dafür 
gahn Ham mnR denn Ein Abfchen nor dem 
Bo ſen be inda m⸗⸗men ſich l ich en Gemuͤthe im⸗ 
mern ge megeinſoepie die daraus 
ent ſpringenderUeber zo wgung, daß Laſter 
und Mebelth aten Sun Reuqg gebuͤßet wer- 
dem uſſenr, Abgeſehan von sahen. Religionsgebraͤu⸗ 
chen, Icherrbietaligemeine Ue berxinſtinimung der Religio⸗ 
nen / die Beſchaffenheit dor goͤttlichen Guͤte und beſonders 
das ⸗Eewiſſen/ daß; durch Reue; die Suͤnden getilgt und 
einnnenes Buͤndniß mis Gott, geſchloſſen werden kann. 
Die: Achaupsung 1.006 Goit / dem Menſchen fein. Mittel 
gegeben haben, mit Gott fich wieder: auszuföhnen, wenn 
feier than haben was in ihrer Macht ſtehet, iſt eine 
Gertasläfe nungen reiche nicht nur die Guͤte der menſchli⸗ 
a Naucnrſondern ſelbfi die göttliche, Guͤte aufhebt. 5) 
Es gibt Behohngugen und Strafen, wach 
die kette ben Hierin ſtimmen alle Religionen, Ges 
ſece rid Poilofapbienüberein und mag, noch, mehr liſt, 
2a8 Gewiffen Ichet es unmittelbar und mittelbar durch 
ben Glauben an die / Unſter blichkeit der Seele und die Ue⸗ 
berzeugung / daR; Gott‘ das Boͤſe beſtrafe, wenn 
‚gleicher die /Vorſtellungen/ in Anſehung des Orts, der 
Daurr/ der Beſchaffenheit der Strafen und Belohnun⸗ 
og fo abweichend: ns Dieſes ‚fd die allge» 
miei⸗ 












= 
123): Herbert p. 273. Seren moramur, irteligiofos(quos- 
dam imo et Arheös videri pofle re ipfa enim Arh&i non 
“fur, fed cum falfa' er horrenda atttibuta a gdibüsdam 
Deo‘ affingi deprebendetint, nullum potiusy quam tale 
Naumen credere maluerunt. Veris honeltetur attributis, 
tantum aberic; ‘ur nom credant, quo fı' nullum haius. 
modi daretur, tale exoptaverint Numen: ar 
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meinen’ Erkenntniſſe, welche das Weſen ber ——— 


machen, und weil ſie allgement fr jede fichtn· 010] 
ſte angetroffen werden, von · Gott | herkommen, — 
ſelbſt niedergeſchrieben Hat! ¶ Nur dieſenige Religion 
wahr uünd gut / welche dieſe allgemelnen unð —“ 

| Religionsattikel rein und lauter erfthäntäind beren Beſon⸗ 
beres, was in” Lehren und’ äußeren? Ceihn onlen hin ſuge 
konmen if, mit vbleſen ee 
en EINIG IND NMarH 3 

F Herbert —** alt gub nicht· die Meghchteit 
einer befondern gttuchke Schar und 
einer darin enthaltenen Beleg,” ſondern werlangte 
nur, daß jede nach gewiffer? Principien und Regeln der 
Vernunft er werden muſſe/ weil nicht allez va 
fuͤr Offenb ung gehalten worden, auch wirklich Offenba⸗ 
rung ſey, und daß die Vertzunft Der oberſte Gerichtshof 
ſey, vor weläyenn dieſe Frage augebracht And‘ entſchleden 
werden huuͤſſe⸗ Dleſe Behauptung/ welche ſchon hier 
und da herborgetreten war, unbe bei⸗ attem Widerſpruch 
ben ſie beſonders von den Theblogen erfuhr, immer mit 
groͤßerem Ernſt uub Gewicht wiederhbet wurde 9), be⸗ 
weiſet einen machtigen vortſchritt m‘ der Eiltwiclelung 








— ER 7 yo 
"Rsfaps? m I BER LIT N 23 077 
129) Hoyer, p. 1.368 2 ge‘ — J 


125) Aehniche Behanptungen h hätten fon € amp —V 
und TDhanbr on gewagtDie Schüle des Carteſius 
waoce da⸗ Recht der Vernunfe in Dep zipag; bie, hoͤchſte 

Angelegenheit der Menſchheit betrifft, die erſte Stimme 
zu haben, mit großem Nachdruck. Auch Spingza und 
fein Freund, der Arzt Ludwig Meyer in dem be: 

ruͤchtigten Buche: Philofophia S. S. interpres, ſo wie 
auch Franc. Marc. Helmont, oder wer fonft Ber: 
er. ‚fafler von den opusculis philofpphicis ift (©. den gten 
ur hl, ©. 23,1.). behaupteten daflelbe, bis in der Leibnitzi⸗ 
„u. Shen Schule nach einigen Kaͤmpfen, die Ueberzeugung 
von der Harmonie * Vernunft und en all: 
gemeine Gültigkeit exlangte. 


a 8 * A * — a | f . ‘339 











gausg Fochen, "daß, es ein nz Gebiet von 
er ——— Vernunft gede wenn auch noch die 
edrſſelben unbeſtimmt gelaſſen war. Zwar wat 
ſes eine Vorausſetzung uf welche ſich jebes Philoſo⸗ 
iren tzen mußte; allein die Bash berfelben war 
in der Selbfierfeunsni der. Vernunft 7 der 

Ä en konnte, zumal, wenn. die Reflerion auf 
——— zwiſchen dem empirifchen und rationalen 
s des Hobbeg und, Herbert achtete. Doch 

bt .gefommen. Das Spften 

u en re Ban bier aufgeftelt hatte, 
war e- und unentwickelt; bie Berufung auf 
i inſtinet als din, letzten Grund der Wahrheit, 












nen. Geige ein achtſpruch, welcher Vers 





acht — willtuͤrliche Beſchraͤnkung des For⸗ 
nehrere —— Unterſuchungen abſchnitt, von wel⸗ 
hen di —— bon, der Wahrheit dieſes Rationa⸗ 
ar on Kr und Deutlichfeit, wodurch, die Ueber⸗ 
Mahl, ale die: $o eBung ber Unterfuchung cr» 
ſich eend zu machen ſuchte, entgegen war. Daher 
erregte Herberts gutgemeinte Grundilegung der Philofo- 
ws Urtheil mail a 9— die 1 Aa lagen ‚ welche den 
ren ® ‘ | Her⸗ 


u sg id zu, sufbalten, ſchien, auf der andern Seite 

Ucherhaupt feblte «8 dem ganzen Ideen⸗ 

Kai on ward, da zumal de Geift des Empirismus, der 

phie wenig Senfation.. Gaffendi und Locke's unguͤnſti⸗ 
irn Musste n: ee a 


i —* Herbert, Hatte dem Saffendi ein n Exemplar feines Wer⸗ 
kes, durch feinen Freund Diodati, Rath im Dienste. der 
Piepnbt.t Denen, im I. 1633::Überjandt, und um fein 
Urtheil gebeten, Dieſes Urtheil legte er in der Epiftola 

| ad librun ‚Eduardi Herberti,,Angli de veritate ab, wels 
che in dem dritten, Tom feiner Werke ſtehet p. 377. Gafı 
jendi beurtheilet nur. die einzelnen Behauptungen * 

5 
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Herbert als Atheiſten oder doc als Deiſten ine’ Sein 
des Chriſtenthums verſchrieen sn, zogen bie Aufmert 
Ru en immer davon ab. LITE? ARE —* 
2 A Pr 

Gaſſendi dei: che: “Srelind von den: bei senäfınten 
— und aͤberhaupt der gemeiufchaftliche Rathse⸗ 
bet alter Gelehrten, "der Befoͤrderer aller wiſſenſchaftli⸗ 
chen Anternehmungen inbe ſtrenger Beurthtiler eitler 
oder mislungener Pläne War, hatte zu biefer Zeit ein. ‚9004 
hes Auſehen in Beziehung auf Wiſſenſchaft uih Philoſo⸗ 
phit., Seine ausgebreitete Belhrfamkalt;. ſeinenennt 
niß des Alterchums, feine Einfichten in Mathematik, und 
Vhyit ſein ſcharfer heller Verſtand, ſeine reife Urtheils⸗ 
kraft — alles dieſes gab ſeinem Untheild cin ſolches Ge⸗ 


wicht, "daß es als der voberſter Gerlchtshf·inl Sachein der 


Wiſſeuſchaͤft angeſehen und eben fo ſeht geſucht als ge⸗ 
fürdjeet wurde.’ Er entdeckte durch ſeinen ſcharfen Bu 
und fhentin der‘ Mathematit gebilberen Geiſt gatbald 
die hertfhenben Fehler, die Einfeitigfeit, sd ſtlaviſchon 
Anpängfichfeit und Vorliebe Torhl alsıphetifchen Ge⸗ 
Ve und — in en rare 

iı N f 194 u ale 


I.“ ATI 6 44 MN 17 f V “A Er er? 


A „ık: 124 7 x a: m; FT 4 nr 
Herbert in Begiehung. — 9 Re ent- 
.. weder für ale KH ugrichtig. Locke m feinem Verſuch 
ber den menſchlichen V —2 ı®. 2 Kap. S. 15 uff. 
beſtritt Herberts Theorie Yon den angebornen Ideen und 
fand ſowohl die angegebenen Merkmale derſeſben unzu⸗ 
reichend, als die von Herbert aufgefuͤhrten angebornen 
Ideen nicht gr jenen Merkmalen angemeffen, 
2; 


| »n Joh. Mufaei ‚Diss de — — iamcienti 
ad felücem, Jena. welche zu Wittenberg 1708 unter dem 
Titel?“ Examen Cherburianismi wieder aüfgelegt worden 
und Christianus Kortholeus detribus-Im ostöfibus. Kiel, 
1686. 8. halten den Herbert gerade zu Atheiſten und 
— — ſetzt ihn mi Kobbes imd Cpinoja ii eine 
Claſſe 


bad az * — Gaſſendi. ea N 


—— ſo wenig entging ihm aber auch die 
Unheitebrteit nuͤbereilter nçueren· Spſteme. Hier» 
durch hat er unſtreitig weit. mehr Gutes gewirft,, als 
burch, fein. eigenes Syſtem der Philofophie, welches. auch 
age‘ ganpdaßseigenthümliche, product feines Geiſtes if. 
Denn 6 verbreitete dadurch einen geriffen freien und li⸗ 
heralen Siw,; anferut / von aller engherzigen Einſeitig⸗ 
jeit einer! Schute und edem dogmatiſchen Duͤnkel. Sein 
rahiger, brſonnentr Geiſt. der ihn auch in Streitigkeiten | 
nicht verlivß, ſein Schacfſinn, machte ihn auch allerdings 
zu einem · Beurtheiler rhllefophifcher — N 
erahnen: 3% F a —— — 
h ‚ff ri (./p3 pl. 

Pier re Gaffensi.anr BERHN 1592. in einein 
Derferder —— Chanterſier, nicht weit von Digne 

ortn *9 ur Seine Calente und ſein großes Intereſſe 
fit die Sudien ‚sogen. bald die ufmertſamteit auf ihn, 
ſo daß ihm, als er feine Schulſtudien kaum vollendet 
hatte, zu Digne die⸗ behrſitelle der Rhetorit aufgetragen 
wurde. Doch, legte er diefelbe bald nieder, um, zu Aix 
die Thedlogie, die griechifehe und hebräifche Literatur. zu⸗ 
fiudiren, ‚Nachdem er zu Avignon. die Dostormit che ber. 
heolgi erhalten hatte, wurde ihm eine — 5 

iloſpphiſche Lehrſtell⸗ iu Ur, a «inmal angeboten, 
3 enen —8 die phi oph iche te, weil ſie ſeiner 
—— Nei⸗ 


„12 * as geben des Gaſſendi if * mehreren beſchrieben 
"worden: © Sammel Sorbierefegte einen kurzen Aufſatz 
de vird'er/mutibus P. Gassendi vor dig von ihm beſorgte 
Ausgabe feiner Werke. Bernier Abrégé de la philoſophie 
de Gassendi. Paris, 1678. Bu; "Bougerel vie de, P. Gas 
sendi.: Paris, 1737. ı2. Uebex die darin vortommenden 
Unrichti gkeitenr verbreitet ſich die" Lettre critique et hiſto- 

— rique A Yaurenr de la vie de’ P. Gassendi. Paris, 1737.' 

1m, Er Ausʒug aus; dieſen And. andern, Schriften iſt 
Abrege de la vie er du —— de Gassendi par Mr, de 
Camburat, Bouillon, 177% ® 
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Neigung am meiſten zuſaͤgte Schon feier gap der ch 
mit lebendigem Intereſſe mit der Philoſophie be Yan ft, 
und eben desivegen diejenige, welche unter dem Mamen 
der Ariſtoteliſchen in den Schulen gelehrt“ und gelernt 
wurde, verworfen. Denn aus der Lectuͤre des Cicers 
hatte er die Idee aufgefaßt, daß die) Philofophie” die 
Weisheitstehre ſey, von welcher ‚die Erlangung 
der Gluͤckſeligkeit abhange; "Hierzu f ſchien aber, nach" reife⸗ 
rer Ucberlegung bie EAuloBifofophie, ganz euranitic 
Freilich ſtand dieſem ‚Urtheife bie allgeineine. Achtung ger 
gen Ariftoteles entgegen ; allein bie Lettuͤre des Bioc#; 
Charron, dann des Ramus ind des· Grafei von 
Mirandula befefligten ſein urtheil und fuͤhtlon eo etz auf 
die gemaͤßigtere Auſicht juruck, daß vieles in ‚dei Ariſto⸗ 
teliſchen Lehrbegriff nicht zu bliligen ſey · Daher. fing: er 
an ſich nach den kehrfaͤtzen anderer Schulen umzü u 
86 fich vielleicht in denfelben etwas Beſſtres fin e 
fand allenthalben Schwierigkeiten; bo oeiel im die N 
afademifche, alles enffeheidende Urtheil Furuͤckholtende 
Philoſophie am meiſten. Denn er machte die Reflexivi 
daß, da der Genius der Natur in unendlichen Graden von 
dem menſchlichen Geiſte abſtehe, ſo muͤßten bie ins 
nern Urfahen der Naturwirfungen dem 
menfch fihen Scharffinn unerreichbar-feyn. 
Der Dünfel und der Leichtfinn der Dogmatiker, welche 
fich im Ernſt einbilderen, die Naturwiſſenſchaft vollkom⸗ 
men inne zu haben, erſchien ihm von ber Zeit an bes 
dauernswuͤrdig und beſchaͤmend zugleich zu ſeyn, „und er 
gaubte, ſie muͤßten wie Felſen erſtarren, wenn man mit 
Ernſt in fie dringe, die Glieder und Verrichtungen einer 
Milbe, eines der kleinſten Werke des Urhebers der Na 
für, zu erklaͤren. Weit vernuͤnftiger handelten jene ſkepti⸗ 
ſchen Philoſophen, welche es ſich zur Marime machten, 
für ues und — alles m bispatira; um: bie Richtige 
1 * 
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4 — —— in ——— paradoxicas. — 
— Oumi alcltsceis imbüeret peripatetica Philofophia probe 
.,, Mmemninigillam; mihi undequaque non arrififfe.: - Qui 
me enim, ad. ‚ Rhilofophiain, applicandun | ‚decteveram, 
uod alta mente reboſuiſſem ex ſtudio usque humaniore 
een 'Ciekrghis elogium : aunquam Btis laudari digne 
‚parent philofophia': ci qui parat, omne tempus aeta- 
— he moleſtia p' it degere : videbar Gacis ägnofcere, 
* eſſe id, expectändum ex tradita illa in fcholis phi- 
A J a⸗ ‚Ubi mei factus ſum juris’ coepigtie rem totam 
Crütari pröfundiöre indagine: viſus fum..brevi depre- 
'\hendete, guam“ vana eſfet ac, nutilis felicitati. confe- 

* — Haerebar kön Ietalis artindo generalis j prae- 
av 2rindieii, que; tidebam ordines ı * ptobete Ariſlotelem· 
= Ve wihl antmas adiecit timoremglüe-emnem depuſit 
er Vivis et hei Charromii lecciö,’ oX.qua vifus. ſum / mön 

ilria, füfpi ati, fectam Ham nen efle penitus proban- 
——— giöd, röbaretur guam plürimjs., Sed et vires ae⸗ 
— ex Ramo praefertin et Mirandulano. — Sub» 
‚ odorarfü itaque:coepi ex co tempore placita aliarum. ſecta⸗ 

‚ FUm, exꝛpexturus, num, illae fortaflis quidpiam fanius pro- 
v pongrent; amyis porrg ubique anguftiae : illud tamen 
ingenue fateor,. nihil unquam mihi perinde arriſi fle ex 

“ "dmnibis "ac laudatam illam Academicorum Pyrrhoneo- 

" rümgue anaraijypırd.. Pöflquam enim pervidere ſtdit, 
quantis närurae genius ‘ab humano ingenio diffideret in- 

5 "tervallis: quid aliud potui, quam exiſtimare, eflectorum 
> nartiralium intimas caufas protfus fügere humanarl per- 
„, fBicaciam ? Miferescere ptoinde ac püdere coepit me 
Tevitatis et arrugantiae Dogmaticoruin philofophorum, 
qui et glorientur, fe arripuiffe et tam fevere profitcantur 
naturalium rerum fcientiam.  Quüafi vero negefle non 
fit, illos quafi Marpefias cauces penitus obrigefcere, fi fi ur- 
geantur ferio explicare, qua ſolertia, quibus inftrumentig 

. conftiruta fine er membra et munĩa vel ünius acari, qui 
* minimus tamen eſt inter opera parentis narurae? Sapien- - 
tius profecto philofophi illi, quoe paulo atte 'hommavi, 
134 | qui 
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2%: Date und Marimem hatte er fich ſchon zu 
eigen gemacht, als er die: philofophifche Lehrſtelle zu Aix 
antrat, welche, er ſechs Jahre hindurch begleitete, Ari» 
ſtoteles Philofophie vorzutragen, war ihm in Nüäckficht 
auf Zeit, Ort und Perfonen nothmendig. Allein er forgte 
dafuͤr, daß fein einfeitiger dogmatiſcher Duͤnkel fich ſei⸗ 
ner, Zuhörer bemächtigte, und trug daher bei jedem Ab» 
ſchnitt ald Anhang folche Eehrfäge vor, aus welchendie 
Ariftotelifchen gaͤnzlich entfräftet werben konnten. Dieſe 
Lehrmethode jeder Thefis eine Antichefis entgegeh gu ftel- 
Ien, ſtimmt nicht. allein mit feiner ffeprifchen Denfart 
überein, fondern gr glaubte darin, auch dem Geiſte ber 
Ariſtoteliſchen Philoſophie and Methode treu zu. bleiben, 
indem Cicero verfichert, Ariſtoteles habe feinen, Zuhoͤrern 
nicht blos duͤrre und nackte philoſophiſche Saͤtze vorge» 
tragen, ſondern fie auch geuͤbt, daß ſie die Gegenſtaͤnde 
von entgegengeſetzten „Seiten auffaſſen und darüber mit 
redneriſcher Zierlichkeit und Fuͤlle ſprechen konnten 2°): . 
In diefer Zeit gab er ſein erſtes Werk die exeroita- 
tiones — adverſus — heraus Ws 
| "Sie 


‚ qui, ut vanitatem fi mul et idbereitudinebi —E fcien- 

tiae demonfträrent,” ita fefe com arabant, ut poſſent tamı 
adverſus omnie quartı pfo omnibüs dicere. ’ 

430) Gassendi ibid Ex hoc fane effectum eft, ut cum 

* deinceps incubuitfer munus — philoföphiam ec 
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., nium integrum ; ;, id quidem, (emper "praeftiterim, ut pof- 
dent audigores mei probe tutari Ariftorelem ; at appendi- 
cis tamen loco placica etiam tradiderim, ex quibus Arifto- 

* " telea dogmmata prorfus enervarentur. Certe, enim, “u il. 
— „ud ‚praeftare cuiusdam erat neceflitatis habita ratione lo- 
BR corum, perfonarum | ac temporum : fic iftud non omirtere 
5 " eanderisfuic i ingenui, qued assenfus cobibendi. vera exin- 
de ratio Pararecur. ne * 

ö 131) Nach dem Plane des Gaſſendi ſollten dieſe Exerci- 
tationes in ſieben Büchern erſcheinen und nach den ollge⸗ 

mei⸗ 
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Sie enthielten den Kern, feiner antithetiſchen Lehrvortraͤ⸗ 
ge, wmonurch er der blinden Anhänglichkeit an Ariſtoteles 
entgegenarbeitete. . Das: Unternehmen und. der Inhalt 
berjelden war zwar nicht neu, demungeachtet aber aufe 
fallend und ſcheinbar pazador,. tweil ungeachtet einzelner: 
wiederhokter Angriffe auf die Herrfchaft der Ariftorelifch 
Scholaſtiſchen Philoſophie, dieſe doch. immer noch der 
Abgott des Zeitalters war, und es daher als widerſin⸗ 
nig erſcheinen mußte, dasjenige, was die Meiſten, ma. 
nicht Alle für wahr hielten, als, falſch oder grundlos 
barzuftellen. '' Gaffendi, traf hier nicht als Dogmatiker, 
ſondern als Skeptiker auf, wur feite,er Die Ihefis, wel⸗ 
cher Bir Antitheſis entgegengeſetzt wurde, als befanne 
vorauss. Sein Zweck war, die Selaverey des Verftane 
bes, den blinden Glauben, die Herrfchaft..des Vorurs 
theils zu zerſtoͤren, und «die Denkfreihelt als Bedingung 
des Philoſophirens zu vertheidigen. Er beſchrieb daher, 
den unvolllommnen Zuſtand der Philoſophie ſeiner Zeit, 
welche nur eine elende Streitſucht ſey, uͤber nichtswuͤrdi⸗ 
ge Fragen der eitlen Neugierde bruͤte, das Wiſſenswerthe 
uͤbergehe, und in den einzelnen philoſophiſchen Digciplie 
nen dag Unnüge, Entbehrliche, Sremdartige ohne Ord⸗ 
hung und Zufammenhang, mit Vermiſchung der Grenzen 

— a der, 


mæeinen ſteptiſchen Raiſonnemens die einzelnen Theile der 
Ariſtoteliſchen Philoſophie, die Dialektik, die allgemeine 
und befondere Phyſik, die Metaphyſik und. Ethik kritiſt⸗ 
ven. Es erfchien aber nur das erjte und zweite Buch 
nach einander. , Das erſte Buch erſchien 1624 zu Gre⸗ 
hoble 8., nachgedruckt zu Amſterdam 1641 1649 ımd, 
Haag, 1656. 4. Bon dem zweiten Buche kam eine Auge 
"gabe zu Haag, 1659 in 4. heraus. Wahrfcheinlic) iſt es 
wicht die erjte, ‚weiche aber fein Literator kennt; wurde 
doch ſelbſt die Exiſtenz des zweiten Buches gelaͤugnet, bis 
Siteolie durch fein Zeugniß aus eigner Anficht die ünge— 
Tennem . Geſch. d. Philoſ. X. Th. 8 
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der verſchiedenen Wiſſenſchaften vortrage und die ſtlavi⸗ 
ſche Denkart, aus welcher fie heworgehe, auch durch Un ⸗ 
terdruͤckung alles freien: Aufſtrebens fortdauernd zusmar 
chen ſuche. Er ging ſofort aufnden Ariſtoteles,deſſen 
Philoſophie und Schriften übers um zu zeigen, duß es 
blindes Vorurtheil ſey, wolches dieſer Philoſophie de⸗ 
ren Duelle nicht einmal unverdaͤchtig ſey, den Morzug vor 
allen andern. gegeben. habeo. In dem zweiten Buche bes 
urtheilt Gaſſendi den Werth;den Arikoschifihen, Dialektik 
auf eine fehr herabwuͤrdigende Weife. Der Gegenftand 
diefer ſteptiſchen und fatyrifchen, „doch bei aBerigaume in 

einen: anſtaͤndigen Tone ich haltenden Schrift, war nieht 

ſowohl Arifioteles ſelbſt, als feine ſclaviſchen Nachbeter;, 

und nur mittelbarer Weiſe wurde ihr Abgottnvorpirfen: 

Nichterftuhl gezogen... Wenn anch die Urtheile über ben 

Charakter des Ariſtoteles hart und ungerecht, über feine 

Schriften und deren, zweifelhafte Aechtheit übertrieben,‘ 

‚über feine Philoſophie nicht durchaus ‚gerecht und: richtig‘ 
find, wenn gleich die meiften Raifonnemeng fchon von ans 

dern gebraucht und zum Theil einfeitig find: fo muß‘ bie 

fe8 aus der Abficht des Gaffendi, den Werblendeten die 

Augen zu Öffnen, und aug feiner noch nich zur. Reife ges 

diehenen Einficht beurtheilet werben. Senſation machte 

er auch wirklich. Viele freueten ſich des Muthes und des 

freien Sinnes eines jungen Denferd. Die Anhänger der 

Schulphiloſophie fehrien, Tärmten und fchimpften: "Aug 

dem Grunde ließ es Gaffendi auch. bei dem zweiten Buche 

beenden. Der Zweck war erreicht, weiter fortzufahrin 
war gefährlich und auch nicht noͤthig, da Franciscus 

Patritiug fon biefen Gegenſtand “ir hatte * 

n 


| Gassendi am Ende‘ des — Buches — 
ctum ab amicis auctorem ftomachari non parum Peripa- 
teticos propter prioris libri editionem, idemque fere ar. 
gumentum a Fr. Patritio i in Beripateticis, fuis ‚Disquißei tio- 
bus 
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In dem Auslande etregte dieſe Schrift des Gaſſendi na⸗ 

tuͤrlich weniger Aufmerkſamteitt Die meiſten Schriftſtel⸗ 
ler / weiche ſich von dem Vorurtheil des Ariſtoteles noch 
nicht frei gemucht hatten, tadelten laut und bitter. den; 

Frevel dieſes Denkers, und hier und da, erſchienen Wi 
berlegungen und Vertheidigungsſchriften für den Ariſto⸗ 

teles, dir äber > wenn fie auch im Einzelnen die Wahre, 
beit auf ihrer Seite hatten, doch früher — wa“ 

ben —* als die — R | 


une ° MY a 

r Gaſſendi machte — Beendigung · dieſer Schrift 
eine Reife mach Paris“ und: don :da in Begleitung des 
Franz Lulllier nach den’ Niederlanden, wo er Bekannt 
REN it — — machte * einige Schrif⸗ 
8:2 yer - ten; 


vr hrsg an N 


* nbx (quarum tune ricum copia ipfi facta) prius per«; 
etracẽſtum Hünc fecitidifn ſibrum “olterjus ‚perfequi ee, 
ı abfolvere, foluiffe,r + Wenh dad zweite Buch noch in dem⸗ 
ſelben Jahre erſchienen wäre, ſo waͤre es um ſo begreifli⸗ 
Sn —— er von der Ausfuͤhrung dieſes Unternehmens 

da in demſelben Jahre große Bewegungen auf! 

! —E zu Paris, durch einige gegen des Ariſtote⸗ 

* par e — gerichtete Disputirſaͤtze entſtanden waren, wel⸗ 

che Jean Bitaud unter dem Vorſitz des Antoine 
Villon vertheidigen und Etienne Clavas durch‘. 

cchemiſche Erperimente unterſtuͤtzen wollte, Es erfolgte 
auf Anregung der theologiſchen Facultaͤt ein Parla⸗ 

mentsſchluß, vermoͤge deſſen die genannten Gelehrten 
aus Paris verbannt, die oͤffentliche Verbreitung dieſer 

Thefes verboten und feftgefegt wurde, es folle Niemand” 

bei Todesitrafe einen Satz gegen alte und bewährte Aitz ' 

- toren vereheidigen, und Feine andern’ Disputationen hal⸗ 
ten, al, folche,, welche ; von. der thenlogiichen Facultaͤt 
gebilliget worden. Launpius de vario PER for= | 
duma. p. 310... 000. ne , Fu 
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ten ale ekamörr-philofophicas Rob, Eiuddijtsieepiftoi‘ 
 lü de parheliis herausgab. Bin 1637 Famreinkch: 
——— beſchaftigte ſich mid phyſttaliſchen uund aiſtro 
nomiſchen Unterſuchungen, ſpaͤterhin, waͤhrente eines‘ 
Aufenthalts in det Provence 7 arbeitete er feine · Werle 
— die Epikucriſche Philoſophie amıb;fein ei 

aus undiffhree Dennuss ereit mit⸗ En Rei don: 
Jeſuit Mo vinm nuͤber bie Bewegung doß Erde. 1 Seitdem‘ 


Jahre 1645 lehrte er als Profeſſor am College royc 


zu Paris, die Mathematik mit Beni groͤßten Weifnlle, utl 
flarb zwi Barid 185 5nan einer Entkraͤftimg⸗ bie er ſich 
en Wei iOmnär fee hab ehrt gegen hatten — 


mie ern ine 


| DaF Jatereſſe, welches dieſer Denker fir die Phi⸗ 


Kofopfie hatte } vereinigte fichaufidastinnigfle rnit feinen 
Liebe zur Phyſik und Mathematik Inden er ſchen / durch: 
das Studium der. Alten und insbefonderesbegn Eicero 
einen Yanzandern Begriff von Philoſophie fandadis das⸗ 
jenige war, "was in den damaligen Schulen als Phlloſo⸗ 
phie gelehrt: wurde; To ſtrebte ertönhin, jene umaͤchte Phi⸗ 
loſophie nicht allein zu verdraͤngen, ſondern auchudamje· 
nigen Syſtem von Wahrheiten,” worin er die aͤchte Phi⸗ 
loſophie fand, oder welches doch ſeinem⸗ Ideal · ſich naͤ⸗ 
herte, wirkliche Auerkeunung und Achtung zu verſchaffen. 
Die Philoſophie des Epikurs ſtellte ſich ihm bald als die⸗ 
jenige.bar , " welche in den meiſten Puncten: der /wahren 
Philoſophie entſpreche, wenn fie von einigen Irrthuͤmern 
gereiniget werde, welche ſich beſonders auf Gott und 
Seele beziehen. Indeſſen durfteser doch die Spikureiſche 
Philoſophie eben diefer Gebrechen willen und weil fie we⸗ 
nig Sreunde, aber viele Gegner hatte, nicht fo geradezu 
als ein Vernunftſyſtem/ das die Ariſtoteliſche verdraͤngen 
koͤnnte, in die gelehrte Welt einfuͤhren. Ehe ſie geneigt 
aufgenommen, unbefangen gehoͤrt und gepruͤft werden 
konnte, mußte ſie erſt aus der Bergeflenbeit, in > [ 


A 
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das Schickſal gefikrzechatte,,geriffen s mußte fierund ihr 
Urheber gegen manmgfaltige Vorwuͤrfe und Vorurtheile 
gerechtfertiget werden. Er müßte daher ſelbſt einen Ver: 
ſuch machen/ sin. Syſten von philoſophiſchen Erkenntniſ⸗ 
ſen auszuarbeiten/ welches er fuͤr wuͤrdig hielt, die Stelle 
Ber bisherigen einzunehmen; arbeitete aber auch immer 
ander Darſtellung id Empfehlung der-Epikureifchen 
fort /wozu ihn Neigung und: die: Aufmunterung lbieler 
beſtimmten NMeigung denn Gaſſendi war ein 
Kopf; ohne beſonderes Talent der 
-Siefe, ein Feinde son aller Streitſucht, beſcheiden aus 
Brundfägenziweiler aus hiſtoriſchen Gruͤnden ſchon Be · 
grenzung der Vernunfterkenntniß ahndete, Vermeſſen⸗ 
heit aud Duͤnkel verwerflich fand; = er hielt ſich da⸗ 
her in dem Kreiſe der Erfahrungst vermiedalle metaphy⸗ 
ſiſche Speeulationen, wenn ſie nicht mit der Naturbe⸗ 
trachtung oder mit der Religion im einem natürlichen Zu: 
ſanmnenhange ſtandenz er haßte alles, was den Schein 
des Myſtiſchen und Schwaͤrmeriſchen im Theoretiſchen, 
wie im Prattiſchen an ſich trug. Die Philoſophie des 
Epikurus, welche dem Intereſſe bes Verſtandes angemeſ⸗ 
ſen war, ſich auf Bier Natur beſchraͤnkte, alle hoͤheren 
Sorderungen and Spekulationen der Philoſophie non ſich 
wies, mußte ihm daher zuſagen und: ihm um ſo lieber 
‚werden, jſomehr ex fuͤr die richtige Anſicht und Beurthei- 
Lung derſelben geleiſtet hatte, und er, fand iin ihr um ſo 
mehr Bofriedigung ſeines Geiſtes, je mehr er ſolbſt in ſei⸗ 
‚nem eignen Syſteme die Foderungen der Vernunft her⸗ 
—* ud ſelbſt Durch: das. Studium jener dag 
eigne Syſtem allmaͤhlig ausgebildet hatte. Es war nichte 
anderes, als ein verklaͤrter, den: Beduͤrfniſſen der Voer⸗ 
nunft auf ihrer jetzigen Entwicklungsſtufe angepaßter 
und methodiſcherverbundner Epikureismus. Wir muͤſſen 
aun noch von dieſen beiden. — des Gafien- 
di etwas ‚ausführlicher fprechen. 
Wahr⸗ 


Si 
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Wahrſcheinlich one Gaſſeadi burch ſrien Uhen⸗ 
len Sinn, durch eine Akberzeugung von der Schlechtig· 
keit, ‚Nichtigkeit: und Unbratichbarkeit der Schulphiloſo ⸗ 
phie durch das Bedutfniß einer beſſetne BER ech Me 
Verſtand nicht Defporlfirenden , rithtlges· Weiiktkt und Er · 
kennen beförbernbent Phitofop a ee 
806, was auch ſelbſt die Hi oniſt Evpikutus und 

ſeiner Philoſo eu muͤßleine ſo wie dureh 

würdigen urk —— 












ten auf fie — anachteEr ſchten gwoani 
Exereitat onibadsg pärädoxieisidie'ferpeifhe Art zu phl· 
Adfophiren fü die beſte u euttäten, uud ihr den Vorzug 
vor aten geben; allein dieſee wat fe ar’, 
-alg'gegeh' Ah ka fu fämpfen/war — 
tel — —— — * BE 
ſein Geiſt gar nicht jur S e 
was Voſſeres⸗ und Befriedigenbes. Def) ern 
Meer, dazu fühlte et) E noch ee 
und ſeine Selchrfamkeit hatte ar —* aus ſich heraus 
gefůhrt Hler be HB ihm Mn Epikureinehe, die ver ⸗ 
waiſt war/ deren ſich faſt ade keln Denterran 
chatte and die feinet‘ dud in ſbangemeſſtii war. 
Weſe aus der nicht verdienten Vet dchtung herausſugſe⸗ 
hen), war eihmürdiger‘ Gegenſtand Für einen Gllehrten, 
“ie Gaſſendi⸗ der eine fo ausgetdi ke Gelehrſamkeit be⸗ 
aß. "Querft gab er eine Apblogie u und Ehrenrettung des 
Epilurus heraus ſtellte bag Leben und den Charäfter 
deſſelben in Bas wahre Licht und widerfegte die Verlaͤum⸗ 


Hungen; beſonders der StoiferisNDie Bekanntmachung 


derſelben, wobeier ſehr vorſichtig zu Werke ging und ſie 
nur erſt dann wagte, nachdem‘ er die Handſchrift mehre⸗ 


ren Freunden mitgetheilt hatte, fand eine unerwartet 
guͤnſtige Aufnahme, und von vielen Seiten wurde er auf⸗ 


gemuntert, das zehnte Buch des Diogenes mit einem aus⸗ 
— Commentar begleitet; herauszugeben. Er gab 
nicht 





Ehſendi ET re DR 


nicht altei dieſen hexaus, ſondern erklaͤrte auch noch das 
—— Epikurug i Alm SU eignen Werke 4) Wenn 

Im ae diefen S Schriften eine zu hohe Meinung 
| Bann Wa een Philofophen ſollte gehabt, Haben, 














hlich,,, Er würde ohne fie fein In⸗ 
—3 abe Ye ‚hiftorifch + a —5* Un⸗ 
Eyd leugnete nicht, daß 
—* * ah 3: D. ‚über die göft- 
febung, über die, — der Seele, und 
en dem hriftlichen. Glauben fireite, was 
niner Verbeſſerung beduͤrfe; es fep aber untecht und uns 
billige ee uud. feine, Philofophie darum fo 
in zu perdammen , da, die Ariftorelitche Philofo- 
— A boch ‚geduldet und ſo⸗ 
‚Er. dand fich Bicht ſtrenge an Epi⸗ 
ber, au nicht ganz von derfelben 
a Febrfäpe, der Nachfolger des Epiku⸗ 
anf, und pereimigee fie zu einem Sean weil die 
PH dem, Geiſte des Stifters ge acht haͤt⸗ 
men Mifpelligfeit zwifchen ihnen Statt fände. 
„alle, Erwartung guͤnſtig war die, Aufnahme diefer 
a und ihr Hüheben: erreichte allerdings, zwar nicht 
volld aͤndig / aber | doch theilweife einen doppelten Zweck, 
daß inebmlich die Alleinherrſchaft des Ariſtoteles ge⸗ 
Chwaͤcht ‚und, dem Epikurus eine gerechtere, unbefangene 
—— iv * — wenn in et ER hier 
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139)" aka —E de vita et moribus ae 
libri VIII. Lugdanij 1647. fol. Hagae Comitum, 1656. 
"0. 4: — Anitmadverfiones. in -Diogenem | Laertium de vita 
MR pbilofophia, Epicuri, Lugduni, 1649. fol. Tertia Ed. 
1675. fol, — Syntagma philofopbiae Epicuri cum refu- 
tationibus dogmatum,. quae contra fidem chriftianam ab 
eo asserta Tunt.‘ Praehgitur Samuelis Sorberii Diflerta- 
tio de vita et moribus Petri Gassendi, Hagac a IR 
4 ARE: 1684. 4-, e 
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mb da als Freund des —— zu voreilig und zu 
* ——— wurde. — * —EX 
Das Eyſtem, welches Geſſendi ———— 
wozu er den⸗Stoff und die Form, theils aus ſich ſelbſt, 
theils aus dom Studium der griechiſchen Philoſophle ge⸗ 
fchöpft hatte, wutde zwar von vielen Gelehrten, vorzuͤg⸗ 
dich in Frankreich gelobt und bewundert, aber es konnte 
doc) feinen, großen. Gingang finden und durch Verdraͤn⸗ 
gung der bisherꝰ herrſchtnden ·Epoche machen: ?')is." Die 
Individualitaͤt des Urhebers, die Veſchaffenheit des Sy ⸗ 
ſtems und ' bie ugeituochäktniffe waren zuſammen genom⸗ 
men: die Urſache, daß es keinen ausgebreiteten und blei⸗ 
bendern Einfluß enhalten konnte. Die Beſcheidenheit und 
Anſpruchloſigkeit, welche dieſem Denker wigeniwar ‚u fein : 
reiner Sinn für Wahrheit, feine Borficht gegen.alle: Ber» 
biendungen der. Speculation und feine -Bedachtfamkeit in 
den: Entfeheiben, waren nicht die! Gigenfchaffter eines: 
Denkers, ber. durch ein überrafchendes Syſtem große 
Senſation machen wollte. Sein Syſtem war die Frucht 
eines mit großer Gelehrſamkeit vereinten: Selbfidenkeng . 
und crfoderte, un völlig verſtanden zu werden, ebenfalls 
gelehrte Kenntniſſe und außerdem: eine vertraute Bekannte 
fchaft mit Mathematik, wie. fie nicht häufig. angetroffen 
wurde *. RWarteſtus Philofophis erhielt gleich anfaͤng⸗ 
lich viele enthuſiaſtiſche Bewunderer und Lobpreiſer und ver⸗ 
dunkelte durch ein impoſanteres Anſehen dag beſcheidnere 
Syſtem des Gaſſendi. Nur ein&heil des Syſtems der 
gzeynmiiſchen Pot machte un Gluͤck und behauptete 
| ‚eines 


12446) Das Espein dee Gaſerbtd oder fin ‚Syntagma phi- 
Ri lofophicum macht die beiden erften Bände feiner Werte 
aus, welche zu Lyon auf Sorbieres Veratiftaftung 1658 

in ſechs Foliobaͤnden ir und zu — 1737 nach⸗ 
gedruckt worden. find. 
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eine-Tange Zeit ein ‚fiegreiche8 Uebergewicht, auch war bier 
fer mit vorgüglichen: Sleiße ausgearbeitet: Von dem 
Syſteme ſelbſt koͤnnen wir nur die Sai⸗⸗ an⸗ 
geben. si: irn 65) land 

A een Aldi. tus ei 

Kan 2 iboſgpchie iſt das — und bie Auf, 
uͤhnug der Weisheit zmelche. in:der Dispoſition des Ge⸗ 
muͤthsi beſteht, richtig uͤber die Dinge zu urtheilen und 
tichtigeim cLeben« zu handeln h red das Streben nach 
Wahrheit und Tugend.AaPhyſit und Ethil find die 
beiden Haupttheile/ und KLo gif die Propädentik zu bei⸗ 
dem. In der Logik, weiche er ausfuͤhrlich abhandelte, 
wich er· am meiſten non. ſeinen fruͤbern Anſichten und von 
Epikurus abh JIn dan zweiten Buche rſeiner Exercita⸗ 
tienen hattener nicht: nur die Dialektik der Ariſtoteliker 
verworfen, n ſondern auch der Logik allen Werth und 
Nutzen zum wiſſenſchaftlichen Denken abgeſprochen, ‚weil 
ber gemeine geſunde Verſtaud dazu hinreichend. ſey. Hier 
erkannte er die Nothwendigkeit dieſer Wiſſenſchaft ſowohl 
überhaupt; als. ben Werth der Ariſtoteliſchen insbeſon⸗ 
deren und legte die ſo· invdrei Haupsftürken yum Grunde, 
Die Logik hat zum Magenſtande das richtige Denken. Sit 
zeichnet überhaupt das Bild des Wahren vor, und ſtellt 
allgemeine, fuͤr alle Erkenntniß ‚und. Wiſſenſchaft gültige 
Regeln; auf, durch deren Anwenubung man ſich auf dem 
Wege der Wahrheit. erhältzuund iſt man davon abge» 
wichen, den Irrthum erkennen und zum rechten Wege 
wieder einlenken Ierut.. Die Logik betrachtet alſo das rich⸗ 
tige Denken an ſich, die Phyſik, Ethik und alle. andern 
Wiſſenſchaften das. Wahre in den Dingen ſelbſt. Hierin 
liegt der Unterſchied einer we i nen Logik (abiuncta a 
rebus) von einer angewandten (coniuncta eum 

rebus.). Gaſſendi beobachtet ·ͤbrigens dieſe richtige Grenz⸗ 

heſtimmung der Logik ſelbſt nicht immer genau. ‚Er 
rechnet zum richtisen Denken, wojzu die Logik die Anwei⸗ 
gu fung 
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ſung gibt wierarleynrich tig een Mehr 
urt heilean,ani chtig ſch lae ſe nyicht igopr dien 
(bene imaginari,bepe pryponqore, benp oelligere;hene 
ordinare) „and theilt dahendie Logik in vier Ahſchuitte 
de ſimplici rerum;imaginationey „de, ;preppfatione, 
de fyllogismo; de methodo. Die drei ·letzten Abſchnitt⸗ 
find dem weſentlichen Inhalte yach. ausn han, Schrifgen 
des Ariſtoteles entwickelt, mit Ayım Amferfehiche z,bafi-tt 
die logiſchen Regeln mit gedßenen Klarheit, Praͤciſion amd 
Kuͤrze entwickelt und durch paſſende Beiſpiele ihre, Au⸗ 
wendbarkeit zeiget. Der erfig Abfehnitt enthaͤlt/ ine She 
rie des Vorſte llens und die Gramdfägs, des. Empi⸗ 
rismus. Unter Im aginaci onm verſtehet Haſſendi nach 
denn. "damals. gewohnlichen Sprachgebrauche nicht. Die 
Phantaſie, ſeudern die Apperception⸗die Thätigkeit; des 
Gemuͤths, wodurch demfelben ‚ein, Bild; eines; Objecis 
vorſchwebt; dag Bild eines Grgeufianhest ſelbſt heißt 
ihm Idee. +’; Ale Ideen oder Vorſtellungen / entſpringen 
aus don Sinnen und: fie ‚find entweder die Anmittelbare 
Wirkung ſeines Eindrucks auf die Sinne, oder mittelba⸗ 
rerweiſe aus ſolchen Eindruͤcken durch Zufammen 
ſetzung, wie Meuſchenmord, „Bergrößerung 
und Verkleinerung, wie: Rieſe und Zwerg 
oder durch Ue bertragung amd Analog ie, wie die 
Vorſtellung einer Stadt, die wir nicht angeſchauet 
haben, die Vorſtellung Gotte 8. gebildet. Die unmit⸗ 
telbar aus den Eindruͤcken entſpringenden Ideen ſind in⸗ 
dividuell. Aus Ähnlichen individuellen Ideen bildet der 
Verſtand allge meine und aus dieſen allgemeinere: 
Es läßt fi; hiernadı "eine doppelte. Stammtafel der 
ideen entwerfen , indem man entweder nach dem meta 
phyſiſchen Geſichtspunet von dem’ Allgemeinften zu dem 
Individuellſten, oder. nach der Erwerbungsart von ‚dem 
Individuellſten zum Allgemeinſten fortſchreitet. Die in⸗ 
dividuelle Idee iſt um ſo volllommner, je mehr Theile 
— und 
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und Eihzenſchaften· des Gegenſtandes, die allgemteine,.je 
vBolſſtandiger and veiner ſte das mehrern individuellen GE 

enſame darſtollt· Die Ideen werden entweder durch 
egene Erfahrung oder durch Unterricht erworben. Jene 
Find volllommner als dieſe· Bei jenen muß man darauf 
Achten baß nicht in der eignen Erfahrung uns die Sinne, 
‚Baier, die oAffecten, Gewohnheiten, Vor⸗ 
Aechelle tauſchen bei dieſen, daß man nicht durch zweideutige 
Worte ind ſiguͤrliche Ausdrücke irre geführt werde, oder 
s Aufdie Autoritaͤt Anderen: ſich verlaſſe. — 
Dir Shroiie des Vorſtellens bahnte nur den Weg zu 
weh riefer eingreifenden Unterſuchungen / uͤber den Urſprung 
der Borſtell ungen/ welche in der Folge angeſtellt wurden 
und einen wichtigen Beſtandtheil der neuern Philoſophie 
aAusmachen Gaſſendichat hier nur die einzelnen zerſtreu⸗ 
et Heron welche din · dent Denkmaͤlern der alten 
elo ſophen vorkommen / geſammelt, und daducch dem 















det, der dieſen Gegenſtand aus dem Standpuncte des 
Eiern zuerſt auf eine mehr wiſſenſchaftliche und er⸗ 
Mopfende Weiſe zu behandeln anfing ). ı Großen 
Werth hat die Geſchichte der Logik, welche Gaſſendi in 
Baer Buche der Logik mit der ihm eignen gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit ausfuͤhrte. Auch das zweite Buch 
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937) Degeraudo infuhiftoine comparde des ſy ſtemes de la 
—— a To 8 ‚301, betrachtet deu, ** oe 
den exrſten Urheber der neuen ilojophie 
uw —A BIN Sei tes N und ir das Unrecht, 
welches ihm In? Diefet inch widerfahren fey, indem. 
feinen Werdierfterfelag: in Franktrich vergeſſen, und der 
2.1. Nahe der ihm gebuͤhre, Locken zu Theil geworden fen, 
on» porn ‚allein ‚Die, Verf. der) neueften Encyklopädie 
önsı ‚Philofophie. ınoderne ), eine,  rühmliche Ausnahme 
machten. So jehr dieſe Gerechtigkeitsliebe zu achten 
Niſt, fo blickt doch die Nationalitaͤt des Franzoſen erwab 
zur ſtark hindurch. 


gliſchen Phildſophen bem beruͤhmten Locker vorgearbei· 
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vou dem Zweck der Logik iſt wegen⸗· dercdarin entwickelten 
Auſicht von dem Keiterium ber: Wahrkeit interaffend 
Gaſſendi ſuchte nach feinen; befcheidenen Denfart zeinen 
Mittelweg zwifchen dem Dogmatismus end dem /Etepti⸗ 
rismus zu: treffen.Die Aumaßung der Dogmatiten mind 
durch „die Ungewißheit · der Phyfibin bie Anmaßung · Der 
&Ehiptifer. dadurch widerlegtyr haßdochuetwas uͤberhaupt 
Her Denn waͤrer gar michtd yet os auch deine 
Menſchen einfallen, dae Seyn vonetwus zw leuguen: 
Der Zweifler koͤnnte nicht ¶ dagegen argumentiren a ſweun 
er micht ſelbſt exiſtirte Das Wiſſen der Ddyurariien be⸗ 
ruht auf inem ſichern Kriterium bes. Wahrenr tn 
Michtwiſſen der Skeptiker beweiſt nichts gegen das Wor⸗ 
haudenſeyn eines Kriteriums uͤberhaupt. Gaſſendi 
nimmt ein zweifaches NMr iteriunn des Wahr en a rich⸗ 
tiger Erkeuntnißermogen an; Beni&i ww; woburch mare 
das Feiidyensihes Dbjerted; wahrnimmt und den Bairi’ 
ſtand, welcher das verborgene Object ſelbſtedürch 
Schluͤſſe erkeunnt, indem er auf Wahrnehmungen Fick: 
ſtuͤtzz Der: Sinn kann zuweilen trügen, ders Berfiinb? 
muß dann die Wahrnehmung berichtigen, und Harf fie 
nicht eher fuͤr guͤltig erkennen, bis jene) berichtiget if 
Dieſe Unterſuchung «über: das Kriterium beſchraͤnit ſich 
nur auf die Erfahtung, und gibt /ancht ſowohl ein Kri⸗ 
terium als dag Vermoͤgen, Erfahrumgsgegenftände zu 
erkennen, an. Die Fragen: was erkennet man durch den 
Sinn und Verſtand, wie weit reicht dieſto Erkenntniß, 
welches iſt der Grund und das Geſetz mach welchen die 
Wahrheit der Erfahrung beurtheilet wird, gibt es eine⸗ 
Erkenntniß von realen Dingen außer / der Erfahrung und 
worauf gruͤndet ſich die Ueberzeugung ige Wahrheit — 
dieſe und mehrere andere hierher'gohärige Fragen waren 
unbeantwortet geblieben, und e8 iſt daher nicht befrem⸗ 
bend, daß Gafjendi ſelbſt fich nicht confequent blieb, und 
ſich in feinen Behauptungen —— N behaup⸗ 
tet 
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ted emh iunfeinem Send ſchreiben an⸗· e rb ont’): der 
Grecgr das Jerthums liege meder in den Dingen, noch 
in ben Sinnen, welche mur wahrnehmen, ohne ‚über die 
objeativeccheſchaffenheit der Dinge zu entſcheiden, und 
alſogau mirht oibren koͤnnen, ſondern nur allein in dem 
Ber ſtanbeunder, indem exr das Weſen der Dinge beſtimme, 
allem! dan Sorchume ausgeſetzt fey. ⸗Außerdem lieh 
fichr Gaſſendi an ſeiner Phyſik auch: im» metaphyſiſche Un⸗ 
ter ſuchungen ein, vohnevetwas Aber, den Grund derſelben 
feſtgeſetzt zu haben rrobstärgkeich einleuchten muͤßte, daß 
die auf; Freihtit rund: Unſterblichkeit der Seele ſich bezie⸗ 
henden Saͤtze nicht auf gleiche Weiſe, wie die ira. 
— ern 

er ae me ) 
. ti De Phyſih, als der gweite — “ * pibſe⸗ 
phie; hatidem Gaſſendi am meiſten Ruhmgebracht. Im 
Ganjenagenommen hatte er zwar; des Epikurus Syſtem 
in Beziehung auf die Naturrangenommen; aber doch mit 
vielen Abweichungen, Berichtigungen und Zuſaͤtzen. In 
Infehung der Theorie des Himmels, in der Meteorologie, 
in den Phyſiologie des Mineral: Pflangen- und Thier⸗ 
reichs ſtuͤtzt er ſich faſt ganzrauf eignes felbfiftändigeg: 
Studium und Benutzung der damaligen Kenntniſſe. m 
der rationalen. Pſychologie und Theologie, — denn 
ſeine Phyſik it, nach; dem Mufter der Alten, auch zugleich 
Metaphyfif und fie umfaßt die Erfennenif der geſamm⸗ 
tem Natur, des Urhebers der. Natur, ohne Unterſchei⸗ 
dung der verfchiedenen Erkenntnißquellen, woraus fie. ges 
floffen find — beftreitet er die Irrthuͤmer des. Epifurus 
und ftellt nur ſolche Saͤtze auf, welche mit der chriſtlichen 
Religion harmoniren, — ob mit vollfommmer Confee 
quenz, das ift eine Frage, die nach dem religioͤſen und 
philo⸗ 


138) Epiſtola ad librum Eduardi Herberti * de veri. 
tate im 3 Tom. ſeiner Werte. — u dor 
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philoſophiſchen Standpuncte anders beantwortet werden 
muß. Der humane und religioͤſe Denker, der dieSphaͤre 
der Verſtandeserkenntniß nicht beſtimmt, und ohnerun⸗ 
terfuchung dem Verſtande das Vermögen dab ebeeſinn⸗ 
ſinnliche zu erkennen beigelegt harte 7), that. nach 
feiner Ueberzeugung Recht daran, wiewohl dadurch ein 
offenbarer Widerſpruch ʒwiſchen we Meräphpfit und 
Etlenntnißtheorie — ER TA 
j IL Wr dameahr Ride 
Diefer Theil des Gaſſendiſchen Syſtems hat eitt 
dreifaches Intereſſe / in ſofern ſte die atomſtiſche Phyſttan 
einer neuen Geſtalt einfuͤhrte, damit eine wein chriftlichen 
Glauben angemeſſene Metaphyſtlaverbanbnd in ben 
einzelnen Abſchnitten eine hiſtoͤriſche Ueberſicht vone den 
Vorſtellungsarten der Vorgänger vor zuͤglich der Grrechen, 
oder eine lehrreiche Dogmengeſchichte gibtlus Jene atomt⸗ 
ſtiſche Phyſik fand natuͤrlicherweiſe in einem Zeitaͤltet gro⸗ 
ßen Beifall, wo nicht allein Ariſtoteles Philoſophie uͤber⸗ 
haupt und'insbefondere feine Phyſik heftiger als je be⸗ 
firitten wurde, ſondern auch ſelbſt Mini von goßem 
Genie mit neuen Verſuchen in den Phyſik auftraten): ink: 
durch Huͤlfe der Beobachtung tund ber Mathemarit die 
Geſetze der Naturerfcheitiungen zu erforſchen.dEine Phy⸗ 
fit, die alles aus Atoniat; den einfachen Theilen des Zu⸗ 
ſammengeſetzten, zu erklären: verſuchte, kounte jetzt cher 
Eingang finden, da ihr der Hauptanſtoß, daß ducch zu⸗ 
faͤllige Zuſammenſetzung das Entſtehen einer Welt voll 
Ordnung und Zweckmaͤßigkeit unbegttiflich ſey / durch: 
Gaſſendis Darftelung und Verbindung mie einer rationa 
len Theologie genommen. Gruͤndete ſie ſich auch auf 
Hypotheſen, fo fuͤhrte ſie doch ſelbſt durch dieſelben auf 
tiefere Erforſchungen der Natur und verband ſich ſowohl 
mit der Mathematik, für welche jetzt ein hohes Intereſſe 
eis 
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ebiacht war, als mit der Chemie auf das innigſte zut 
Erkhaͤrung den Naturgeheimniſſe. Dieſe Phyßk war 
uͤbrigens ein Hauptgrund von dem Beifellier Gaſ⸗ 
ſen diſchen Philoſophie m⸗o nich 
Diaq Unterſuchungen uͤber Goft und: Seele, beſon 
ders uͤher ‚bie Vonſehung und bie Unſterblich keit machan, 
obsleich zur MWetophyſik gehoͤrig / doch einen BeAnye 
theil der Phyſik aus. Gaſſendi behauptet alfaning mes 
taphyſiſche Erkenntniß des Weltganzen, obgleich in ges 
wiſſen, Schranfam und wichnufiken den Ramen von Me 
taphyſik / und as iſt Unrecht, ihn darum unter diejenigen 
A zaͤhlenn welche nach der in neueren Zeiten in Franke 
reich herrſchend gewordenen Mode alle Metaphyſik vers 
werfen "2. Epiturus hatte Dusch Verwerfung einer. 
verſtaͤndigen dirfache. der Welt, utch die Beſtreitung der 
Vorfehung,- durch dia Behauptung: der Materialitaͤt und 
Starblichteit der Seele die Natur zwar aus reinen Natur⸗ 
arinxipien zu ertlaͤren geſucht, doch aber zugleich: alſes 
Iniereſſe fr Höhere Ideen und Auſechten des Menſchen 
wernichtetaind die Bedingungen einer hoͤhern geiſtigen 
und ſittlichen Eultur aufgehoben. »- Dem Epikureiſchen 
Syſteme konnte daher nicht ohne Grund der Vorwurf ge- 
macht werden, daß es auch bei Behauptung der Exiſtenz 
ber Goͤtter doch den Keim des Atheismus in ſich trage. 
Dieſer Seite hes Epilureiſchen Syſtems konnte Gaſſendi 
nicht Beilall gehen/weil ſie in zu offenbaren Widerſpru⸗ 
he mit dem Intereſſe der Vermmft ſtand. Er widerlegte 
daher nicht allein jene irrigen Behauptungen des Epiku⸗ 
rus, fondern» er. elite auch die Vernunftuͤberzeugungen 
= ihren Gruͤnden denſelbon entgegen. Wennher hier 
als Dogmatiteuerfähen, ſo geſchiehet es doch mit Bes 
ſcheidenheit und mit, Merkennung gewiſſer Schranken des 
Wiſſens, ohne dieſelben jedoch deutlich zu beſtimmen; 
der Grund der — — war uͤbrigens 
| neh 
ro) Digerand Hiflire — T, 1. p. 307. 


169 Siebent. Hauprft. Erſte Abth. Erſter Abfch. 


noch nicht in Her Tiefe des menſchlichen Genuͤthes erforſcht, 
und: da Gaſſendi nur ſpoculative Gruͤnde Füriwinfribch ara 
wickeln ‚konnte, fo kamen idiefe »nichn ſelten m Colliſie n 
mit den von ihm algeneiR. nforFähtn — 
cipien. 
4 135 3 sa r 34;# »& 7 
Das Dein — bewies Gaſſendi · aus der. 
Nothwendigkeit einor abſolnt erfien Urischerr motlcheiiden 
Grund alles Zufaͤlligen in der Welt enthalte, md aus 
ber Ordnung und weckmaͤßigkeit der Welt denen zu⸗ 
folge die erſte Urſache eine verſtaͤndige Urſache und Intel⸗ 
ligenz ſeyn muͤſſe. Die Ordnung und Zweckmaͤßigkeit in 
dem Ganzen und in den Theilen laͤßt ſichzals Wirkuug des 
Ohngefaͤhrs durch zufällige: Bewegung; und Bereinigung 
der Atome gar nicht begreifen. ‚Erbehanpfäfesine-Äber 
finnliche Erfennniß von. Gott, und wideniegte ſicht denen, 
welche überall Feine: unforperliche Gubſtanz annehman, 
weil ſich nichts anderes. aldi das Sianlithe: oben Korper⸗ 
liche vorfiellen laſſe Es iſt ein Ierthums eine Erkennt» 
niß für unmoͤglich zu. halten, Die: nicht Imagination iſt, 
da man aus Schluͤſſen einſehen kann, daß ethaſnnſeyn 
koͤnne, mas ſich nicht anſchauen laͤßt wig wir durch 
Schluͤſſe die wahre Groͤße der Sonne einſehen ungoarch ⸗ 
tet ſie nicht ſinnlich gefaßt werden kann. Es iſt Anma⸗ 
ßung, Gott: den Bedingungen des menſchlichen Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgens fo zu unterwerfen, daß er ſchlechter⸗ 
dings nichts anders feyn müßte. - Der Einwurf ber, Epis 
kuraͤer, daß Gott als unfsrperliche Subftang aller Ems’ 
pfindung, Weisheit, Geligfeit und Thaͤtigkeit beraubt: 
werde, iſt nichtig, denn eine unkoͤrperliche Subftanz kann 
ein Bewußtſeyn haben, das sollfommner als alles ſinn⸗ 
liche; eine Weisheit, der nichts verborgen iſt; eine Sem 
ligfeit, die an Reinheit unübertuefflich. iſt; cine Thaͤtig⸗ 
feit, die über alle finnliche erhaben und allmächtig ift- Ju⸗ 
deſſen mußte er bo 9 wieder, — daß die 


\ 
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Natur Gottes an fich nicht erfennbar und für die menfche 
„liche Vernunft erreichbar fey, und nur analegifch. yon 
den Vollkommenheiten endlicher We fen est die Eigrafantı. 
ten Gottes geſchloſſen werden könne '* 


‚Die Melt ift von Gott erfhaffen, der Endzweck 
der Schdpfung kann in. feinem andern Wefen, als in Gott 
felöft gefumden werden. Gott ſchuf die Welt lediglich 
darum, um feine: Herrlichkeit und Güte an derfelben zu 
beweiſen/ wiewohl es deffen für ihn-felbft nicht bedurfte. - 
Gott: ift die erfte Urfache (caufaprimta) der Körpermelt, 
lann jedoch, als: unforperliehe, unermeßlihe,und allgegen⸗ 
waͤrtige Subſtanz, ihrer Einfachheiti ungeachtet die Mas 
fhine des Univerſums durchdringen, ohne darum eine 
Steele oder Gorm der Welt zu ſeyn, ohne getheilt oder 
von ‚einem Körper afficirt zu werden. - -Nächft dieſer 
sthen!- Urſache ninimt : Gaffendiv noch’ eine. zweite 
Urfache: von Förperlicheri Urt, die Weltfeele oder 
tehensmwärme (caldrıvitalis), an, von welcher In 
jedem Dinge Etwas als Wie Seele oder das Lebensprin⸗ 
cip enthalten if: Es verbindet und vermifche ſich als 
das materielle Prineip des Lebens und der Beweglichkeit 
nit.der ganzen Materie, bildet and bewegt biefelbe ale. 
der edlere Theil, und: bleibt von hemſelben ungertrennlich. 
Tür geiftig-fann man dieſes Princip nicht halten, weil es⸗ 
unerklaͤrbar iſt, wie ein geiſtiges Princip den Körper be⸗ 
wegen koͤnne, da es dieſen auf feine Weiſe zu berühren . 
Im Stande if. Mit der Gottheit. verhält es ſich andere, 
Denn in fo fern die Gottheit von unendlicher Macht und 
allgegenwaͤrtig ift, bedarf fie feiner. eignen Bewegung 
und Shätigfeit, ſed nutu — agere et movere quid- | 
Iiber: Pain 

A Der 


. 


— Gassendi. Phuſua. — tel. 10. C. 3.4 5: 
Tennem. Geſch. d. Philoſ. X. Th. e 
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Die Welt.hat HEH'SFındd hres Baſchnsrin Gott; 
fie fan ſich Aber fölwenſg ſetbſt Erhalkehn Adeı Ka Scht 
ohne die Sollne ’be ehe Ed die "EB hervortibeaeht 
hat. ik whrdkohnebit llnthaf tirliche Erhaltung art 

Regierung Gottes ln fo ehe” indes Nichtuverſinten, 
als fie aus fo verfchiedenen Beftandehkikirizufaiiimenge- 
ſetzt ift,_ Die Einwuͤrfe des Epifurns gegen die allge» 
meine any "ron Ren rer Gaſſendi 
au ie rer erwutten Ich, 
fiegreng, 279 nos solar ‚anal adbilmerrälne 99 

sgısar 1anRgspmy Bgıraht. maa ot nsfan ne 
u Vie Seelenlehil SAUREN Er EUR an cr: 
niert Er verlleß van Maͤterlalismiss ver Syltki⸗ 
riſchen Schulebeſtritkble Ataterienen’ Grätdeifär Bit 
Sterblichkeit, ufd fuͤhetenſehtere ch re und btactiſche 
Gründe fir die wüterblichkeltt anal Seine Wire Ming 
von BUS EENR-ALB dinet unkorperlichtn Subranjroretiins 
lerſcheibkng te IE een ee 
das zundanttkit feitek Hyangenꝰkatibnalen 2Serlenlehre, 

und verdient bahlt eine beſondere Eriihniihgli- T4 10% 

Ex AI TV h EEE DI FITe WIeDR KraaıYi Cc α— 

DiedehietifchelSeett iſt uͤberhaupt das Prin⸗ 
eip des Lebens, welches der Menfehyintie dem Thloren ge— 
mein hat. Sie iſt'keine Form’ ves Koͤrpers, ober eine 
Qualitaͤt deſſelben, oder!die Shmmetridder koͤrperlichen 
Theile, fördern eine hoͤchſt feine Subſtaͤnz, die ſich mie 
einem hoͤchſt feinen Feuerflaͤmmchen vergleichen laͤßt, uund 
gleichſam die Bluͤthe der Materie iſt. Als durch fich 
ſelbſt bewegliche Subſtanz enthaͤlt ſie das Princip der 
Thaͤtigkeit fuͤr die groͤbere Materie, nach deren verſchie- 
denen Diſpoſition, Faͤhigkeit und Symmetrie ſich ihre 
Thaͤtigkeit abaͤndert. — Die menſchliche Seele 
iſt zwar thietiſch/ aber nicht blos thieriſch, und daher mes 
ſentlich von dieſer unterſchieden. Man kann daher ein 
zweifaches Seelenweſen im Menſchen annehmen, ein 

f oͤr⸗ 


ie... 16 


hdamerghefnnehierifährsnund. ein unkoͤrperlich 
hargri nhtziges · ap.fpzight wohl, von der Seele, 
ARE dieſes ſtreitzt gber nicht gegen dieſe 
Hopotheſe Dar mau auch van dem Menſchen als 
eineg · Suhſtang zedet Opa gleich and Leib und Seele 
zuſamnengeſeßt iſt · ¶n uc u 2, 
ylm NE SD ya een) J | 
sein Dig pernanftige Secke, beren mefengliche Eigenſchaf⸗ 
ten Verſtand „und, Wilken find, hetrachtet Gaſſeudi als 
eine unforperliche Subſtanz, welche pon Gott unmittel⸗ 
bar erſchaffen und dem Koͤrper eingepflanzt worden. Der 
Hauptgrund, warum et die, vernuͤnftige Gecle für unkoͤr⸗ 
perliche Eubſtanzerklaͤrt, iſt, Aaß Verſtand und Wille 
den sieh sr micht angehoͤren knncu. Denn es 
Br tg Varſtandes, „die nicht yon der 
nitzerion heyruͤhten koͤnnen, und ſich daher von den 
. Bhhasfgiten ars Thierſeelen nicht ‚blog durch cinen hoͤhe⸗ 
REAL ſondern ſpecifiſch unterfeheiden. Der Menſch 
lann / Egwwas denken, wovon ſich ſchlechterdings Fein Bild 
der Phantaſie machen laͤßt. Die Groͤße der Erde, Sons 
ne u. ſ. w. koͤnnen wir durch Schläffe erfennen; allein ein 
Bid dis fan, Grohe iſt nicht moglich, und jeder Verſuͤch es 
vuhgmirken, bag nur eine dunkle verworrene Anſchauung 
zu Folge, «welche, hinter der wahren Größe weit zuruͤck 
bleiht. Die Phantaſie hat ſtets materielle Fotmen, mit 
welchen ſie die Objecte einbildet. Der Verſtand hat dieſe 
nicht fondern erkennet die Objecte unabhaͤngig von der 
Sinnesform durch eigne beſondere Kraft, der Verſtand 
muß alſo unmateriell ſeyn, da er ohne materielle Formen 
erfennet, im Gegenſatze der Phantaſie. 2) Der Ders 
fand hat das Vermögen her Reflerion, und fanıt 
auf ſich ſelbſt veflectiren, feine Thaͤtigkeiten d. i. fich ſelbſt 
denken, diefes Vermögen uͤberſteigt jede förperliche Faͤhig⸗ 
keit; denn alles Körperliche ift an einen gewiffen Ort ges 
bunden, und kann nicht im fich ſelbſt zurückgehen, fon« 
— 2a bern 
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dern nur zu einem Andern Hi ſich bewegen. Nihtl agit 
in fe ipfum. ‚eIDie-Handifaan zwar den Scheufelitipee 
‚ Zinger die innere Hand berühren aunblin: ſofern kann man 
fagen: Iemahbibenähre: füh ſelbſt; dieſes iſt aber ſor zu 
verſtehen, daßz ein Theil des Koͤcpers den andem⸗ beruͤhte. 
aber fein Theil Satin fich ſelbſti eruͤhr an I dash Ange Ach 
nicht ſelbſt ſeheul 3 Dem Thieren fehl / das Bermidgan ber 
Refiexion buschansin;) 21 Die Menſchen. denen nicht 
blos allgemein Dinge ſodet aibl gnnne ine gmiffir 
fondern auch daB Pe imrik Bash eRimen den⸗ 
fen. Die Thiert hubentwohl datz Vermoͤgen der Anticie 
pation in dem Sinne des Epilurus aber ſie toͤnnen feine: 
Allgemeinheit denken; fie ſtellen fich immer'nur dag Gefärbte 
vor, einen ‚Begriff von den Faͤrbeſuͤborhaupt Foͤnnen fie 
ſich nicht bildensr Kein calitiactar Begriffo ſcheint mag; 
ganz ohne ſinnliche Meikmalentzu ſeynz raber indem wir 
ein ſinnliches Merknnalnachndemn andern von dem Bee: 
— abſondern, müß das Abſtrahiten ſelbſtyeine aan 
der Materie unabhaͤngige Thaͤtigkeit ſcyn. ht 4)0den Be 
ſtand iſt in Anfehung ſeines Objects ini ng eßch aſht, 
denn er erſtreckt ſich auf jede moͤgliche Klattung dar Diner; 
koͤrperliche wie unförperliche, es iſt Fer an Far 
fenntniffe er unfähig wäre. wann er auch wegen gawwiſſen 
Hinderniſſe manche Dinge wide erkeunt? Man Abnntee 
dagegen einwenden / der Verſtanduſry doch annermegend⸗ 
dag innere Weſen der Dinge zugxubennenalt Es iſtuſhm 
jetzt allerdings verborgen; allein man, offenbare es ihr 
nur, und es toird nicht au der: Erkenntniß fehlon. Dnm, 
gegen iſt jede koͤrperliche Faͤhigkeit auf eine gewiſſe Gut⸗ 
fung von Dingen eingeſchraͤnkt. Selbſt die Phantaſie 
bezieht ſich nur auf Sinnendinge, und kanwaußer der Sphaͤre 
derſelben nichts erkennen. Da der Verſtand alſo allein alle 
moͤglichen Dinge zu erkennen vermag; ſo kann er nicht 
materiell oder mit Materie vermiſcht, ſondern muß frey 
und von ihr unabhaͤngig ſeyn. 
Nach 


* 
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Nach bielem Erũndeu hielt Gaſſendi die vernuͤnftige 
PAARE Sühjert desc Perſtandes färsuäfsrperlich. Die 
Serle kann ·abee nicht ewig· ſeyn, Iweil fie Leine Idee von 
ihrer ewigen Exiſtenz,) sta ihrem menſchlichen Daſeyn 
IB fich daher kein anderer Ur ſorung von diefer 
untöeperlichen Subftanz,:die Yar keine Materie / und Theile 
Hat nahen, als: daß fie durch. Gott aug Nichte hetporge- 
Bracht worden. Dieſe Erklärung fcheiut zwar ſupernatu⸗ 
raliſtiſch u ſeyn; allein Wie Phyſil muiß dochnzuletzt zu 
eigemn goͤttlichen Urhebers det Natur zutuͤckkehren, welchet 
ben lehtea Grund⸗ De Phaͤuomene EN Awenn natur⸗ 
Hehe Urſachen nichtomehr nisrächen. su.) inc. 
nah Sands Tuniken 58 
at. dierbei tam Gaſſendi auf einen hoͤchſt ſchwierigen | 
- Yanet Bor dodmatiſchen · Motaphyſik, melchen zu feiner 
—42 Anregung San, maͤnſlich bie, Bereinigung 

inmateriellen Subftänz: mit eitenu Koͤrpenn Wie 
Fanit DIE Seele als unförbertiche Subſtan mit demn Kor 
per bereinigtt werden; daß ſie Für, dieſen nicht, etwa blos 
ein aſſiſtirendes fondern wittendes Princip forma aſſi 
ſters, informans) witdl In wer. Schule der Reuplato⸗ 
niter war dieſe Frage leiſe beruͤhrt worden, und man 
Hatte"yia Schwierigkeit ſcheinbar durch die Annahme eines 
Mittelweſens, Seele, das zwiſchen Geiſt und Koͤrper in 
der Mitte ſtand, und durch feine ſubtile Natur die Ver⸗ 
einigung deB Unfdrperlichen und Loͤrverlichen vermitteln 
foute , zu heben geſucht. Gaffeudi fand in einer. folchen 
mittelbaren Bereinigung Bucch bie empfindende und ernaͤh⸗ 
rende, oder wie er fie nannte, die thiericche Seele feine 
Befriedigung weil diefe Seele von Eörperlicher Art und 
alſo die Schwierigkeit mug. einen Schritt weiter geſchoben, 
aber nicht aufgehoben ſey, Seine eigne Anſicht daruͤber 
iſt folgende, Gott ſchuf, damit t das Beltganze vollſtaͤn⸗ 
dig würde, und keine Art moglicher Weſen in demſelben 
Fon, beei verſchiedene Hauptclaſſen von Weſen, die 


reine 
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eingeifigtn,. Anteikigenken, ober, Engeln 
rein Porperlichr ——— | 
als eine, buifke eh nen beiden gemiſchta Ele 
menſchliche J aber. ihesf, Ben Ben 
daß fie. durch ihre Natur) eine UN unge) 
jur. „enpfinDe nden Etie MAN DUNd indem fie fin, 
pfindeadd: Ene Dark ee 
—3 die wohrhefte Son Dis, | 
Ko zrper, “als * —34 die Materie 
hie Rridgeh“ für die tmpfindende Seile, — | 
durch die &erunirftting dieſer auch Ds rkfeptiog, 
gen- füngdiesnernünftige, — Dig2luhrng liche 
vernuͤufti Berker, I den Koͤrp In 
Ötund Mkeihhikche dr — Wr 
weſentlich venſch eden ſendern 
urheberg der Natur und Dit, — —— | 
Ber Srelt;zuı Kanyir, Di; german 3 | 
— mit det ewefindendt — 
e bon feineier Materie Fi en Ne Ban 
afle 










enthält; deren ſich jene zur Erfgmit 
— bebienen muß 6 lin 
Drgane, wodurch bie veruänftige Geste * — | 
denden und den. Karper beräihrt,gugrden, ab fe diefe 
wiederum herühren konnte. „Die, imige Gr * 
Vereinigung‘ beipet etfeist. die teile‘ ſolcher Dr 
Beſtimmung und Neigung ber Seele zum Korper J 
Beide zu einem ungertrennlichen Indi duum, Aus dem 
Grunde kann die Seele nicht für ein dem Körper blos 
aſſiſtirendes Prineip erflärt werben; wie es die Intelli⸗ 
genz oder der Engel für denjenigen Körper ft, welchen er be⸗ 
wegt, denn er hat nicht, tie die Seele), eine’ ſolche Ne -- 
Hung zu dem Körper. | Da die vernünftige Seele der 
Shoſtanz nach von der eimpfindenden Berfchieden it; fo 
fann fie mie dieſer nur in demjenigen 2 Theile: verbunden 
Kon, im welchen bie EUR e iſt und wo folglich die | 
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Function des Erkennens und Schließens Statt findet, das 
iſt denn Behirnef‘ welches vbaher fuͤrſden Sig der Seele 
neh Wi benn das Gehirn iſt der Mittelpunct, 
son vwelgem Alle Yikkben sheet wolchem ſich 
allt Kripfiunängen' vetemigen. Die Efahruugebeſtaͤtiget 
A 2 a beunwire beten, (fee: daß dieſe 
Da klit td kanem undern Thelle als in dem Kopfe vor⸗ 
ee? SR Affe an ce oͤhne Wallungen in 
ei) Bräf Kerner „Fnwint?ögeghren ne det empfindenden 
Erer an le ud and en: 
suat „al I van ds mipan. 
br Verhaltaiß EB AH ungsvermgens 
zu Ben un den Ver ſtande, welches von 
jeher u in Gegeuſtand des Stteites geweſen wars beſtimmte 
Gaſſerdi auf flgerberBüife. 3 Da Begehrungsvermoͤgen uns 
terſchehete ſich dadurch von Ber Verſtande, daß dieſer nach 
Re der Wahr Het und ber Exiſtenz 
fände ft wieſt map, wirklich ‚oder fchein- 
ER nid) das Falſche Wieder)’ jenes⸗ abet nach der 
eb ob la mag der Dbjecte 
nee meuſchlichen Natu,“ ſie mag wirklich 
Bora fern; ?firebe, und! O8 Boͤſe, d. i. hasje⸗ 
Hlgeiserdifchäitet was RC) iſt oder ſeyn kann. Die 
Fuaͤuction Verſtandes mitdas Reſultat derſelben bleibt 
Nlerhaͤlbirt Sc die Funchön des Begchrungsver- 
— mehr in den Korpet ‚über; jene iſt einfacher 
SE ie m uib scheine niehr der Seele anzugehören ; 
Air if unnihiget, tngeftänher und feheint mehr mit: 
Kotper wiwandt zu ſehn. Dee: Verftand beziehet 
ſuh ſeiner Naur ach blotz auf Erkenntniß; er. fann 
od —8— Obect, die Wahrheit, nicht ungern erken⸗ 
nen, und die fih darauf bezichende Thätigkeit nicht ohne 
ein gewiſſes Luſtgefuͤhl ausuͤben. Es koͤnnen daher 
* dem — wie dem Begehrungsvermoͤgen ge⸗ 
wiſſe 
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denden und den Korper herghte (erden, - und ‚fie. diefe 
— berühren konnte. Die innige — uns 
Bereinigung‘ beider etſetzt die Stelle ſolcher Org die 
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beide zu einen ungertrennlichen Jndiyibunum, Aus’ ben 
Grunde kann Die Seele nicht für ein ben Körper blog 
affiftirendes Prineip erflärt werben; wie es die Intelli⸗ 
genz oder der Engel für denjenigen Körper ift, welchen er ber 
wegt, denn er hat nicht, wie die Geele, eine ſolche Nei⸗ 
gung zu dem Körper. Da, die’ vernunftige Seele’ det 
Eibftanz nach von der empfindenden Berfehieben iſt fo 
fan ‚fie mie dieſer nur in demjenigen Theile: verbunden 
Kon, in welchem bie Phantafie iſt und wo folglich (die 
Func⸗ 
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Kutiction des Erkennens und Schließens Statt findet, dag 
. fen dc Weiche)" welches Baßdr Aitiden Gig der Seele 
acer eh Wi venn das ee er Mittelpunct, 
or velchem alle Rerben aulegehen unbein wolchem ‚fich 
all ip fingen vetemngen.dDie Efahruug beſtaͤtiget 
le zo en dee (rei daß dieſe 
Dahethit in kanem undern Thelte als in dem Kopfe vor⸗ 
ge Die ehfecten /lwelchonmlcht ohne · Wallungen in 
der Bruͤſt Statt finden/ ehtrendnur det empfindenden 
Soab n PIERRE uud and en 
ua R 1959 sänng Ad in ur. 
BIT FR Verhaltaißz des Begeh eungsvermoͤgens 
zu‘ den W len und dem!Ver ſtande, welches von 
jehet in Gegeuſtand des Stteites geweſen war, beſtimmte 
Gaferdi auf ſolgende Würfe. Das Begehruugsvermoͤgen un. 
ter (hehe ieh Dadurch. von ‚be Verſtande, daß Biefer mach 
BErkennehip Hera heüt und ber Exiſtenz 
der Gnfiande ſtaebt, wieſe mag wirklich oder ſchein⸗ 
Bar kenn," und vas Falſche ſlehet/ ſenes abet nach ber 
Str md! Meere ng der Dbjecte 
ee Matuh,“ fie mag wirklich 
Bar lubar ſeyn ſtrebt, und! das Boͤſe, d. i. hasſe -· 
ulge deren ende was ſchaͤbuich iſt oder feyn kann. Die 
8 Metlon 16 Verſtandes und das Reſultat derſelben bleibt 
ie" Sc; die Function des Begchrungsver- 
mögen& ach‘ niehr in den Rörpeki-äber ; jene iſt einfacher 
und'tubiger und fcheind mehr der. Seele anzugehören; 
Biete ift unnihiger, tigefkänter, und fcheint mehr mit 
Ba Korper viwandt zu fen. Der Verſtand beziehet 
füh feiner Naur nach blot auf Erfenntniß; er kann 
jedoch fein’ Obget, die Wahrheit, nicht ungern erken⸗ 
nen, und die fih darauf beziehende Thätigkeit nicht ohne 
ein gewiſſes Luſtgefuͤhl ausüben. Es koͤnnen daher 
auch dem Verfimde, wie dem Begehrungsvermoͤgen ge⸗ 
— a wiffe 
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wiſſe Affechen / und Ti ch enbeige legu torrden BER _ 
Verſtand erkennet und hourtheet alleiue das m ewol iſh 
Gut es der ehet ein, daſtnes vdrzuziehen aſt und⸗beſieht, 
es vorzuziehen⸗ cr muß folglich dDasa Gnte litſien, aed 
das xntgegengeſetzte Boͤſe vevalſcheueur z Das Birne ben 
nach dem monaliſch·Gutn Feine alſq auf einen Trieblies 
Verſtandes upe gefuͤbetawerden / zu konnen⸗ daluber dee 
Verſtand der, immateriete Dheiltder Eecle iſt / iſo) ur 
feine ſich auf das Gute und Boͤfen bezſe henden Affecten und 
Triebea ſorre in und xinfach· ſeyn, daß fir mit dau gamenen 
ſinntichaeuaum etwas · chrlähesihnbenn: Des Wid ig. 
iſt mit dem Begehrungsvermoͤgon ein vley; Sllwıfarfeen: 
blos von Trieben und thaͤtigen Geſtimmungen! ais ſuichenr 
die Rede ik, Dervernaͤnf tigr Triab voder Hille 
gehoͤrt indoß allein dem Verſt ande sanzidenm Dieferifänn: 
alleinuͤberlrgein und entſcheiden, war thummud gu: 
laſſen iſt WEinen Pflicht · wird ausgeuͤbt, nicht dermoͤge 
einen Beftimmuns- des bloßen Williugy fordern vrmoge 
einer Varſch miift der Vernunft.n Die Fraiſtit des 
Manſchen diegt; haper auch wicht Int: dem. bloßen Willen, 
ſondern nnder Heynunft· We der Wille ein blindes 
Vermoͤgen iſt „welches Ohne Verſtand meder wolen uech 
nicht wollen. a wedenisbegehren, noch, verabſcheren kann, 
fo ift es ſeltſam / zdaß mon bean Willen cher als dem! Ver⸗ 
ſtande die Freiheit beimißt. Vielleicht ruͤhrt difes daher, 
daß die Freiheit vornehmlich in der Wahl bſteht, wel⸗ 
che ein Wollen zu ſeyn ſcheint, ſofern wir bym Wollen 
nur Etwas untes Mehreren wollen ; allein deſes Wollen. 
iſt doch nichtq anderes, als eine Beſtimmung des Verſtan⸗ 
des, ein Urtheil oder Vorſchrift der Vernunt, — dieſes 
als etwas anderes zu — —9 


Die Unferstichkeit der Gele ie ein. Ge⸗ 
genftand, den Gaffendi mit großem Ernft md ausfuͤhrlich 
bearbeitet bat, = entkraͤftet nicht alleir die feheinbaren 

| Gegen» 
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Gegengruͤuden bed; Epiturus und ber Stoiker, - fondern 
ſtellt Inch eigene: Beweisgruͤudeifuͤr dieſelbe auf/ aus de⸗ 
nen itrhellet, daß er micht etwa blog den Schein einer 
Anhaͤnglichkeit ain die Philo ſophie des Epikurus, die er 
in anderen Beziehung hochſchaͤtzte, von ſich abweiſen 
wollde y: Aondern daß oer es für vine vernuͤnftige ueberzeu⸗ 
gung hielt, die erruur philoſophiſch zu. begründen ſuchte 
Eis: Gründe Magen: ſich auf Dffonbarung'und auf Ver⸗ 
nunftido DEE lotzten fin. theilsame rad h y ſi ſch eh theils 
monarbpfahe.i..: Der metaphy ſi ſche Beweisgrund 
iſt aus⸗ der Immaterialitaͤt der Seele hergenommen. Eine 
immaterialle Subſtanz hat keine Theile, in welche ſie auf⸗ 
geloͤtet wirdenntonnte / tuiſde da esaweder in ihr/ noch au⸗ 
ßer iht einen Gem ihror Zerſtoͤrung· gibt, ſo muß fie 
init Beeren Enwurfe Die Seele kann 
als Linfuchts Weſen· ‚dr wicht darch Trennung 
ihr arnheül e, raber doch cals erſchaſfenes Weſen durch 
Ze rnich tunug zerſtöret werdenl Abſolute und eigent⸗ 
liche Unſtecblichkeit kann unur allein Denr Schöpfer als 
einem: Weſenn, das dem rund ſeines Daſeyns in ſich ſelbſt 
bat, zukommen.““ Das gauze Unlverſum, in ſe fern es 
erſchaffen iſt, folglich auch die unkoͤrperlichen Subſtanzen, 
hat: in Beziehung: anf; Gott nur eine bittweiſe Uns 
ſterblichkeit (preväriamimmortälitatem) und kaun, 
fobald« Gore will, ſchlechthin zernichtee werden. Allein 
auf der anderniSeite muß man annehmen, daß Gott 
nichts. gegen ‚die Ordnung der Natur thue und daf der 
von ihm nach, der hoöchſten Weisheit beftimmte Lauf der 
Dinge fortdauern werde, woraus auch die ewige Exiſtenz 
der unkoͤrperlichen Subſtanzen folgt: Zu den moralifhen 
Gründen rechnet Gaſſendi: 1) dem allgemeinen] Slauben 
aller Bolfer an die Fortdauer, bei übrigens fehr abmwein 
chenden Meinungen über den Zuſtand und Aufenthalt der 
Seelen in dem künftigen Leben. Was von afen für wahr 
gehalten wird, iſt fuͤr eine Stimme and für ein Ge⸗ 
| . ſetz 


i76 Siebent. Haupiſt. Seite Abth. Erſter Abſchn. 


fetz der Rats. haften, Daß ‚cin en 
und beſonders Philoſophen oa Ai —* 

dieſen / Beweis ——5—— irxen und bahen 

über manche Gegenſtaͤnde — „af de,. Ma g 2 

worähen der Brei vi siehsigetmutheiß ku 2 pen 

allen / Menſchen aa en, Banfdyn 44 Spy t- 

dau ER —— * 3— HL h . 

Erieb Hit Lingen haben, wenn Kia: 





tn Der Gehluß von dem Wun 
—— gilt, —— 3 
unwmittalbor durch Di —— 
0ER Gorgohti gke KH ERFECTUNG ; © 
gerniß Giort;spifigh, sp gspeiß muß.cn daß nexcchte fe e⸗ 
fen ſeyn ARTE RN Kader en, mobl ,.be ' Hlfen 
übel ergefgnsia Indem: n seeben „finbsf, ih 
oft das rue, glich uf, en Eye 
fiehenbenatchen) Dh Mißssrhältuif, seiten, ürpig ct 
nud Shärffehiafeit anggeshichens erden, ES; Kbeint, zwar 
disſes auch bei Deu, Thienen Etatt —5 J er uns 
Fchudige Lamm von dem Woſfe „hir. Foube non ham. ge 
bicht gerriſſen wid, und ‚dabes; an, künfti 
fie zu hoffen au; ſeyn / weiches ungereimf, Yin, 9 n 
if hienim ain Unterſchied zwiſchen hen Menſchen und Thie⸗ 
ren. Die goͤttliche Vorſchung. exſtreckt fi m ſonders 
uͤber die Menſchen; Die Menfchen find in einem andern 
Verhaͤltniſſe unter einander, als die Thiere, Indem ein 
Menſch verpflichtet If, feinem Miemenfchen wohl zu thun 

und fein Unrecht zuzufuͤgen; der Menfch hat allein dag: 
Vorrecht, daß er das Rechtsgeſetz der Natur, oder Gpgtes,. 
und feine Verbindlichkeit, ihm zu gehorchen, erkennet, und 
weiß, in miefern er daſſelbe befolge oder uͤbertrete, und 
ſich dadurch Verdienſt erwirbt oder Schuld zuziehet; und 
daß er eine Idee von einem kuͤnftigen Zuſtande nach dem 
Tode hat und in demſelben gluͤcklich zu ſeyn wuͤnſchet — 
Iſt aber nicht· die Tugend ſelbſt ihr ſchoͤnſter Lohn und 
52 | dag 
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dA id ya Straftr' Wojntbedarf es denn 
Sa HERE en SRH u Weroßhumg ner’ eften 
2* Seftraf A ——— die Dugend jedoch 
ſelb — ur Belohnung fe /Nerhellet 
F daßz en ie noch nach Belbhaung 
—* —* den! Menſchen murhig 
rei * u Auglacksfaͤlle erhebt fo 
te noch "ah eind andre Beloh⸗ 
90 gend? Ab fobert für dag Laſterwenn 
eh Fer — andere Sa Da 

1b rt die "Rus ver geelheit hetvorgehet ind 
AA A ua! Auch die Belohnung ihrer 
det 


effen fen WDieß iſt ſie aber nur dann, 

elmcht entriffen wetden kann und von 

WR De — bidrigenfrras Wwuͤrde dien Furcht des 
| he Set! gen weit ſie die Velohnung 
uiges und? vt gaigliches Gut · Wetrachten 
rer des Epikurus und ſum Theil 

m —* verben ausfuͤhrlich· widerlegt indem Gaſ⸗ 
en ur 5 lb ie Richeräfeie der Prehifein, cheits die Nich⸗ 
He der Förgerungen Ländnet.”""Wäs'Ben huſtand der 
trach den! Tode betrifft, fo halt Er dafür, daß die 
t Ali8 Häfiefichen Kräften? ſo wenlg "davon: nicht 
de, ſoͤndern nur verrnthen Fonite, daß es ge⸗ 


Be das Ganze der ‚offenbart Theologie zw 
berlaſſe n 142 — ze nf 
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AIn dem dritten Theile,’ welcher die Erbit zum 
—5 hat, entwickelt Gafſendi feine! Theorie von 
dem bernuͤnftigen Millen von deſſen Abhaͤngigkeit von 
dem Verſtande, und der Willensfreiheit, welche er in die 
Gleichguͤltigkeit, d. h. Veränderlichfeit in den. Beſtim⸗ 
ungen dee Aahlcnd; wie fi is — Urtheile des Verſtau⸗ 
Le, 3 - 
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142) Gassendi Syntagma. P. 11. Sect. II, 
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bes ſowohl, als durch pachologiſche Sraͤnde Brftiniine 
wird, ſetzt, vonder Vereinigung Wr FRädkie mild dem 
Schickſal und den Gluͤcke / hd ser Minen bttes! 

Der Begeiffider Freiheit ſchwanttzwiſchen pfzcholbelſcher 
and moraliſcher Freihtit/ wodurch esihln Bike wurde⸗ 
monche · Schwierigkeiten welche DER EEG FT OR menſch 
lirhe Vernunft Bed chenden ehurdumdagademo er 
beſondrranuf bie⸗ AUnterſcheldufig ber hyporhetifch eg und 
abſolaten Nothwendigkeit deingtennnc Das HERMES 
Obect des Willens beftimmt / uͤbrigens Guſſntd hanz in 
bet Geiſte des Epikurusn Die Tugend/ ale Tin an 
ſich ſeloſt micht das hoͤchſte Gut ſeyn / Weil ſtẽeſtees nicr 
als Mittel zu einem / hoͤhern Zwecke erſchelnt au Dieſer hoͤ⸗ 
here Zweck iſt Fein anderkrals Gluͤtkſeligkeitz wenn fie 
von vechter Art iſt· Dee wahre Charakter drr· Ouckſe⸗ 
ligkeit liegt in der Ruhe der Seele und des Korprrsſwel⸗ 
che dadurch hervorgebtacht wird/ daß der Weiſo ſeint 
ſaͤmmtlichen angenehmen Empfindungen laͤutert, ordnet, 
in Harmonie bringt und mit Ausſchließung aller wilden 
und unregelmaͤßigen Lifte, einen vollendeten ghäckfeligen 
Zuſtand bewirkt, sn Diefe Gluͤckſeligkeit iR derjenige Zu⸗ 
ſtand, nach welchen sie Natur durchgaͤngig als nach 
ihrem hoͤchſten Ziele ſttebt; Kr ife ft ben Menſchen am Teiche 


tech zu grreichhn, ‚am dalechäfsefen ind am perligten 


mit Reue verbunden, EN *3 76 7:7: I) BEIM 7 — 
Das ganze Syſtem des Gaſſendi verraͤth einen’ feis 

nen, hell⸗ und fcharffehenden Geift, ‘der dag, was fich 
ihm als: Wahrheit: durch eignes Nachdenfen und —* 

das Studium fremder Syſteme bewaͤhrte, geiſtreich un 
lehrreich, deutlich und buͤndig im Zuſammenhange dar⸗ 
ſtellt. Aber eine gewiſſe Tiefe und eine ſtrenge Conſe⸗ 
quenz und Haltung vermißt man doch bald, mag ſich 
leicht aus den Zeitverhältniffen, aus der Anpaffung eines 
fremden Stoffes auf ganz andere Ideen und aus der Zu⸗ 
IE ee a fame 


Sm ra 


ſammeſay tzang des Spſtemes aus ungleichartigen Thei⸗ 
len ertlaͤren laͤſt. Demungrachtet hat / dieſer Denfer-Für 
fein: Zettalter ſehr nich geleiſtet Et ſtuͤrzte zum Cheil 
eine Philoſophie die lange/ Beikigähearfsbt und · ihren Ein⸗ 
fluß über, auf Thrile den Wiſſenſchaften und al Kehran ⸗ 
ſtalten des iivirten Europa verbreitat hatten Vruͤndete 
und merkheidigte die. Freih eit des Denfeng, widerſetzte ſich 
der Schwaͤnntere hnand Myſtikef3und deckte mittroffli⸗ 
chem ESharfſern die Blendwerke des Eartefiiihen Eyſtems 
aufs nd Vonndiaſem letzten Verdienſte kann erſt in der Fol⸗ 
ge nach Darſtellung Dar Kortefifchen, Philoſophie die Neu 
de ſeyn· Dieſes Verdienuſt nk dym Gafiendi zugeſtanden 
werds MNenn auch ſeine Kritit der neuen philo ſophiſchen 
Verſuche dieſe/ nicht ganz verdraͤngte und fein Syſtem 
nicht allgerginen und ungetheilten Beifall ſand⸗· Kinige 
Freunde sohiht die Philoſophie des Gaſſendi theils als 
BGegnerin iger, „altan /Schulphiloſophie ſowohl ale der 
1912 rt ntnm d) ınrdsmenno tt sch AREER 
ri ν sn dm Inn Sand 
1 FIRE haben fhine oben Den Brief! des Galfendk'änger 
He — ——— 
‚Heursheiltenh Genen Shadd trat er ebenfalls, auf das 
Erptehen ſeigee greumdes Merſenne in Die Sehuanken, 
Als dieſer in ſeinen Q —3 II, priora libri Ge⸗ 
nefeos capita über die Th umereich diefes Theoſobhen ſich 
bitter erklärt hatte, erfchien dagegen von Fludd Sophise 

cum Moria certamen, und von einem Angeblidhen Joachi- 
mus: Frifius; unter welchem Namen wahrſcheinlich Fludd 

ſelbſt ſich verfiggkte, Summum bonum. Merſenna ſchickte 
ppide Streitihriften dem Gaſſendi, als er die Niederlan: 

"De bereifte,, zur Prüfung und Miderlegung an“ feiner 
Start! Diefem Auftrag entfprach er in der Schrift: 
Examen Philofophiae .‚Roberti Fluddi Medici, in quo et 

ad illius librog adverfus Marinum Merfennsm fcriptos 
refpondetur. Die ganze Philojophie des Fludd war hier 

auf verftändlichere Begriffe zurückgeführt und widerlegt, 
befonders aber die Behauptung, daß Gott der Atherijche 
Weltgeift ſey, der feinen Sitz in der Sonne habe, in ih: 

ver Blöße aufgedeckt worden. \ 
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neuen Sarteſiſchen, theils wegen der atomiſtiſchen Phys 
fit, die zur Grllaͤrung der Naturenfibeisnngen sang lichen 
und mi der · Mathematikertraglicheq ſchien.Eirar Her 
vorzuͤglichſten Anhaͤuget rund Freundedes Gaſſendi war 
Fram isn Berati ex / ein? beruhmten Ayyks mad. Na⸗ 
tutforſcherarrder win Cempendiumt· feiner Philoſophie 
ſchtieb⸗ auch ſie werthaidigte⸗ dorh als: DOelbiſidenker auch) 
aber einige goichtige Parties fthe wei ful r laubtea 9). 
Der ꝛengliſche Matur fox ſchijr AR aaa h ar lecion 
gab eu Phyſidlogie·Herauc, eher vcodiennligumei· 
an Gyund ſaͤtzo dern Aercnenlehre Des Epilkurud,2 minıfle 
Gaſſendi erneuret hatecol idarſtelſte uade nachtoa adurch 
bie: Philoſenhie des Gagendiniun Es N Ä 
BON TLB IR RT URCTCn Ko) DLLIET BRFFTTT RG 15 To Lv TRREBSGEN LANE HE TOR 117 DL VI RT 1 
are Zitgenofſe ves Gaſſendi war * U Shake 
Men ui lhar metude Benigard nr: der in vielen Grüß 
kein jenom bar ihnen. Manne an die / Seita geſeht enden 
kan. berg eine Janegebreitete · Gebehnſamkait mid 
viel Talent zum Selbſtdenkenzadurchudien Kraftfennes 
Geiſtes hatte yon won, dei; Boraneheitundciaun get 
und deu Feſſeln dex Autoritaͤt losgentacht und ezureinem 
Denter voen hellen Einfihten.und ſcharfem Prüfungsgeife 
erhobens. Sein Hauptſtreben mar, das Anſehen der Ach 
ſtoteltſchen Philoſophie, die er gleichwohl offentlich lehren 
mußte, zu jerfigren und den Geiſt freier Fotſchung und 
Prüfung in den Gang zu bringen. Diefen Zweck fuchte 
er nur auf eine anders... feiner Individualität angemeſſene 
Weiſe zu erreichen. 5 
Die⸗ 


Abreze de 1a "philoßöfhie de Gassendi. Lion, 1684. 
ı2. VII Tom. Doutes fur quelqu’uns desprincipaux cha- 
pitres de fon abrege de la pbilsiophie de Gassendi, Pa- 
ris, 1682, v2. 


145) Phyfi ologia Epicuro - Gassendo - Charletontans, 
five fabrica, feientiae naturalis ex ah atomorum 
reparatae. London, 1654. | 


ER Berigard. tu 224 


u Beer wao zus Moulins, wo ſein Vater 
Arya Or TREU Menwldad Jahr ſeiner 
Behr) ſo wien ſrines Tobes iſt moth Hichic voſtig ini 
Ren HD ohren. Nachdem den ſichſ duuch· feine 
Bhrvortraͤgeezu Maris Lydn und Awignon heruͤhmt iges 
macht hdtfe, ar ermachglvdrea; als Erfretair der Her 
zogiu⸗ udrlihtl ie deren der / Phi⸗ 
loſoͤpyiuga Piſn verſchaffte Nuii Jahr ersälg 
Loft wed Philvſophid Bach Wadnatzan welchese Amter bis 
jutſeiacmꝰ Dode 786 3oder uch ſpater ) Erbe an 
 Mimen ebrwadteähenstyaneleamfehiisung: Gef griacht, 
duale nd ABA re and nir·deo Nſuoto · 
ritaͤt aͤuchinines na Mr RETTEN 
dieſem Intereſſe für Wahrheit und feinem großen Scharf? 
finde) RE ero dartiſreies Solbſthenten ſichnerworben 
War ſtoltterner sind Pruͤfung ber Ariſ oteliſchen Natur⸗ 
phitoſo phit am) deren Ze hi dahin ng bie Algen zur 
Öfen yum · Selbſtdenten⸗ einzuladen, die ſcladiſche An⸗ 
haͤnglichtolt an: Ariſtoteles zursführzen und den aus dem 
Geiſtesdeſpotismus ıC entſtandenen Geiſtesſchlummer zu 
vertreibewhnuu Die Frucht davon mar ſein Circulus Piſa- 
ausᷣ wwolcher zu Udine im mög; theilweiſen ers 
ſchien *Nn). Sein Zweck, wie er ihn angab, war dabei 
— —— — Sir Ariſcoceliſchen Bat. 
ph 


146). Dan fehe.Brucker T.IV. P.L —— und Buhl e 
Geſchichte der neuern Philoſophie B. 2. ©. 
659. Nach Comnenus Pappadopoli' Archigymnalium 

-#° Paravinum, T. 1. p. 370 welcher, aus dem; Archiv der 
‚ Univerfirdt fchöpfte, und wenigſtens von dem; Todesjahre 
zuverläfjige Nachr icht ertheilen konnte, iſt ſein Srdurter 
jahr 1578 und fein Todesjahr 1663. 


> 147) Da das Werk aus einzelnen Lehreurfen, aber * 
ne Werke des Ariſtoteles beſteht, ſo findet man ſie nicht 
immer alle zuſammen. Im Jahr 1661 erſchien eine 
zweite Ausgabe, 
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philoſophie Ddðelin NO % auch fr ſalſchnoder 
grundlos hielt durftOer⸗ both bchrero bei Ariſtote⸗ 
liſchen Ppitofoppie 

die Anregung "einge" end Steh 
ben?) Ban eine cr dit Phyfit ver aͤltern 
ſophen, Arc er mern fir hſchenenne gegenſetzt 

die Wit 

















5* be A 

teliſchen run 

aͤltern —— ae | 

Spfteme — CE — caͤrde jede 

ſeyn — ph | 
——— Er vand Anh 
Hiftorifche Wahrheit wie FINE Se | 


Gefchichte der Philofophib He Nondeln logte 
batıfen den alten Philoſophen it vin Rant wir 
ſelben haͤtten haben könllen ? Wert au —— 
Abſicht weiter‘ ging md in Heiher Inern 

teles entfchieden ſich erffär had gear; oe 


jene äußerlich, vborhegeb einen Zweck Hin | 
an 43 AR nk de geben 






edle — 


ale tt 0 4% Nöd Birhit 8 


J —— Phjanus in priores libvos phyflar) rdß 
Utini, 1643. Prooemum p. 3.0 Nequei aprusıfyis, nie ye- 
ram usquequaque doctrinam obiicerem ——— 
et ipfe in multis defcifcat a veritate. Quamobrem clare 


prenuntio, tam Ariftotelis quam veterum a me propofi- ' 


tam opinionem ih „is omnibus, quae adverfantyr Chri- - 


ftianae veritatis falfam effe, in aliis vero, de quibus i iU- 
dicium philofophis relinqui folet, fententiam meam pro- 
ferre non debeo, ne, cum Ariftotelis interpretahdi mu- 
nere tamdiü perfunctus fim, in magiftrüm’ defpdere et 
apolactizare, ut art Plautus, aur antiquotum 'ciheribus 
infulcare velle videar. _Explicare deber autor fuam opi- 
nionem in iis,quae pietati ac bonis moribus oflicere pof- 
ſumt: at urrum ex Ariftotelis vel ant iquorum principiis 
philefophemur, iis exemptis quae, ut dixi, ſidei repu- 
gnant, nihil refert: quare liberum omsibus — BR 
eft, ut de utraque parte iudicium ferant. 


- 
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geben, und: ſich einet Verfolgung auszuſetzen, ‚erreichen, 
Und ſelbſt das wo ſich ſeine hr deutlicher of⸗ 
fanbörten da kam ihm.theils die E iM Fleipung,in, die Form 
bes Geſyraͤchs sin welchenm Eharilaus die Yeroukhe 







die Erklärung, ha aan 
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uͤbtigen micht 
| 8 Te I eo 


yo die eine 
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— 
a forfiht und der 

hafsie w —J—— —8 * 
she Buck Au, un ai Kit ‚ben 
—A —— a; Poskj,f I ßoHn 

ug und nb Geniif in n iben 3, Eine 
be Deifart vertaͤth 40 durchgängig. da, er 
weder die Ariſioteliſche noch die aͤltere Naturphiloſophie 
Für Fichtig hält, „dein menſchlichen Geiſte das Vermögen 





äbfpricht) etwas von göttlichen „Ditgen, jur erferinen, 
wenn er nicht dutch göttliche Einwirkung geleitet werde. 


Den Slauben ati göttliche Offenbarung erklaͤrt er allein 
fuͤr 


* Circulus — ** in octaͤvum libr Arif: Phyfcor, 
, Prooemium, p. 1. Facete non pot i⸗ "dum expectatatit 
Br Facem oppetiens pätriam konito; quin monumentui alis 
| uod philoſophicae concertationis hic felinquetem, ut, 
at; um omnia bello exerceitur; etiam Philofophi move; N; 
‚.„. Jäcercos, et cum Diogene potius dolium cunvolvant; quam 
committere volui, ut ex urriusque confictu abliftant ve- 
‚ ‚Jati quaedam feinitillae; unde veritas tenebris invaluca 
quodam do... deprehendatur, — 
Fennein: Gehd.d- Diilof. X. u N 


Die Altene Philofoppic, vortzägt,i Aub vertheibiget, 


unggart 


erientur. Vetetum ‚philofopkiam cum perfipatetica . 
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im? sk "Reh 
dar. Von der ae N Ta in R 
loſophie — AR Hehe * —— 
als Hybotheſen bittachtet b | 


95 

Kin Verhaͤltniß zur chli de Ba de 
nach dem Verhaltuiß zu, Hin 9 omeneh dir, — 

welche daraus si atlaͤrn — eh he 
In Beiden Ruckſichten zo ne — 

ar * Beine” * gehre se —— N 


we 16 Deren X td) (a20 
150), Ibie p. 3. ar vero maxime beneyolis. ommium̃ ani· 
mis penitus "infxumi haerere. veliw, ut Ay utrꝰque 
Pärs a veritate longe defcifcir, cum, agicur de peimäumo- 
“ tore, de anima, de infinito, de mundoTaeterno. #blaliis, 
quae tam in antiquis, quam Ariſtotele vulgo tehrthen · 
dunutur, ne minimam quilem.inde fieri deccflionem: do- 
ettinae Chriftianae, quae nullius Ptofani Philof ni- 
titur fomniis, fed divinae folum autafitati. — 


amt) Sam Parkeri’ Disputätt, de Deo p * ſq. Vrut⸗ 
* — ihn dage seh. — ‚Hilt. "Phil. 


ch 


ar } * 
* ‚bi 35 Ile ⸗ * 


Alifiotels von 
Ra 8, Epſtem 


7177 3 
RT chum. if in befs 
— uk nl oki, aber il 
eigen — Het ner bloßen Abs 
RK Run RE Rebe m * Auch, den 
— 








dieſſchoͤrfere Hnserfuchung 

ki Rat zund: fchaffenheit der 

| uer ct d. dein · 

den ee N » — —7 — Zr 

arıfofelte it eine Erklären, vor⸗ 

u: 4 — Ken gap Reſul⸗ 

aten begangen | Kir, Arden mit —— geruͤgt, 

9, dak Hrinsipe, Si ne ga u. 7 — men, und zur, Erfläs 

A Le E Reaction ,de eere Des 
— — 
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Jar LK: N 
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Hit 
' Hi Dbjsche, aufseſtellt, 


en at Dieb Erklaͤ⸗ 
— 
ac Berigaud, betraghtet Die 


TOPUFÄCHRR Der. 
N ale R 0 ultıs ‘ 
! Br — h gerlunpten Rock der 
{erh * 9 bie Unwiffenpeit nicht 


I Alk: macht ai Schranfen der 


a! f menſch⸗ 















* Cireulu⸗ Pifanus in priores — Ariſt. Phufic, 
* Mur po 4. Circulus P.p. 25.Et vere opinio 
——— philotophr’mihil eſt aliud quam hyporheiis, 
* videndum eſt, an’ facilius: enodentuͤr omnes 
 difhicaitsres-fcienriae naturalis, ut fieri· ſolet in aſtrologia, 
uage varibbeſtatuit epicyclös! !coneentridos er eXcenitricos, 
ãA iie qaas apparent in coeldy refpondeatur: fie arbitran- 
0 däch el:de opinione Ariftotelis et antiquorum, 'nec ante 
ſententiam ferre —— quam Beet ——— 
reſponlum luerit. a " 


pa 155). Cirsul, ‚Pif. in KIH. lib. Bhafi * 108. Nae illae 
qualicares a Jubftantiis diftinctae videntur pannofae quace . 
- dam 


* 
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menſchlichen Erkenntniß aufmerkſam, vermoͤge deren uns 
nicht nur viele Dinge außer ung / ſonbern Auch’fd vixlis, 
was zu unferm Innern gehbrtambetannt if. Wib toiſ⸗ 
fen nicht, wie das Empfinden und Denken bor ſich grhet, 
nicht die Att und Weiſe BER Erſengunge Wirntonnen 
nicht ertlären‘ "Hohe bineingiges kai entftehet bon 
ders hebt er die’ Einfchräntüng' aß Mienfartiigen? Geiſtes 
in Anfehung dee Erfenntniß Gettes Autvanıı Dhme goͤtt · 
liche Beihälfe Eingehung untn Offen haruug (contactus 
divinus), fann.die menfchliche Vernunft, fich felbft übers, 
laffen., nicht einmal das Dafeyn Gottes bemonftrirem; 
Es ift ein Irrthuin, wenn anan glaubt, Gott und Reli- 
gion nie — — ee * — 
dieſer Wahrheiten gehe ‚Da BO DIE gettuche Wahrheit 
> ——— aber 
die dienſtigefaͤllige Lüge derjenigen, melche vorgehen, es 
fönne ununftößlich bewieſen Herden p daß. Gattırfur ein« 
gig und dreieinig, — —— aus 
Nichts wnh, Die Withſihee 068" Mengen Ge 


N) 
ann uniib Lau SH naht Mao ts 
nkmohipecyei miutoyim r 
. ‚aofn erde menthuz * 
dam reliquise, qwubus Wulkt tpale’Targfunt eenfofem’phie. 
lofophicum ad ſuam ignpraßfiam obtegendam, ‚gum enim 
fubftantias per fe,efhcientiam ullam habere negent, eam 
habere dicunt per qualitares, Hoc eft per ne cio quid, 
Nam ‘quo, malum, pacto ſio doctior, ubi accepı rem eſſe 
impatibilem, quon am häbet qualitatem, qua redditur im- 
patibilis,. elle gravem aur, levem, quia gravitatem habet 
aut levitatem. Iſtae non ſunt res, ſed iomiha vanitatis 
et faſtus plenilfima, quibus nikil aliud docetur, quam rem 
eſſe talem, propterea quod nefcio quid habet quo talis 
eft, lapidem v. g. ferri deorfum, quia nefcio quid ‚habet, 
quo ita fertur; Sic tam facile videntur diremturi om- 
nes philofophiae controverfias ac medicus, qui dicenti: 
nefcio quis vult curari merbo, nefcjo quali, refponderer: 
recipe neſcio quam herbam, quae nefcio quo tempore 
crefcit, nefcio ubi, applisa Arfcıo qua parte, eurabitur 
nefcio quando; - — * 


. 


‚Ahlen Ssg wie er in dieſen und mehreren ans 
By. Gegenſtaͤnden die Schwierigkeit der, Unterſuchung 
rinſahe oder: Die, Vergeblichkeit derſeiben ahnete, fo 
ente er beſonders vor dem Dünfeh,...butch welchen toi 
A ainbilden Dinge zu wiſſen, von welchen kein Wiſſen 
Abi iR. und daruͤber die Unterſuchung ber erkennba⸗ 
sum Gegenſtaͤnde verſäumen nt un 

— Wahrend Bad Hobbes, Gaſſendi⸗ Serigard und 


here vw czetetenn nu cy der. Art Magmtnnd gehört, 


Ton Bali br Runden 5 mn) ber 
— 809 a End Jeinan ki 
PR Ku CHei Pifoierwriornlibr. Rhyfia. p. 24. Et ta- 
monaınenmdh ignoramys; modo , :quae ‚extra, nos funt, fed 


fident, im et modum eogi- 
une ie — hr Ye A uniüs 4uidem * 


ta rgerea 
— J — Ha Lin —— — Pif, vm. VII. 
37 £ —— Pr 10840Qubd vers hic/ quaerimus, eft, an 
+9 Tifnehialigusncanelsofftcacitaris,argumenta a motu vel 
Bun —— guibus absqug, fidei divinae impulfu anti- 


—R grinci a eum unum, qualem nos pro- 
’ —22 Detendo enim hit, *deficere ra-' 
ab] 5 


em humanam, jta ur ad divinum contactum Acade- 
micorum recurrendum fit, fine que ea cognitio nullam 
4. Argitudinem ac ſtabilitatem habere poreft. — Hinc 
ad „maus pretium eifurgit et. aloria magnificentior divini 
fig "inttinctus, fine quo noſtra de Deo cognitie nullam ob- 
riinet frmitatern quibuscunque’ tandem argymentis natu- 
ali jus nnitatur,“ Cöntra vero de eĩus pretio ac gloria 

e J tüm detrahünt, qui Deum et religionem tolli veren- 

‚a 'nifj ratione “nardräli eam demonfttent.“ Arqui his 

Bi * ach diis nen ihdiget divins.veritas, quae neque contra- 

rjäm ‚habef verein Philofophiaim y neque ab ea opem ef- 

1 Hagitat, multo minus indiger ofhciofis mendaciis, quibus 

om mulki eontendunt , naturaliter probari pofle :Deum non 

m ahkum ünum, fed etiam trinum, mundi conditorem ex 
arte et humapae ſalutis reſtauratorein. 

15 5) Cire. in prior. libr. Phyfic. p. 24. Videamus ne fa- 
ftu quodam perduelli verae philofophiae eorum nebis 
ſeientĩam arrogeins, quae fciri non poffunt, et ga, quae 
en psflunt, aspernemur. 
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ber die atomiſtiſche Phyſtdrð Demotrits wiedar in —— 
nahme zu bringen ſuchto zuſtonaber sand Arien 
Principien vermiſchte, dabei doch aiwieb Ehrfurcht gegan 
Ariſtotelys hatte *)micht Muro dag iht cvſchenda Enfimir. 
der Philoſophie uͤnd Phhfitru antkuaͤftenu Jond eam nnd ii 
richtigere Grumdſatze dot ¶ Horfthumg iin Gemgh . Ginge An 
bemůhet Waren, chatten: jchbunmanche großh Ran“ 
durch ihre Bovbachtungeny aut ch: Erfindung nrum Winleg 
zeuge, durch Anwendungl der Mathenmtik deſ Wird zu 
der gruͤndlichen Naturlehre gähgt iii weiche eim Bene. 
ber neuern Zeiten fu Aber muͤh ſam und langſam wvaren 
bie Fortſchritte. Mur wenigtt Gegenſtaͤndenrxara noch 
der Beobachtungsgeiſt Jugewandt wardeu. und mur; bei 
einigen war es gelungen, die mathematiſchen Vethaͤltmmigſe 
zu beſtimmen, wodurch allein ein feſter Grund zu einer 
wiſſenſchaftlichen Theorit grlegterwendenn Baus a So 
wichtig die Gravitation, den Feileder Roͤrpenza de i ar 
meterſtande dor Suft· Mas Verhãltniſs der bailaierrid der. 
Planeten· zudihreud Entfernung nid hir ae ficken 
von demlanttenſyrm waren, welche dem enie inch. 
Copernikus, Kepler, Galilei, Torricelli 
u. a. unſterblichen Ruhm gebracht haben; ſo waren dieß 
doch nur einige, Geilen der manninfaltigen Matur/ Bruch⸗ 
ſtuͤcke eines Gatzenddurch· der Durſt· nath wom⸗ ESy · 
ſtem det Natltettennenge nicht het (5% aM 

Bahn war isdoch gebrpchen,. u ah dar v Hi, 
auf welchem,. obgleich ‚Jangfanr und; mit. Fr A, die Ya 
tur, fo weit ſie erkennbar iſt, erforſcht werden fünnteiund 
dieſe Richtung erhielt ſich auch bei sen befferw ‚Köpfen. 


Da jedoch die Naturerkenntniß nur einen She defr 
fen ausmacht, worauf der Wiffenstrich des menfchlichen 
Geiſtes 


15 Ioh. Chrufostomi Magneni Democrirus viren, 
ieinig 1646, Lugdani Bat, 2648, 13, 





R Boͤhme. - A te 


Geiſtes gerichterrifh;: und bie Sucht immer weiter reicht, 
aie ar Beſitz/ auchtdie Langſamkeit des gruͤndlichen Er- 
— entſpricht, alles auf einmal zu 
wiſſei Auch die OrenzewdesiErkennbaren und Erforſch⸗ 
ches moty im Duniel lagen iſo iſt es nicht, befreiudend, 
daß ir Schwaͤrmerey und Dheoſophie nicht nur damals, 
ſondern düdp noth weiti ſoaͤter Varehrer fand· iu Die Ge⸗ 
ſchichte dern in Dom’ würd gen Bande erwähnten ſchwaͤrme · 
riſche Pre faiſch werſtauvenen Plata und der Kabbala 
nachfvlgenden Joey ifk dafůr ein Brlegil nDie Liebha⸗ 
bereh fůrndieſelben hoͤrte dicht auf, und es traten von 
Zeit und Zeit immer meue Schwaͤrmereien ber Art hervor. 
 Hieherigehguen die scheofopbiichen. Traͤume des Sa co b 
Boͤh men oni ieom sid. Mann 89 ind 
Ad uz and ar le urndası, amomin on 
. 89 Fach she) zu Alt» Seidenberg ‚in ber 
Naͤhe vbn Goͤrlitztr 575 geboren⸗ Wegen der Armuth 
ſeiner Eltern hůtote er das Bir, wurde aber doch in der 
Folge vinenn Schuſter in Goͤrlitz in die Lehre gegehen. Es 
mar war gerade je der Zeit, wo der Crypto ⸗ Kalvinismus 
— ⏑— IR, But, 
and, rin. unadad ichnadsp ndu lo — 
)Ausnoinem·Rerſchen nift. «die Darſtellung dieſer 
Es iſt frei dieſen ein anderer Geiſt 
—— DRM piteme; aber: 
fig sche hoch’ fein Grund zu jener Auslaſſung. Auch 
der Umſtand, daß dieſe Träume einer originalen aber 
wilden Phantaſie erſt ein halbes Jahrhundert ſpaͤter von 
„einem — mit mehr Ruhe des Geiſtes in ein ge⸗ 
" fehloffeneves Ganze gebracht worden, kann diefes Verfah⸗ 
ren nicht entfchuldigem > Wen die Geſchichte der Phi⸗ 
bſophie auch von ſolchen excentriſchen Geiſtesgeburten 
Kenntniß nehmen muß, nicht ſowohl ihrer ſelbſt wegen, 
‚als um der Wirkungen, die fie hatten, und det Stimz 
mung willen , mit welcher fie hier und da aufgenommen: 
En den, fo Eonnten ſie am beften und zweckmaͤßigſten 
im. Sufanimenhange mit den gedachten ſchwaͤrmeriſchen 
Odeen dargeſtellt werden. | 
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in Sachſen größe Sewegingen mare und aviole Ge 
muͤther BER Eines 
lichkeit⸗atre g Vebifeniudurchhſots ergidtilrywogmm⸗ 
tifche Eſgelftudene inigeohe unleuhe gefetzs · wurven. miie 
Parnee RER Shen BEER hide varon ink 
nuteh NTETRR RT gerbrotter· und ae er 
ger’ yach wabot geute Taetäpelir! brſorwers der cuch ymie 
Viele angeſteeft. ia pub Sthwaͤrmrdeh geuur igetgu Go⸗ 
mth Die Bohme⸗ befagrmuh batzerſo ſehf etrauch 
eingegogem̃ gebte TH enlig Reiy að auffoderungo brhalte 
adj‘ ee ee Be ericheins, 
zu ſtreben Die eigene eier Schwuͤr 
mert) ind DEU amd Are Verantaffngen důrfen 
wir in den ·Lebouẽbeſchreihilagen· dirfes Mannes nicht 
ſuchen Deum̃ Schwarmerl find Nſchlethte Brobachter. 
Die Nacht ichten von finemitttsrm ruͤhten abtr vüm ainen 
Vegehren· Beam ipie ala mihöfihen z Acsſagen 
(chopftehuRd ſie fie vie tfluig nach ih ron Ideen ausſchmuͤckttn. 
Einige Daͤta i Fhaser unsrfisgeR ſeinen Schriften Hin 
und —— dut ſrowiſ cicigeto fein Gebri nnuch 
Erleuchtung ofleißig an Gottaund dlaranhaltendo onn der 
Biber. Sein Streben bliebnicht amer Alltunn hen tanf 
feiner Wanderung erhielt er die erſte Moſcheĩnung a dutch 
welche fein. Griſt sim (deu heiligen Snbbathoge ſetzt und 
mit einem goͤttlichen Lichte vunſtrahlet awurde paurchrlchem 
er fieben Tage lang blieb. Nachen der ach 9. Meiſter in 
Goͤrlitz geworden wat und geheirathet haztt!;ifam feine 
figende Lebensart und die Lectute fchrodsimerifcher Schrif⸗ 
ten des Paracelfug, Schwentfelos Val. Weigels, Efaias 
Stiefels, Paul Ragels, die er neben der Bibel lag, 
feiner Neigung jur Schwärmerey zu flatfeny und bie 
Dunfefheit ber Sprache, die bildlichen Ausdruͤcke, die 
verworrenen Vorſtellungen in denſelben nebſt ber eige⸗ 
nen Unfaͤhigkeit des deutlichen Denkens führten ihn, nur 
immer tiefer in bie Gewalt bunter Gefuͤhle — Das 
9° Ringen 


ze Bbhme. A———— 


Ringen nach göttlicher Offenbarung der, verborgenſten 
Sehelmriſſe vauerte fort/ er waͤhrte aber lange, ehe ſich 
Eeinrinnerer Sinn auffchloßsum den Erſcheinungen einen 
Ein abugewinnen. n In feinem. 25ffen Jahre 1600 
een pweite Erſcheinung. Durch den Anblick eines 
| it ag Mefetes unelrhes den ſtaͤrkſten „Eindruck: auf 
Ahn machte ⸗ wurde er mit, einem Male, zudem innerften 
Srunda oder Centron der ägeheiman Natur) eingeführt. 
Aufangyn traueter oern gelhſt die ſeye Erleuchtung nicht, aber 
das ·Bildo des Gogen ſtaudes. wollte nicht verſchwinden 
und Rene denempfundenen Blick immer klaͤrer, fo 
daß er vermiftolſt den Figuren Lineamente undı Farben 
allen⸗Geſchoͤpfen gleichſam in das Herz und: in die innere 
Natur: ſehen konnte. u Mehrere Freunde von Adel, 
Abraham von Frankenberge Thebdor von 
Ach eſt beide aus Schleſien, Johamn Rothe ein 
Avooat von Goͤrlitz und zugleich Goldmacher, beſonders 
aher drei Verst Badt ha ſar Walther, Cornelius 
Weiß ner oder Wiesner: und Tobias Kober, 
welche) alle drei dem Paracelſus zugethan waren, und 
von denen der erfie von einer Reife in’ dag Morgenland 
auf geheime) Weisheit erft 1618 zurüctem, unterhiel« 
ten dieſes Streben ,' befruchteten ‚Die rege Einbildungs⸗ 
kraft mit den · Vorſtellungen, welche zuletzt als goͤttliche 
Offenbarungen, doch in einer eigenthuͤmlichen Geſtalt 
wieder Jum Vorſch in kamen; gleichwohl ließen fie ſich 
von denſelben ſo taͤuſchen, daß fie nichts Menfch- 
liches an denſelben erblickten. Nachdem Boͤhme fo 
vorbereitet worden erhielt er 1610 die dritte Erſchei⸗ 
nung, und er ſetzte die Belehrungen, die ſie enthielt, 
bis 7672 unter Anleitung feiner Freunde unter 
dep Benennung: - die Morgenroͤthe im Aufe 
gange, wofuͤr in der Folge Walther den lateiniſchen, 
mehr imponirenden Titel, Aurora wählte, ſchriftlich 
auf 
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auf 3), Die Schriftiginnm lange heit in dib ſhei flen hetum 
bis ſie ſpſter gedruckt wurdel wurde con dee 
merei geneigtenn Menſchen bawundert ind! rg cd. 
erwarb igrum Borfarfehioein? Ehrrutitel re Mhiloſopha 
teutonicusn eoregte abor auch den Bir rfekgungsgiftinichs. 
rerer Geiſtliche nvn dNath seinen Niher chon ſiedtu Vahren/ 
welche ihen durch ide Vefrt feidenDbrigtein mg 
gen ·wurde, nſchrieb⸗ xnaufudas nein u 
deſts raſchedoſeine daadenmn ithedſophiſchen · Schrifden, Cbisn 
er ganpiberarmt den 35 November 1624 in Schleſien 
bei feinen Freunden ſtarb . Nach feinem Tode er⸗ 
ſchienen erſt nn Taung ſemer 
Freunde, iu mehreren Ausaahranmndı felbf Usherfigungen, 
und fundenndin ghoßes Pub lemm⸗ on; sin Ak 
under); A, 40120 * 220 noi 
—44 na ME 997 uniach mit 
INDIE Brite feiern häuser 
rg a ſelbſt verrathout⸗ Man nſehe 
„feine: — BIN. LE TW TE 0 Den, * a 


15 — Be ee 
een en ae 

| —3 — if 
um egner ch e iR} 
erfen ge are, EN a — 
ee der furnehmſten a d 
Jakob Boͤhme mid. deſſen Schriften a 
feinen eigngt n Worten f fü ürgeite ki — sinen, Liebh 
der —— a, ginburg 4.1608. 85, 8 
den letzten; oh A —* Dilpuratio fiftens hiſtori · 
am Jac. Boehmii. erkenfie, 1707,..373%, 4 Juſt. 
Wrfel Raupaeus Dill, de Jac. Boehmio, Soelt. 1714. 
4. Ad.iSig. Bürger Dilpur, de: ſataribus fanaticis. 
Leipzig. 1730. 4, ' Doch, erſchien in neuern Zeiten in 
dem zweiten „Theile der ‚Se cin ie der menjchlichen 
Narrheit eine mit Kritik. -ab faßle Biograppie Boͤh⸗ 
mens. S. 220. feq. und. oh ‚Döhme, ein biograz 
phiſcher Verſuch. Dresden, 1802.,8. 


160) Die Aurora, oder Morgenröthe im Yufdange er: 
ſchien zuerſt im Druck 1634. 12. ohne Nennung des 
Druck⸗ 
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iiſiein. Mann hat leicht ſo antgogengeſetzte Beurtheir 
lungen arfahnals Boͤhmern Waͤhrende ihm die Theolo⸗ 
gemaewahniith als Kehzer nur Schtoaͤrmer, alssrinen durch 
ſeine Einbildung verſthrobenen Menſchen/ als einen Rar ⸗ 
TER eig Dune he Stande, gewe ſen⸗ſeine Gedan · 
Een Mutterſprache richtig aus udtucken⸗ werfihräien,- 
wir daro on Andern aals der größte Philoſoph⸗ ıder am 
tiefſten in den ⸗Grund alles Soyng einge drungengeprie⸗ 
VER) mic Anne Leben: den, Ehren⸗ 
BI ned nmdmuos? + mid Irinaschamen 
a a rn ( Ind: HELTIETERT ABTEI TE) EEE 
BTL AN, PTR ar IT VPUEDTHERUEN 77 
—— ndiſthe EEE a 
e erſte aber ab three sfamımtlicjen 


Br aan des Böhme bejarate aa Ammersbach 
Deine, Beetke. 1675. aD miterdain, (Hal: 
un GEsrPB0D) ofen Sehe Sirhtel gi Amperdam. 
anb8nnilte Boes IvhOito Gluſug. Hamburg, 
— außer Fandern De Als rg E Mu 


nite teyenen Leipzig)uc! 730% 
| = en 
a 

707 a 2 MN Dale 


al J— — 5 nd u: man ad nnd 


nt Bi) Ki KL IE — in 
ai * Fohden, —* aa Potret 
— Tr — 5 —ν. p. 
uneus en ent cuius —* antehac 
ir neu 8 zui Deus’imos, naturae receilus ſingulari 
et Penieitfine ap —— tam quod ad ſpiritualia 
arriner, quali; ad ralia, er. qui in rebus Thealo- 
? "gilis de ker 6 us. ad centrüm usque penetrauit 
Aque in ipfa origine prineipi⸗ verae Philoſophiae tanı 
Meraphylicae et Pneumaricae, quam verae Phyſicae 
perxidit. Ganz anders lautet dagegen das Urtheil 
‚feiner. Gegner, 3. B. in Abrah. Hindelmanns 
Urterfuchung und Widerlegung der Grundlehre, die 
in ac, Bohmens Schriften vorhanden. Hamburg, 

1633. 4. 
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namen des deutſchen Philoſophen, und ſein Name machte 
ſelbſt in England Auffehen uſIn⸗ den iin 
ſeine Philoſophie wleder zu Ehren gerommen·iud doch, 
wenn man genau zuſtehetnſo erblicket man⸗ in⸗ feinen 
Schriften nichts weitor,als die Wiederholung der Kabba ⸗ 
liſtiſthen und ·Aterandriniſchen Briten eier an 
formungen nach den Dogmen des Chriſtenthums und den 
Paracaſifchen Anſichten or Hierdurch Er ange 
eine Rn mehr imsonlrende Geſtait/ den Schein won 
Unſwvtrfalitaͤt SDIOPRE eines abfoluten · Grundes ae 
Sehns und neines abfſoluten Syftemg alleb / Erkenntniß 
mar" deutllch ausgeſproch enunn Dieſe g macht 
und uallein · den philoſophiſchen· Gehalt dieſer ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Schriften aus.) Denu die Ansfühtang > welche 
ats ÄUREREHTnÄrEn be che. fonsahlztälg: Sleimtamdehnbe 
Unterfuchling, ob uͤnd wie Jene Aufgabe cinler Laͤſund fahig 
{ey beurkundet beineniphiloſoph ſchen Geiſt ieber 
Haupt if jene Schwaͤrmetei der Philoſophio entgegende · 
ſetzt weil ſie Dichtung N, und die Vernuuft alsnEr · 
kenneuſßzquelſe verſchtnaͤhet, ſo fehe: fie auch durch Ver · 
nunfteln ihren Dichtungen den Schein des Wiſſens zu geben 
ſucht ich Vohme war uͤberzeugt,daß die menſchliche 
Ver hunft nichts fuͤr ſich wermoge im Erkennen amd Wol · 
Yet daß alle Wahrheit nur durch ben heiligen Geiſt er 
annt werde / und, ae Philoſophib mir in des göttlichen 
Erleuchtung durch ven heiligen Grit: beſtehe )Alles 
RR ma nifsor Streben P 
BE rd naaaeradd een ae 
Rear u Yun. 
162) Aurora S. 49. Wiltu nun ein, Taofopdus 
ſeyn und das Weſen Gottes in der Natur erforfchen, 
fo bitte umb den h. Geift allein, umb denſelben, der 
allein in Gott und der Natur ift, fo kannſt du for« 
jchen bis in den Leib Gottes, welcher it die Natur, 
jo wohl aud bis in die h. Trinitaͤt, und herrſchet im 
ganzen Leibe Gottes, das ift in der ganzen Natur: 
gleich wie der Geiſt des Menfchen im ganzen Menſchen 
m 
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Etreben der Vernunft für ſich iſt nur eitler Wahn: Das 
an Weſen ſt ein Inſtrument das ohne goͤttliche 
aftcnithts Gutas wollen amd vparrichten kann. Ruͤhret 
och daſſelbe ſo gibt es den rechten Ton, melchen jedoch 
auch ur dessen Grift des Menſchen, das uͤbernatuͤr⸗ 
liche Erkanntußdernisgen vernehmen and wetſtehen kann, 
en Buruansiinnd? Bst wina mad chnn nam et 
EinslehbafecH Sehnen, nach Erfenmtniß-dae inner; 
der Dingerundıhefendeag uach Dusehfchaus 
ung Bas Äther. don Weltr daß Guns und Voſes in 
—— zund es den Gottloſen nicht weniger 
alts nden Frommen ·wgra diey Ide, die ſich 
a bemaͤchtigte. Ercuͤhlte 
feine: Scmdche\z.umnd, wandte führim Grberm Gott. 
in Gottzrund Brose den Aufſchlußſeines 
Pro ER Re dem Stolze ſeines Herzens,/ daß er· nach 
Dingen ſthebte, die uͤbetrinen Geſiehtskreis Tagen , Die 
upt keintia Menſchen erreichhar ſind, glaubte: er 
nmittelbar moi: Gatk ebleuthtet zu wer den Rnd po. 
ott den Verſtand zuenbaftenribienoffeuburten Geheim⸗ 
niſſe zu nerſtehe nz oglaubto 159 daß ihm ſelbſt Gottes We - 
Bis Gehurt aller Dinge aus Gotte klar geworden 
ey? Es iaͤberfluͤſſig und wegen der Undeuslichkeit. und 
Verworenhtit dog, Ausdrucks, ſo wie der großen Abwei⸗ 
Hung in den Vorſtellungen nicht wohl möglich, die game 
Reihe dieſer uͤbernatuͤrlichen Belehrungen hier darzuſtel⸗ 
len. Indeſſen moͤgen nur einige Hauptpuncte dieſer 
Theoſophie theils zur Charakteriſirung dieſes Mannes, 
theils zur Vetgleichung mit neuern — Ver⸗ 
ſuchen hier np Stelle —3 | A 
yıG er aa. — —— ey H . Da 
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in "Auch Andern — So wenig ein Wert —* 

Meiſter kann ergreifen, fo wenig kann ein Menſch 
ſeinen Schöpfer ergreifen ynd erkennen, es ſey denn. 

daß ihn der h. Geiſt erleuchte. ©. 243. 
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aus die Natur mit hren guten ab Bf HEN enſch 
in der ehe ee he, °ohe 
nen NER dewohnlicht T Kin (en | 
wenn ie ——“ Hei yo 1yi? 
liche Weſen Fe ie Nae Ha ht hop 
geh ol Jlauben ubgcheiteth ET BE, igie zu 
hier Bir Hulp Aue rſin ar | 

rd end en ai ahilakamı nd ine 
ET SE Re ee u Kg 
nichts auders ſiud als Die” Seweguchteiee 
ad Treiben Lines Dftigegl De” öbet — 
finds sie Hitze! unde die Ru. Cu An — 
verjehret/ etleuchtet und walmet iu Ms | dr | 
Geſtalten As Erimmigkett a Be 
als Bi he Die FR ghle— "ee —* 
Eben ſoiſt es he⸗ [ie dern ie Bi EN 
unido aflc fein TÜoßHch Mrd ie 'R8) die⸗ RM 
des bebens ger aber verberbe unde das —9 
ſtotet/ iſt ſte Die Grimitiigkeft ad bie ie 
Luft und Waſſer haben ihre "eg —* Hg — 
Kälte) Die bit ORTE ME dag Rah | 
Leben; fie treibt zuſammen⸗ und macht daR nn 
tur ſchiedlich ir Dr oa dfe de 
entgegengefegt} Kine: Saͤnftigung! det — die 
ſaure beiden entgegengefeßt, temperirt alles fein’; "Die 
herbe und geſalzene wehret dem Nufſteigen der bittern, 
führe aber auch. Grimmigkeit und Verderben. Bi fid), 
wenn ie im Au; Meonder wird, R 
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REM Ai — Au — Apr spe Faarn Gt, 
r efepand in Def von ihm ausae hen⸗ 
IGchtich gemgeht hot Gott h imagıtme 
aber alles, PER ini 
— dxoſt — ott ansgeheth jdoch 
A ae s quelle dex fer 
bernd ER n dem, akt 
He ü —53 — Bra gtuna gehen anonhm· 
—— Je bitre Qualitaͤt Io abennicht inn 
A r —— mje gim Menſchen dje⸗ 
9 x iſt ging (anftrgemig ähtsnke Kraft 
eudenquell durch dieſen wird der Him⸗ 


— 5 Sterue und Elewentsesburdh 
em Elemente, werden ‚die ‚andern Ercasuren 


Gott der Vater iſt die ganze göttliche 

—* Me alle Greaturen worden find, und iſt, von | 
Ewigteit immer ohne Anfang und Ende. ar Sohn iſt 

| er i | | in 
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hns eher Die Rrafty welche im des Wepſchen 
Ehe Wallet / und aus denn Lichte ‚gehst dieſelbe 
Vernunft, Verſtand und Weisheit aus ad sr ap —W 
zu i ke bedeutet den ee Geiſt Er 
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iſt eſſentialiſch und be 
Biller er..n N her ER eiben der 
Eger als 0! Ei Willen 
ot innen eh, ber MBH i ine Gen das geuer erhebt, 


F n a Ein Wille ohne 
mau Bu, a Ge eine Unbermeden ⸗ 
66 ei; h er er einen: Schatten ohne 

— 5 rl ü ah 9 fin Hari" Tape 
ſich n no Fi en, gi eich ten Wehen, wie 
yon —— Schatten, zu feoen . Ein uneſſentia⸗ 
Wil, if ein Anne, Wefen "ohne Begriff und 
en doch, sine, Figur in de ungruͤndlichen ewĩ⸗ 
ts. Den, Wille in der € hg iſt ein Wefen und 
5 den Eſſentien. Denn des Willens Leben 
wird aus den Eſſentien erboren. Alſo iſt dag Leben der. 
* Effentien Sohn, und der Wille, darin des Lebens Figur. 


behet, iſt der Eſſentien Vater, denn Feine Eſſenz mag ohne 
Willen 
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Villen entſtehen u HI Willenn wird· Adas Wegeheen 
geur ſtander, rn Torre VlieeEſſenten urſtaͤaren. Der 
erſte Wilferiſt ein Anglund yneincechiges Michts a 7775 
een Eplegely dat in Winer tſein ddigen 
Bitte Neher gleich Iindnm Rene in ciſt dochnlein 
Ebrn, Fordern Inne File Ves Lehrus und be 
Leben, nhei ewigen Utgruns nerkehnen wirtahfenıpen Me‘ 
TR gleich A Sieger) beider ft gleich einem Yung: 
dus va ſichet ‚ao fuͤhrkt ch am· Schenn damt 
N EL TI EN Sehemiſtꝰ bhue Weſenbihaa es and 
RR geborru wird. TORTII Tee 
RETTET die doineannemigen 
Auge ohne Weſen gleicht. Sie iſt der Ungrund un ſtehrt 
doch alles; es ix alles in ihr von Ewigfeit verborgen: 
' Vavoid ſſe hr Sehen HC rau aber nicht: 
Aſſenttüilſſchedie das Gladhn GSpelehelmiehtieſfelutia liſch 
ift / ver EI 7 faſſet NEE vot ehmn wrſcieitetro Dah 
TAUBETR authvon On Tee Bora 
rein Re aathhein Weiſt ohue Eahan 
Va Sch eiſchemet tius vem eg! euren Mg 
und HRS dA? Do MIR dfftabas ee das 
Sehen mutht einen Willckn. i) Atfo aoſchecut dadskipien- 
gel desewigen Atiges /inn Willen· RD WERT chu ſtibat 
einn are Te are ſelber er iſt gein 
Centtin vderꝰ Herz ARE Tan Odhenlwonißh ighen 
immer use ee oe 
das, was ddas Eentrum Ariane ren dinsezir 
alles inr Willen ergtiff muund He Rue 
ewigen uinhrunde dim ſichu ſelbeknurtaͤndetn cn ſach ſeibae 
eingehet und machet“ das Entbuſn im ſich, fuſſut Niche (ol 
in fich, gehet aber mit dem Befaßzten aus ch Wffrnharct 
ſich im Glaſe bes Auges und beſcheinet alſo aus inWWee⸗⸗ 
fen in ſich und aus ſich felbemp Te iſt ſein Eigeias hide "- 
Doc auch gegen die Ratur als ein Nichts, — Der 
ewige Spiegel, ben das Auge faſſet, als den Spiegel, 
Ze ee har 
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band it — Meisheit Rebe, “ ber 
Barer ; bahnen da dag Faſ⸗ 
fen seiten Grundeoder Centrum in ſich gelher gug dem Un 
grandanan runde; N 
Bene des ſa — 5 feige, An 
TS No? mits dei Gla ceſcheinat· 
gchen⸗qum Cantre deaxuidic· oiſt Ei „dan, * 
den Binderis der da von· Exigfeit innen ſindet. Panichts 
Uno dieſar che dem Centro des Peundes 
aus audi 
des alaigts alpha Vatexs und Eahnes Reighritroffen 
buiarund· ſieheta al ſo die Weigheit TEN RT Got⸗ 
RN Yan quuionl 106 Aid Abiala. na da spu 
mpIadıya in soo ıdı mi 8ylln 3 Pr a9 Bla dba, . 
Ibin Din Gottes Reich Rs der Lichtwelt wird micht 
nehoni ein Priiyeipium pachs axrfanunt denn das Licht 
hatꝰ das Regiment uud Die andern Dugalen amd Eigen · 
ſthaftemſond nollen heimlich alpı ein Myſteriumd denn fie 
wre alle dem Lichte dienen und ihren Willen dus) Licht 
| eb. Dorunu wirds fen im Bishte in 
Bint Vegiertit ven Lichts under dam Liebt in Sanftmuth per- 
wiardeies Ohwobledie Eigenſchaften als Herhen Bitter, 
Anſt und das bitter Wehe jmn Feger ewig ‚bleiben, auch 
neweit Aoniſi doch keine Derisibru off abar, ſon— 
Bein find alkefantintanaı Aeſachen des Lebens der Be 
wbeglichteit uud ben Feeudenruc Was in der ſinſtern Welt 
en Weheniſt das iſt in dor dichtwelt cin Wohlthun und 
wach dinſteru ein Stechen und Feinden a iſt Adas iſt im 
Lichte eine erhebliche Freude und was im Finſtern eine 
Zurcht Sehretken und dittexu iſt Das iſt im Lichte ein 
Jauchzen ⸗der Freuden xin Klingen und, ‚Siügen. Und 
das moͤchte nicht LE im Urſtande nicht eine folche 
—— wäre — iſt ENG: finftere ae * 
ig 2r icht⸗ 
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heimniffe auffchloß. Es Hk da ph! Fein WE ae 
aus diefem Zauberkreife nie herauskam, — 
| feiner Schwärmerei wegen, SR en we 


ift ein Schwärmer nie bekehrt 
Andere fich. blenden ließen, und ka Ka uiften, Ye 
eisheit „bemanperten 


liche Dffenbarungen ;" voll tiefer 

und anftaufiten, iſt ſo auffallend J do —— natuͤr· 

lich. Beifall erhielt er doch nur bei den 

welche die Einfalt und verftellte Demuth * — 

der gleichſam nur das paſſive Supra eines —* 
Geiſtes 
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di on ilhoſo phiebdes —X 
ee "alla —— res 
dnnip Aus? ind 7 Kara, I, .nunmolllausse - 
0  ennakitsginft sunmidyge 16, scan pe) 
Ms ährend, Jens, Vorfuche,n, toelehe „Bis, CHTABELNd, als 
Baſis aller Wiffenfchaft 'annehmenm: einen getheilih Bei⸗ 
fall erhielten tm Theil aber·noch ano ber Echulphiloſo⸗ 
AAN Pte, "un He” ige" Bepktikligen;] fo 


je 3 11,3 1 \ 
Tange ‚bie Bedingungen, und, Resch De: ar * 
kenutniſſe im Dunkeln waren, —J——— | —9 en⸗ 
theils als Vorläufer ſchaͤrferer Unter ſuchung and alß ein 
neuer Mpfe f der Vernunft du een Richtungend thren 
Wereh behauptereh; vahtend ein Neth Gelchttek'oen 
tiefen aruplichen, Örift;ca noch für, u früb, erfanfıg, ein 
philoſophiſches Syſtem aufzubauen; ıfondem welmebe 
nur) zut Erforſchung des gruͤndlichen Wegeg fur Willens 
Kalorien | 


ſchaftjuß elängen, die Denker N gr! 
T DIEIHIERIE .. Fle Asımmdiınsl? tn 
ſttſbte)ntral rautt aſch el Nähe f, 
an ude Jonas Hilaın sms’ 19dn ‚nad er 


du vereinigen 
a KEN au alla on 
4) Ao ae Jung are, 
2 xrofe ſſor der Mathematik EIER and darauf 
— Nöte) 6 Re Gymna ſiams am⸗ 
Burg, hatte fruͤhzeitig Beweiſe von fein Ta⸗ 
lenten abgelegt, und ı rein Ebeiu ne toſche Gbſell⸗ 
ſchaft geſtiftet, deren Hauptzweek gini die 
Wahrheit aus Vernunft und lungen m er⸗ 
forſchen, und die Entdeckungen zum weiteren auch 
bekannt zu machen, alle Wiffenfchaften;, weiber auf _ 
Vernunft und Erfahrung gründen, zu verbefferhi, beſon⸗ 
ders Die Logit zu, reinigen und als Denklehre wie Mas 
| thematik 


+ 





— 1 
— —* 
* * e * 
4A 
catuc. u {'T 


der mit philofophifchem Geiſte, Muthe und raſchem Un⸗ 
ternehmungsgeiſte ausgeruͤſtet, ohne ſich von Bedenklich⸗ 
keiten aufhalten zu laſſen, ein philoſophiſches Syſtem 
von Grund neu und aus ſich ſelbſt aufzufuͤhren begann 
und das Gluͤck hatte, ſein Unternehmen mit unerwartetem 
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penis och bie NRaturwi al 
durch die Methode „de —5 n Naturforſchuͤng 3 
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vervollkommen. Die hatte feinen Seftand 
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Sa 


96 Gen, aber eine große Kun von Papieren und Samm: 
lungen für: alle. Wiſſenſchaften hinterlaſſen, welche 
us größtentheits durch einen ungluͤcklichen Brand vernich⸗ 
net worden find, —— ſchaͤtzte dieſen Denker ſehr 
tn und ſeizte Ihn dem Platon, Ariſtoteles, Bacos, 
5% dia Galilei, Kepler, Cartes an die Seite und 
\3 felbh Die Gofelichaftndeu Wiſſenſchaften zw Londen bes 
a6 zeugte Hehe Achtung für fein Verdienft. Cr ftarb zu 
Hamburg 1657 den 23. September, Man fehe 
Martini Fogelii Memoria oa. Sungii, Mathematici 
fummi caereraque incomparabilis Philofophi. Hamburg, 
1657. vermehrt Strasburg, 1658. Frankfurt, 1679, 
aud) abgedruct in Mar. Wittenii memoriis Philofo- 
phorum Decade VL 
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Erfolg trot atler Wibleſchlichtele GR qehon 
der —————— dbeſonbe EI EN 
mathematlſchen and! Naturtdifauſchaften ph Ru oandeh 
den Ruͤhm erlbatb/ ap Wigurc Kin SH rn 
kommline auch wati⸗ Anb durchone Hehe Brian 
Sahſtdentein in Het Gran ae ee 
pre be ch nie fWVedauernbin Sehe Arie 
ie ch großherlig⸗ bisher, gell N 
ſchwaͤchte. Anz m * um schnıg — onu 
Ud Hol, iu aoPsolf 14 an meint noneo min 


ER ens Des ER 3 Beil garage 


ehemaligen Goubernement Touraine den 30 Maͤrz 6 


geboren wwutbee ſtammte aus einem beruͤhmtenteblen Ge 
ſchlechte welches er duth inen Ruhmdwegen ſolner 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte abcher meht ·averherricheen 
Seit Valer ließ ihm wegen ſeiner ſchwaͤchtichen Leſbesbe⸗ 
ſchaffenhein/ sie er mit autf ble Welt gebt acht ya mit 
der groͤßten Sorgfalt erziehennun VBey aller Schtoachlich 
BERN A man ↄabuun 13052 Ind ir Die 
Atzinuck tn Alr 31 —— 47 f * 

37 Aubfüherich aber aicht ne ſtrenget unpartelfichtelt 
| re Leben dieſes Phils ſophen! AN 
Mr Des“ Cartes ar Bold. Parka sybil 57V 

41h ha en Auszug day aus neraniig | 
Frag ee Mr. PR — 2— 
3693. 12. Au Reit de en Bienen die" —2 
d’un Aldldemiaen fÜrta vlt MV His Chris] — 
u wa! en Hallande, a a Hat, ger | 
Boreliicnita Car tefa, weſches fruͤher xuſchien und, wo 
Witenii „witis, ‚Pbilofophanm, Dec,, IV; wieder abge: 
druckt worden, bat fein er ode ae ick des 
Cartes, Discours quâ 4 Onkourtı vour Ie'ypri 2 Ma. 
demie par Mr. Gear L Barl'Me. "Thoma «Paris, 
1768. 8. Deutfch, Leipzig, 7767. 81 Elokrei de Rune, des 
Cartes par Mr. Mersier,„ Gengve er Paris. 1 765.8. 
Deutſch von K. A. Caͤſar in: Philoſophiſche Abhand: 
lungen und Lobreden Aber Preisaufgaben der Franzoͤſi⸗ 
ſchen und anderer Academieen von dem Verfaſſer des 

Werks 2440. Leipzig, 1777. 1B. 
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Geis feine same Iuoenh hjndurch dauerte · aͤußerte 
ſich dech fruͤhreitig sinn große Lehhaftigkeit „und Regſam⸗ 
keit des Geiſtes. Wegen der unaufhoͤrlichen Fragen, 
welchenfeine Wißbegierde aufwarf nannte der Vater den 
Suaben hon ‚feinen; Heinen Philo ſophen. „I dem Jeo⸗ 
fuitetcofleguma zu la Fleche · wo et ſeine erſte litsrarifihe 
Bilduns erhielt, Zeichnetenereſich Dar allem ſeinen Mits 
Kehle dunch Adißbegigrde, Phantaſie und Combina · 
Det sa a 
und griechifchen Sprache mit großem Sleiße, ‚supfand 
ein befonderes Vergnügen an der Poeſie, und lag alle 
miftenfchafttiche Buͤcher, toelche ihm vorlamen, mit uns 
gemeiner Vegierde, aber ohne Plan und Dudung;ın.der 
ſondens hatte (has: Stadinum dar, Mathematit ein großes 
Zotcgeſſa fuͤr ihnma und arͤhte ſich in der, Logik und haͤrte 
die Vorle ſungen uͤber Adie Metaphyſit und Woral mit al⸗ 
lem Eifer m Alleine) war a Ende. feiner Schnſſtudien 

a61 8 mit dem Grſolg ud Geppinn ganz unzufrieden und 
fand ichavon der Hoffnung, die er ſich gemacht hatte, 
alle für das Leben nuͤtzliche Erkenntniſſe ſich zu erwerben, 
8 daß exn FR weifel⸗ — 

erwirrung undokeinen an ‚dem; Sahpriughe der 
ISIN Bor fh ſah Die: ——— 
—— — Ede ·ſich ſelbſt aͤberlaſſen und 
— blieb ie ihn durch plänlöfe Le⸗ 
24, wit, ner Menge non, Meinungen erfült und bie 
epafeigfeit ‚mit we er ſie ergriff⸗ die Ben ik 


re Fe 


Löfteamd eel, Ueberdruß, Verachtung aller Wiffenfchafe 
tem ihn erfuͤllte. Die Mathematik hielt er noch allein 
uneer allen für die zuverläffigfte, wegen der Gemißheit 
und Evidenz: ihr Werth fuͤr das wirkliche Leben ſchien 

aber 
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aber fabragzißgrhwifenn, het ad anf aix hamſehe Met: 
fe anwenden. fern Dio hhnia phic Aare 
durchdo dien faͤhigſten Koͤpftſhanbritet wocden ⸗ oaber Bochd 


biäs jetzt finde man ichts in der fekbem ⸗ awdr uͤhor ſichinicthn 


fuͤr und gegeniſtreiten heiſe z.alle e fen ringdeli fine zoreiao 
felhaftispitkehaugehen Grgsuftaubisihn ssfehnnerfdichenen 
Meinungennederen jede nonkeiifichestellen: Můͤnnern Hauch 
theid het Audkiend vngeactes uteine Son. benfekkembkdn 
wahrorſe yww kann·ꝰ) Dito Thenkndinnrrehrmimmansibenn 
, Wegigar ugen Seligkejt⸗ malen abemden Ungechaan 
eben fo gut, als den Gelehrten offen ftehe, und eẽ ſchiam 
ihm VBermeffenheit, die offenbarten Wahrheiten der Prüs 
fung det Bernunſi zu unrmirfertumdl »it außt dem 
Vaffnugævernᷣgen dasamengchaieheas Geiſtec laͤgem oMlucho 
gehörnadinn beſenderen Saba nenn elzb an, ini klin ser 
 Henfiehenaanstgieröhiren Hr hear 
ten hatttn deine feſte Grundiag ambein dauarb aſtes e⸗ 
boͤude qu arqgen, wribi ſie ahre Guundſaͤtze vonaer Phailo⸗ 
ſophie nern alſo — rei 
—— biſſen⸗ 


2)Intereſſant iſt in Beziehung auf die ‚Gefhichteyfeiner 
Studien und der Entwiche Ku »hloioRBichen, Get 
fies posten; — uneihade,. Amkerdamn 56. 
Anand Dein Frei nhuletoplia nibil „diramy; nift 
quad, . can, ‚deinem, illam „a. prasltanrälunig, pppium 
feculorum, ingenös, fuſſe exgultam. er ‚uihil,‚rapen 
adhug „im esäreperiry de up.nap In Ahramgpe ‚pptem 
dienutetun has) Art ot Sa RAR in- 
cercm;isnAR, tantum angenio meg, Fonfidchame nt ali- 
quid im, ea, melius,,a ‚me.guam a.Heteris invenizkpoffe 
Iperarem. Er cum artenderem, Auasgdiuerfag ze ea- 
de re opiniones faepe hin anarmm;fingulac;aumirig dos 
etis efendantur, etj,ex quibus tamen ‚nungugm ‚niys una 
vera; elle poteſt, quidquid ut probabile tantum ‚affertur, 
propemodum pro. falfo habendum eflg exiffimabam. j) 


4) Cartefius de Methode. p. 6. 
5) Cartefius de Methodo, p. 7. 
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zen 
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ER Nat ſo batd alscer aus bem Collegiumn ger 
trereat was. 1 Qas Gluͤch hateelihn Jo gut· geſetzt/ daßner 
bebos Ho as Bioresst Einkädften‘; die Wiſſenſchaften 
nicho zuhn nom: Fewerbszweig zu Aachen brauchte); und 
obideri Hechingen Ruhm⸗ 
Beate ſich odoch wenig) aus demjeiigen ma⸗ 
cheaq Baier che von wahren Erkennt⸗ 
ae no Eo maßre chiruafe don Entſchiuß/teine 
andore Wiſſenſthaftzu ſuchruals die ce entweder in ſich 


ſelboſt vterlliwodenia grßenn Buche Bern Belt s finden! 


Ei" An oda uvfe unrdahc nad Bin. run ar mo. 
1 LE LT BE ERTETLEUETZICHEI ED ET EFIEN BETTER TLTITI TI INH NEYEGETT 
mod Eräßerachte darauf einige Zeit in ritterlichen Uebun⸗ 

— ⏑⏑ 

n des u⸗ qed this 

FO EEE und a Wer runter 

METER HR ne Augen et Eober lichteit. 

Bali keit eine Liebe hu don Wiſſenſch aften 

FM TEN Un Mathtdatik mit Eifer) Aber 
rm er 


— Ta m 
REN —— Re ekire, 
m en morasfeli af — Neo ao nul. 
Min game öl Fu quiet Ertl” ir tvelquain in 
Bir 1596 1rinE, o boſ EAN Ma. — ogen repnite er 
* iE RqubeWas⸗ * ben imp 


hie (fer? Selbſtgeſt * 
—— — Gedankenteihen⸗ des 
Desert tes} mit einättder ver⸗ 
Ei Wer worden Nnd en —— — 
59 N Vntet kaufen. Einmti gibt 
‚eh BE ———— Studennt has" ntntth auf und 
say FU Beine’ Fich” von, He in hi ſelbſteind Der großen 
t die — des ® ens aufzufuchen. > Und wie 

= „finme dieſer Vdeſah wꝰ vein Geftändniß (N: 3.), er 
traue. fi nicht fo viel Talent zu, in der Philofophie et: 
was Defferes zu endeten, was den frhheen verborgen 

geblichen fey. 
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er wurde durch die Zudringlichkeiten ſciurr·Seſpielen in 
feiner einſamen und abgrzogenen Lobensmwifergaftörto ine 
begab ſich / num vor ihnen ſicher zu feynzt ale Freiwilligen 
in Hoͤllaͤndiſche Rriegsdienſtern Es wad rihn hauptfuͤch⸗ 
lich darum sun chum/ dir Monſchen tkiben im Oenwere 
ſchiedenen Staͤnden und Vrthaͤltniſſen unba ich ſtibſſtin 
den maunigfaltigen Lugeunennen jar leruung Cfahningen 
zu ſamm ſen tind daburch einſichtsroller tzu werden Denut 
er vermuthete Vaß er in vem wirtlichen Lebem jucden Uen 
berlegungen und Raiſennuemeng, SieFederdin cſeinen cig 
‚nen Beſchaͤßten gebraucht undrwovon Dderrigutei Bd 
ſchlechte Erfolgiabhängt, mehr Wahrheit un ewißheic 
als in Dden Büchern findet rende at ur Bene 
zu oft darin ihren größten Ruhm ſuchen SHiragrfpirinfie 
auszuſiunen; rund ihnen den ESchein von Aba hrhoitgu gm 
ben Hierdurch / hoffte er wuͤrbe feine iiifenfchuft se 
nehimen aut Wahrheit: und Falſchheit zueunterſche dem⸗ 
— ——— nach 
äninmil 190 Su 909 Bsd „IND T9d anulanner 
Waͤbrend ſeineAufenthalts cn Byeballigſchaͤftigte 
er ſich mit der Mathematik und arbeitete einige kleine 
Schriften, z. B. von der Muſik, und andere Abhandlun« 
geh philoſcphiſchen Inhalts aus hnwelchrn man ſchon 
feine atete Anſicht don“ dei Thi n"als. aten 
fand. "Expertise im 3.4419, * xakten Mate 

land ‚und ‚nahm unter. ‘hen, Baierfchen) he 
Als er in Reuburg den Winsen hindurch ‚kagy — 
Betrachtungen uͤber den geringen Erfolg ſeinet bisherigen 
Bemuͤhungen dutch DIE WEI Geigzheit ſue ander, an, 
teil er da nicht weniger Miß hellgteit und iberfp üche 
fand; ale inden Buͤchern und ſein fruherer Vorfatze aus 
fich ſelbſt allein die Wiſſenſchaft zu ey ehiähtidurch 
den Gebanten/ daß ein Lenk, welches von ſnen en⸗ 

ts u ar 30ñ ah m ſchen 
ra ra 


7) Carieſiu⸗ de 1. s 
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ſchen veſeidet wordenobolfewumner zu ſcyn pfleget / als 
Ya enige / woaran mehre veyn die micht imnier in ihren Arte 
fichtbaacucbreniſtimmen, gratbrite haben zumenen Reij. 
Er nhm dich daher / vor zuerſt ſich won allein ver gefaßten 
Meinungen una Vorurtheileit Ios zu mathen und fd we⸗ 
nigſteqq ſo Jauge dahingeſteilt Jeyn / zu daſſen; bis ar fie 
Ki haben ſwuͤrdejn umde zwe itena yein eue·ue 
Mech ur ra Wiſſenſchaften von 
nrllemcauf fo uuerſchͤtterliche Gruͤnde aufgefůhrrt werden 
Eimen /ibnß alle Zweifel ſchwinden und ber menſchlicht 
GAR in ſeiner Ueberzeugungt volle Befrichigiing finde ®), 
Das Mißtrauen zdasaet gegen alle auß frembes Anſehen 
ſich hend Meinungeno gefaßt hatte die Keunthiß wi⸗ 
derſtreſteuder Sittennwelchel im dar: einon Lunden gultig 
ſind/und in ee muderuerals mugereimt· verworfeũ ·wera 
den/ diente warn, ſein Geruͤth zu deinigen von vorgefaßl 
cten Minangen und es ſut Pruͤfung empfaͤnglicher gu ma⸗ 
hen. Caͤrteßirs rvermahrt ſeh ſůbrigens genen alle An⸗ 
wandlung der Eitelkeit, des Stolzes und der Anmaßung, 
indem ed ſithenicht habe einfailen laſſen / bas ganje Gebaͤu⸗ 
ans sn ren de Iron ed 
Aulannadde vanana ana Aruste md na Rn entire” 
08 Barniehur desmekhodern paris fen Gs aiſt zu be⸗ 
mern daß in dieſem „Theile hen; Selbſtgeſt andniſſe 
„il — e Beſtimmtheit und ——— 
B ir Winfhengeivefen wäre. - &s it nihr die aufz 
1227 dei Eryähling fehier"inhedn OR HRCHI HB GE Ne fir 
line lefen, ſondern nut ein in ſpaͤtern icen musges 
asp —5 —— y Na. — eftine —* 
AN: hichte wuͤrde manches au argeſtellt, und man⸗ 
ei — — ie enhülle. haben. _ Wir 
möchten gern wife, wenn er ſich von der Verdebliche 
rider Erforſchung WER Wahrheit ii der wirklichen 
Welt überpengte, und: ſich ſelbſt zu erforſchen vornahm. 
Geſchah es ſchon in dem Winterquartier zu; Neuburg, 
sder ſpaͤter? Das erſte it nicht wohl glaublich, denn 
2 machte nachher noch viele Reiſen. Das Letzte aber 
auch nicht, weil er da ſchon den Plan zu einem eig: 
nen Syftem will gefaßt haben. i 
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be ber, Erfenntnif von Mrund ‚as: mie derzumeiſſen aindges 
aus eignen Mitteln mit ſalbſtſtaͤndigen Bath nasiheriser. 
lich: aufzuführen u ſondern dieſe Reform nur aufnſeimneig⸗ 
nes Gedankenſyſtem beſchraͤnkt haben an maindın® — 
ud) Ind zunbunadn Ip ar madı Anni sıat 
Erfandrindeſſan in der Aus fuͤhrung feines Unter⸗ 
nehmens gun Schwierigleiten a Die asſagunginanzal⸗ 
len in dee fruͤhen Yugendſeingeſagrnen Vaxſteiluugen war 
Bicht ſoldeichtd calsa er au ſich vr ſitite randivitlan Taͤu⸗ 
ſchungen interworfeno cHaite er dochralle qur; Meligjon 
gehoͤrigen Märftelungen auſsgeno murn undger ililieb Da: 
katholiſchen Kehrbodriff miti ſeſick Anboͤuglichaͤit ſeimi gan 
zes Leben hindurch zugethacwiemohl ahne Intalerum 
gegen andere Behenntnifieis Mas Stuebanlſtreb oß allen 
vorgefaßten Meinungen loszureißen, urtheilte er, ſey ge⸗ 
faͤhrlich amd num wenigen Denken annuvathenß 068 tauge 
fuͤrnzweiClaſſen worunteradiq aneiſſen Manfchenischäram 
gar michtif Die meiſten answer 
zu wiel zu, auutheilemuͤben alles zurraſchn nahme idR 
Börige Zeitc zun Pruͤfung zu nehenen Habean diaſcxinmal 
alle ihre Meinungenngu brzoxifehn ansı fangen; ſoatom⸗ 
men ſie ſolten auf den sun Wahtheit führenden Wes MM 
züf und irren unſtaͤt ihn ganzes Lebenn herumeni Andare 
haben; fo viel Urtheil ua Beſcheidanhe it/ daß ieg lav⸗ | 
es gebe einſichtsnollere Menſchen „Bra heramıdie Arichsk 
wenden koͤnnona dieſe muͤſſeri nicht aſgwohladureh Kehl 
beufen die Meinungenndie ſyf angicehnecn hehe zuntere 
fuchenuoalg vielmehr hon jtigem anche altern Are 
letzte Ehaffen pt Carteſiug chingu wr dener gohs et· haben 
wenn er naeh ah geſh erb tauudon ichſtedi e 
ver ſchied nen: Meingug au Fanmenrtgiahe put 
haͤtt eunwalchead iaz ghßhen Dem batub Onahe bar 
veruneiniget haben. mein, en hatte ſchom laͤngſt 
in der Schule vernommen, daß nichts Ungereimtes ge« 
dacht werden fönne, was nicht von rn, 
ee, | Ye oben 
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pꝓhenvevthoidiget worden, und ſich die Bemerkung auf ſel⸗ 
en Ren abgrogencdahß diejenigen nwelche don der 
vnſrigom abweſchende Meinungen Haben deswegen nicht ' 
für Barbaren und Blodſiunge dzu dhalten ſind aſondern 
ihre Vernunft eben fo gut gebrauchen; daß Sitte, Ges 
Waage Denk⸗ 
etnuude Adeinungen habenzi tar beil Gegenſtaͤndengiſde⸗ 
vn uncerſuchnng nichteleicht iſt⸗ cdie Mehrheit ver Stim⸗ 
Höre am wenigſten zuverlaͤſſig und es wahrſchein lichettiſt, 
daſ Citerzuals daß Vielr das Wahre entbeckt habenr kin 
wort. Undeda er koinen Denferrunter allen · fiden konute, 
deſſen Meinagen einen Vorzug wor after andern dordient 
hattriae wueded ede gewiſfe entaßen gezwungen dbli ſei⸗ 
Wehe Seenland nur ſeinem eignen Rache zurfolgen | 
Meouu arrriuztol enunWe nniſtſperoe 
eu Mode inch Schwlr igleit machte Ahm die bei 
Rene Antebnehnten in befoigende Methodeyl dier ahm in 
ver En antniße des Wahrend und rin der· Auffuͤhtung der 
Br Wiſſonſchaft eſten ſoltiey und die Grund latze wel⸗ 
Hein dem neueln Bau "geben uw. Sbhinueiſt gerieth 


darubet ia sehe anbeſchrriblich· Unruhe /ndeun erihatte 


fr Er Rofvrm bhne allen Plan vorgenommen under 
hatte einenleitende· Idee/ als aur den Gedanken, das 
Syſtem goltte auders und een Wie das anzufan⸗ 
AAußberor nicht, und ein Einfall jugte den andern, | 
EAHR app erhltzteſich zdie Whäntahte czauberte Draume 
hervot im dem Geiſte feines ſpeeillativen Sinnens die ihm 
hohere Bedeutungzu haben ſchienen. Es war jedoch auch 
mit huen nichts angufangen udn der Noch; in der er 
ſich ſaht/ wendete der ſich endlich mit Gebet / um Erleuch⸗ 
fung und Vorzeigung des Muth? Weges an Gottund 
that das Geluͤbde einte Pilgerreiſe zur Heiligen Jungfrau 
mn Loretro V welches er jedoch erſt ſpaͤter erfuͤllen konnte. 
sa sch Dieſe 


t »- 


= 2. mon Arrbin Bad „munmanse 
9) Cäptchwsidenmneihados yhinzannz, au) nen 
20) Baillet Abtige, p. 36— 39. 


* 
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Diefe Uneube des. Geiſtes wurde eine: Zeitlang durch die 
vergebliche Bemuͤhung Rofenfreuger ja finden; unb durch 
Seldzüge untebeeches. | 


: In dem 3. 1691 — er den — und 
begab ſich, nachdem er noch eine Reiſe durch das noͤrd⸗ 
liche Deutſchland, Friesland, Holland und die Nieder 
Tande gemacht und feinen Vater befucht hatte, 1623 
‚nach Paris. Neue Unruhe machte ihm bie Wahl einer 
Lebensweiſe und einer Stelle, welche mit feinem Plane 
uͤbereinſtimmte, nach langer Unentfchloffenheit-beftimmte 
er fich zu Behauptung einer voͤllig freien und unabhängis 
gen kage. Das: Studium der. Geometrie und Arithmer 
tif gewährte ihm feine Befriedigung mehr, - weil: diefe 
Wiſſenſchaften, wenn fie nicht mit andern verbunden, 
oder in dem Leben angewendet werden, eine unnuͤtze Be 
ſchaͤftigung fehienen; doch dachte er jegt an die Matheſis 
oder allgemeine Mathematik "), Auch die Phyfif gefiel 
ibm nicht mehr, weil fie zu wenig Gewißheit darbot. 
Darum wendete er fich jeßt an die Moral, für welche er 


ſchon lange eine befondere Vorliebe geäußert ‚hatte, doch 


mehr in der Abficht, ‚fein eignes Leben, als dag der an« 
bern Menfchen darnach zu ordnen. Das hierauf gerich» 


tete Nachdenken überzeugte ihn jedoch fehr bald, daß das 
EStudium der Phyſik und der Logif für die Moral ſehr 


wichtig ift, und führte ihn zu Beobachtungen über die 
Natur zurüc.- Denn um mit Gewißheit zu erfennen; 
wie man leben fol, müffe man vorher wiſſen, von wel 
her Natur die Menfchen find, wie die Welt, in der fie 
leben, befchaffen, und wer der Schöpfer ift, der das Unis 


. verſum, melches die Menfchen bewohnen, erfchaften hat. 


So erklärte er fpäterhin, daß ihm die e Phyſit große 
| Dienſte 


11) Aaillet Abrégé. p. 55. 
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Dienſte gefeifter, um die wahren Grundſaͤtze ber Moral 
zw entdeden a 


- 


Er machte darauf eine Reife nach Italien, auf der | 


er; außer der Erfüllung feines Geluͤbdes, befonders-die 


Kenntniß der Menfchen, ihre Eitten, Neigungen und, . 
Gewohnheiten fih zum Hauptaugenmerk machte. Auf‘ 
feiner Rückreife fam er durch Slorenz , ohne den berühme - 
ten Galilei zu befuchen,, welches einen bemerfenswerthen 
Zug iin Descartes Denfungsart ausmacht”). Nach, 
feiner Zuruͤckkunft entfchloß er fich, ‚Paris zu feinem Aufs 
enthaltsorte zu wählen, dafelbft aber in. einer, dem Stu⸗ 
dium angemeffenen Zuräckgegogenheit und Unabhängigfeit,: ., 
Auf eine anftändige Weife ohne Prunf und Ziererey zu les; 
ben, und immer die gemäfigte Partei in-Gitten-und-Aufs, , , 
führung zu befolgen. Im Jahr 17627 bemerkte er, daß... 
er 


12) Baillet. p. 56. Cela le fit tetourner à fes obſerva- 
“... tions. fur la Nature, perfuad£ que le mofen le plus 
agsure pour favoir comment nous devons vivre, est 
de cenneitre auparavant, quels nous fommes, quel eft 
le monde Jans lequel nous vivons, et qui eft le Crea- 
teur de cet Univers ou nous habitons. 11 a temeigns 
long - teınsdepnis, que la connoillance qu’il-avoit acqujse 
de la Phyfique lui. avoit beaueoup -fcıvi pour &tablie 
des fondemens certains dans la Morale; et qu’il lui 
avoit ete plus faeile de trouver la fartisfaction qu'il cher= 
ehoit en ce point, que dans plufeurs aurres qui regar- 
doient la Medecine, quoiquiil y eut employe beaucgup 

plus de temss. | | 


13) Peirus Borellus, beſſen Lebensbeichreibung des Carter 
fius Witte aufgenommen bat, und Andere behaupten, 
Carteſius Habe mit Galilei und anderh berühmten Mänz 

„nern Staliens gelehrte Unserredungen gehabt, Allein 

Baillet widerfpricht dieſem Vorgeben iind beruft ſich auf 
Cartefiis Ausfage qu’il n's jamais vu ce Mathemati- 
eien er qu’il n'a eü aucune cummürication avec Ju). 


£ einem, Geſch. d. Philoſ. x Th. O 
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er unvermerkt wieber indie abſtracten Wifenſchaften ſich 
vertieft hatte, von denen’ er fich dach losteißen woute. 
Da er fand, "daR er fich in denfelben noch mehr verirrt 
habe, als Midert,’fo wibmete krſich mit gunzemEifer 
dem Studium des Menſchen unm ſo meht/ jeimehr 
er daſſelbe Allgemein bernachlaͤſſtget Fahne)! ungeachtteees 
allein unter alten Wiſſenſchaften dem Menſchen zutraͤglich 
und anggemeſſen Fey TEE flüchte daher wieder ſtille 
Einſamkeit, in weicher er boch oft gender weil 
er ſchon einen zu großen Ruf tagt hatte uund IRB Fich 
endlich in dem SR 19 durche den pie And 
‚ andere bewegen, an einem neuen Syſtem ver Hofohhie 
nach einer neuen Methode zu’ arbeiten: li Abero Frantteich 
ſchlen ihm wegen dei vielen Zetſtreulingen und des heiſen 
Climas nicht ſur Ausfuͤhtling ſeines Vorhabens heeignet, 
und er begab ſich in dem‘. 1629: nach Holland: Dn 
dieſem Lande‘ der’ Stefgere lebte er ih gieungch — 
rs ala II te nle yıd ga 
tr Warn CT mrlsıaıım sgadty7R — ** 
| 14) — — en pe 
75 onFemanf Ir HeRerarehih 03 ey’ 


volant com Ei Kar. Lw Ann? —— 


is avec qui II en püc anne 


1 9 Carteſiu⸗ de methodo. p. 24. Verumtamen, iſti no- 
vem anni effluxerunt, antegtjam de ulla exi eig dudeltio- 
nibus, quae apud eruditos in contröverfiam hdAuci fo. 
lent. ‚determinate iudi icare; ätgüe Alqua ih Phllofophia 
principia vulgaribus certiora quaerere Hufas’Fuilem. 
Tantaın enim in hoc —— eſſe doc exem· 
pla permultotum fummi ingenit virörum, qui‘ fine fuc- 
ceffu häctenus idem fuscepifle videbantur, ut fortaffe 
diutius adhuc fuiffem cunctatus, niſi audiviflem a qui. 
busdam, iam vulgo credi, me hoc ipfum, quöd nondum 
aggreflus fueram, perfecille. — Sed cum talis aifımus in 
me effet, ut pro alio quam revera eram, haberi nollem, 
putavi mihi viribus omnibus effe contendendum, ur ea 
laude dignus evaderem, quae iam mihi a multis tribue= 
— 





De a 
Hängigfrit.stmansig.Jahrs,bald-an.iefem Bald an jenem 
Dre beſchaͤftigte ſich mit, Philoſophle und, Phyfifr- gab 


feing Schriften heraus und hatte bald das Vergnügen, 
eine Echule Sich bilden zu ſehen welche wit aroßem Eifer 
obslich anicht ohne, vielfachen Kawpfeſeing Philoſophie 
uffentlich lehrte und in Echriſten verbreitete . - 
Bean mitm iR ad rain lan. wit: 
sin ne fingen Anterfuchungen. mit 
cher Metaphyſil mudsinshefonders um, der Shenlogie-an. 
OR ne ſeing Roberzzugungen von Best und 
arde menfchlichen Eeele vortro wur de guerſg angrfangen, 
Fe durch bie Heraus: 
Babe anderen phyſitaliſchen ap amathematiichen, Schrif⸗ 
te und bauch Reifen anter hrpehen, Ehe ſeine ‚me ta⸗ 
ra kun gen zum Drucke gereift 
wanen „AA et biloſo gbaiſche Ver ſuche 
heraus, welche Die Abhandlung über bie Methode, die 
Dioptrif, die Meteore und die Geometrie als Anwendun⸗ 
gen feiner Methode enthielten *). "Darauf erfchien jee 
nes frühere metaphyſiſche Werf ine J. 1 Syint’).> > Ehe 
es aus der Preſſe kam⸗ en an 
me ehe fh, ah Net Ehe un Be 
3 4 2 ur 


NIALINad 30 9 Sn 232v60 NM? “ante 
» ö - * 


16) Discours de la methode pour bien conduire fa raifon 
et chercher la verite dans les Sciences. Pfus la Dioprri- 
„que, les Mereores et la Geometrie qui font des &ffiis de 
‚cette methode. Leyde, 1637. 4, "Sie Wurden 1644 von 
„dem Arminiſchen Profeflot de Courcelles mit Ausnahme 
der Geometrie ins Lateiniſche uͤberſetzt und von Cartefius 
BERIDUH.. . 1.7, mi. | | 


17) Renati Des Carles meditätiones de prima philofo- 
phia, in quibus Dei exiftentia et animae humanae im- 
mortalitas demonitrantur.  Amftelodami, 1641. 1642. 
1656. 63. 68. 4, Zwei franzoͤſiſche Ueberſetzungen von 
dem Duc de Luines und Clerfelier, von Cartefius revi⸗ 
dire, erſchienen in dem folgenden Jahre, - - 
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antwortungen zugleich mit dem Set betannt | 
koͤnnen. Es scheint, als wenn —— 
gängigen, Wahrheit, feiner, —— im am 
aus überzeugt geweſen fen» ſonſt würde en mach; Sinhde 
zung. uud, Priffung frem der Urtbeile fein —— 
beitet und, Dann srji;hekannt;gemasht, haeundIehk As 
ſcheinen jene Finpürfey, Bi er — te 
gruͤndlich widerleoet. nF ——— 
erſten Einmoürfe; rühren, app einem Lotyeufchen Doctor 
Cater s die weten MPU. mehrer ai Bariker ——— 
und Abloſcpbi⸗ — ob be s/ die vier⸗ 
ten von dem berühmten A —— fuͤuften Han dem 
ſcharfen Kritiker Gaffendi, bie —34 von karten 
franzsfifchen Gelehrten a r aweiten Ausga⸗ 
be noch die ſehennn pun gtex Pourdin hinzukamen.ne 
tt {hun dh IN eye 31037 be 
Er-lieh hierauf keine Gegen dſaͤtze d ME 
fop big 2644 sujheien si) welche; Aal — 
ganzen Curſus feiner, —— 
doch ein heſonderes MerkCoyra.de; Dh 
. fehrieben hat, welches ‚ungebuuckt — * 
Weſentliche ſtiuer Schrift.npn der ——— 
die Welt aus Materie aufbauen, laͤßt — Hin 
der Erde um big Sonne behauptet, welche er sure 
vor der Juquifition und abgefchreckt durch da Schick 
des großen Galilei unterdruͤckt hatte, iſt in dieſe Grund⸗ 
füge aufgenommen... „Er erklärte indeſſen fei 
felbft, für —— ag beſonders in der —5 der 
Naturerfcheinungen umd verfprarh eine Erflärpug::berjes 
nigen Phaͤnomene, die noch fehlten, beſonders des Pflan⸗ 
a dene 


Er ‚Ren. "Carl ER —— —— 
1644. Principes de la Philofophie traduits par un de 
fes amis. Paris, 1647. 4. Mit einer Vorrede von Car⸗ 
teſius, welche in der zweiten Auflage des Driginals, Am. 
fterdam, 1656 ing Lateiniſche Äberfegt worden. 








” — F .. — 
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SBe/ daß an dem 
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zen⸗ und Siehe und des Menſchen nachzuliefern, 
Wr eine vollſtaͤndige korle der Heiltunſt folgen 
9* he avon trfühlenen, ausgenom⸗ 
Are feine Abhandlung a Menfe 
Bildung de Foerus TI Ar aͤnerkungswerth iſt 
cð baß Carteſtus Felt in dieſein Wolte fette eignen An- 
en nur fuͤr ſolche ee a ag fich 
melſten naher," und ihnen Grad von 
—2* aber keine —— da 
eo’ bie damals hertſcheudt u» E — ſtſaͤchlich 
ats beit Grunde verwarf weil fie heſchein- 
ſichteitsgründen beruhe⸗ ). 16Vn ur. Ai sid m 
ay3rdam nad naeh) SE UN SYTRD : Rn 
sarenfinterbeffen” Tin titten sog Dia er⸗ 
langtwiele Freuude und Anh —— welche ſei⸗ 
ne Lehre ausbreiteten, aber auch, wie es Ye Mäns 
nöch Alochei ppfegaf, "Nteiber ie Begnkt. "> Befönders 
wutde Holland —— —————— 
Henri — PER ſich gi berſel⸗ 
pie bekannte und ſie ſeit 1833 ja Debchtit, Ih dem fol⸗ 
genden — none votttug ER War ein 
* Orte gerabe banals eine Uni⸗ 
Berfität  imaerichtet "hd" "eh Freungen bes Cättefius 
detſelben wire Mehrete⸗ Jůngliuge wurden 


11712 '% |. tbins 9193 bI3BUR Gily NO HIT, mis 
TEE FIT eTT — Rinomau n 


EL DA Care prineipn ke opbiae, Anng 

en p ine. * infferdani, 

350 * 1656. Les d de“ Ar Philofophte £crits * 
Matin par Rene Des: Cartes et —“ Fiangois, par 

amp desies; amis ‚Baris,:) IEO4 94 3 


ne 28). Baillet, p. 219. 1 n’svoit pourtant la prefoınption de 
coite. quti ed expliqu& toutes les choses naturelles, fur- 
- tour celles’qui ne tombent pas fous nes fens, de la ma. 
nidre qu 'elles font veritablement en elles- m&mes, Il 
<roioit faire beaucoup en approchant le plus pres de la 
vraifembfance à la quelle les autres avant lui n ’etoient 
point parvenus. Vergleiche ©, 75. 


en und von der | 


2 
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mit Enthuſtasmus fuͤr die neue Lehre eingettommieh 
pflanzten fie, in der Folge auf andern Unioerfiräret In 
Unter Diefen | vo Gartefianekh ' zeichnete N 

rich, Regius der zu tlecht eine ke ei 
Medicin md in 368 —* td der” Ph fit erhit fund * 
Carteſiſche — 9 e nie biel a Bei u Vortru us. he 
terdeſſen —* er ‚1.639 | ent ty, die” edächtri a 







denn miting, im Namen d er "Uniperfitäe hielt 
Bi ua —— ——— 


fophie mar, ertedte die Galle den Gleberi Vie 

eines fereitfüchtigen 55 Ahtr ſchon —— 

neue Phhoſoyh Ri; ie für, ‚ger —52 chalten 3 

Renerp,, ettog: 8. gecheie et harte. "Diehte un * —*8* 

diefelbe 4ı neh Mar je lie ehhrer: if 

fen Zurüch ir —5 a 

mn 5* u ih 

nen, ale ag ehe Ki Na dent fe us Me 
erfe Hi) ; 


Neuerer 


re N ‚hm gl 4 das Ltzte mn 
lang ..fp Sihabste ‚diefes do der —0 an 
wenig... ud ‚elöft feine M oje Die PS — 
Rector d r-Uni ri itäf traf das Verbot der Heilen & N 
auf.der. hei und eine herlzumderiſche ea 

auf fein, ‚Anfiften Schoock in Grsningen gegen, Destar * 
tes herausgab, dienten nit dazu⸗ den Sieg und Ruhm 
des Philoſophen deſto glaͤnzender zu machen °'). "Abe 
er hatte Da Be —A—— ‚daR fein eig € 2 


m I 
21) M. Schoockil : Philofophis: Caehang Kire:\adwitands 
methodus novac Philpfophiee, Rengei Descartes, Ultra- 
jesti, 1643. Carteſius ſchrieb Dagegen. Epiftpla Renari 
Descartes ad celeberrimum virum D. Gisbertum Voetiumy 
in qua.exgminantur duo Jibri nuper pro Voetio Ultraje- 
eti ſimul editi, unus de confraternitare Marianay alter de 
philofophia. Cartefiana,. Amftelodami, 1643. Voetius 
beftritt darauf die meditationes unter u Na⸗ 
men des Theophilus Coamopolita A 


le | | 


WR— * 
Per — J 
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Baus, der. ihm ſo ſehr ergeben rei war, fich 
u 5 trennte Denn er wollte nicht blos frem⸗ 
hbeten ı und Gartefi us serlinhier daß 
ers Yin all gar .n 8 iR nes hab en noch lehren 
folte. , eſſen 9 arten ſich Hi auf. allen Univerfi täten 


2 * a AR er une Ni, dlß Hee⸗ 
ee, ah o lins A en Ans 
bar ihn de ns, ‚Sn Sranfreich 

fand arteſius an Yin ö le nd Per 
3 ea HER und She 
Zeeynt und nit, alle ‚dag Dratoriunt, ſondern auch 


* der des Je efuifeuorden "naßiied ‚Partei, für 
Ey HM einmal, bei Gelegenheit einiger ge» 

sen ih — „im Send Clermont 
ims ff gewe man, bean ‚ganzen kei 99 Krieg 
en, und um ihn, nut ‚feinen, eignen % n — 

ter, angugeei die ſGolaftſche &ogif 33 m öphie - 
ai dirt, a Hl =), 68 var Amen na rich ‚ daß die 
vr nur. nach, —5 a, nicht "ohne 
— den bisherigen | A 9 unter de— 
ua ich. au zuppeilen, ER d Beidenfchaft 
verbar ſich aus reiten konnte, Don der Art waren 
die; —— welche die rofeffereh dit Theologie 
zu, Feiden, Repius und Triglandius, E ‚erregte, welche 
durch. Die Macht der Sbrigkelt jur Ruhe Berwiefen wer⸗ 
den mußten *). unterdeſſen genoß Carteſius fortwäh- 
rend der Achtung der ausgezeichnetſten Gelehrten, war 
mit Gaſſendi ausgeſohnt, führte einen weitlaͤuftigen Brief⸗ 
wechſel mit Gelehrten und der Prinzeſſin Eliſabeth, Toch— 
ter des ungluͤcklichen Koͤnigs von Boͤhmen und Chriftine, 
Königin von Schweden, welche ihn "auch zulegt im J. 


1649 an ihren Hof zog, ‚weil fie ganz in feine Philoſo⸗ 
phie 


* Baillee: p- 168. 
23) Baillet, p. 248. Carehi Epiſtolae. Vol. m. N. 19. 


* 
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phie ſich wolte einweihen laſſen Allein er 


“ herein, 0 Hoſcabalen — | 


das Efima, ‚nüche de ragen uud farb. ſchon das.folgenhe 


Jahr den Iren 5 cugte 7059, Ruyg porher wan noch 


fein Werf von dau f te n erſchienen Ah 
ſeinem Ra % —— —5 — wie ſeine Deicfisnnke 


——— gem, Wenſchen und dem Foekugmikie 


Fanuf ge Br „art RN der Durch lihkiämbe 
Ordnu tung ſgig Bu fettis worden war va ana 
Bir eles Be one anlleudst, haste 7% sandiszte 


— edit, 


| BrbeN,, „obgleich. fein philofen 
Phifche8 Genie all Ha war. ·Er warned och 
mon SIRS eeze „Innheen „auch, Masheruatikem ann 
Nat FH Er er Heame,, Den, er .fch durch ſein Ver 
bienft m, die, an 8 hatten, ang auch a 
feine, Bemaht Se —s——— 
und th, Kuh u Alam —— 
ein. deitenper RER Ri Ni —— 
digen Bei el Ai Han un; eiſen tines 
———— iR en — fuͤr Wahr⸗ 
heit ind Ha haft —3 Es fehlte ihm aber 


dagegen der tiefe philoſophiſche Geiſt in dem Erforſchen 
und ud zund die gluͤckliche Späpfrafts welche in 


tiyyn Arıbin Ina 22 F m En onu Jap den 


F * Burn) Aln 
20 BT 5 @line ram IR Hin 
a Amſte⸗ een v Familie 
. BrudtichiRenani Gartöfl ae —— 
„ad Ma RN en aber bie) Briefe'n 
‚halten A, ale ſterdam 1666 lqteiniſch ů * 
* — 5 al —* — Dieſe Briefe, ſo wie dem) 
Traile % kon en a formation du Fi vetus fer: 4 
ner de —— ou du monde hat Claude de’ Clerke ıer 
in franzoͤſiſcher Sprache, die erſtern 1668," den letztern 
2677 herausgegeben. Jin denjeiben Jahren erfchienen 
Inteimifche Ucherferungen zu Amfterdany, 


Bach aid ig a "äreheg. Auffehen gemacht und ſich 
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Erforſchung ber — den Iehen wi ergteifet, 
Seine vitle Ruhmfucht anb bag“ re an feinee 
ſich erg Geiſteskraft ha atte * über den 
Sedanken und‘ Her Borf Are tig a TE 99 
aufldem Gebiette der W AR IH (eine 
Anſicht bon den Mangeln uNb- — Fan 
Philoſophie die gefttige Klathet dYatckn tte. Darum 
wußte en auch eine Zeitlang bas be firiige Ki (feines $ For: 
ſens nicht 8 konnte Th Anſthunge bes 5— der 
Methode —Sä ES Ge war 
au lebhaft und zu rafch; er f ah ven weder bie ruhige Stim- 
mung in der Vbrbertitung Mn Ita bauerhb ätige 
keit din Pe und Vet der, ne; nes 
— * ungtacht A 5 
ein TR ne ir. 
ph ante‘ bee ai Ara eh 
Be EN en 
ee gebe y 
—*8* a —*9 no 6 
heit noch· ſehr Fehl fr Fa Bi ih ven pri 





— 


were De gl eher eh verft denn 0 ı Anfto of 
— — en —J N ak fopki aa 
wrhrarıd md ni NH shdgafalidz spa 194 mann! 
IHR aa rien Che serie hatte, 
was groß und verdienftlih, Es war nichts geringeres 
- als ein neues Syſtem ber, Philofophie,, welches, durchgaͤn⸗ 
gig "Even m allen feinen, Theilen befaͤße und worin 
nichts als wahr angenommen wäre, was Nicht vollkom⸗ 
men demonſtrirt ſey⸗ Ein ſolches Syſtem wuͤrde, wenn 
es der Idee entſprochen hätte, / zwar anfaͤnglich Widerſetz⸗ 
lichkeit gefunden, endlich aber doch gefiegt, und alle an- 
bern als falfche verdrängt haben, Diefes ift nun nicht 
erfolgt, fondern es wurde anfänglich mit Enthufiasmus 
gelobt und angenommen, zum Theil auch leidenfchaftlich 
| ver⸗ 
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verfolgt und beſiritten, zuletzt aber iſt es ſelbſt wieder 
gleich andern iu als umureichend und unbefrie digend, ver⸗ 
worfen worden. Die Einſicht in bie Gründe die fer Be⸗ 
gebeneitngersähret Uns die Betrachtung, bes: Syſtenes 
nach Fine innern Bildungsgeſchichte und, Organiſatien. 
nsHE ar aan Bun YndrdnZP ad Irodä 
ncCarteſſus hatte ıfüch vporgeſetzt, eingang neues, Syn. 
ſtemo ben Philoſophie aufinftalen „> darum bezoeifelte en: 
die Wahrheit aleer, ſeiner von⸗ Jugend an armprhenen.Ers,, 
kenntniſſt zubisiensein hinlaͤngliches KHeunzeichen gefunden 
haben wuͤrde/ndie Woahrheit von dem Eegentheile zu ame. 
terſcheiden⸗ um ficher zu ſeyn, apart. 
nichts aus Angewoͤhnung und blindem Glauben qufge⸗ 
nommen habe. Er fing alfo vom Zweifel an und 
ging) durchnadnſolben zur Gewißhait nuͤher. „Bein 
Skeßticisnuus iſtnallg emein, abanı Pruinakn ehe 
gezweiftt wordru vmn gu zweifeln, ſandern gunn au ſichecnet / 
die Pruͤfung aushaltender Erkenntniß su gelangen Dies 
ſer Hwoifel war wernuͤnftig, wenn er guch durch ein plan⸗ 
loſts Studiven herbeigeführt wordyn man Indeß gewinnt 
die Saͤche ein etwas veraͤndertes Anſehen wenn wir tiefer 
auf den Grund blicken, die Etuͤude des Zwejſela,die Regeln 
fuͤr die Erfrrſchunga der Wahrheit und das neue Eyſtem 
nebſt ſeinen Fuudamenten betrachten: in dieſer Hinſicht 
find dio Schriften des Earteſiusvon den Mathode und feine 
Betrachtuagen aͤufferſt lehrreich ſund intareſſant, indem fie 
ung: de Ganzen Idengang pes/ Deulerg vox und nach 
der feften! Richrumg ſeines philofophifchen Geiſteg — — 
den legten mach treuer und offenen, — darlegen, und und 
durch feines eignen / Geſtaͤndniſſe “zeigen » 1 daß ı der ganze 
Bau ziemlich oberflaͤchlich entworfen, und mehr, durch die 
Dichtende > als durch die aſtreng wiſſenſchaftliche forfchende 
Vernunft ausgefuͤhrt wurde, das Syſten enthielt Wahr⸗ 
heiten, und neue Anſichten, ‚aber and, viele blos blenden⸗ 
de Gedauken, unbeſtimmte Begriffe, unreife Urtheile, Hy⸗ 
| { potheſen 
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potheſen und Dicbtungen und die ganze Verknuͤpfung 
War the ein blendenhet Schein Ungeheure Kluͤfte werden 
Teich pen Geht ittes aͤberſoruuge unde die reng ſeyn follen» 
den Beweiſe drehen Ki. Er worte: eine Phi⸗ 
loſohh ie ſaben nwelche laucer Wahrheit und die Ge⸗ 
wißheit der Wahrheit aus Principien enthielte. Allein 
ET ahnen iR uͤber das Geſuchte und 
Suichende REN er neinen Alige meinen unheſtimm⸗ 
en — —— ni „weit ſeine Un⸗ 
zu kinder zen anderm zur Unter ⸗ 
ſtuͤdeng Vither RABEN FO ſche eider Vegküinistung bodurfte⸗ 
von bo ts ſohat ung wiß war / 20h oth je ein Them 
— 8 mind Ann anundammane Aus wid. 
Inu na Istısac maa ln an 19 lad mmen 
Die vokldufigen Neycht, wolche / Nch Carteſtus file: 
fein chaftliches Dchkan gegeben: Hastd, wanen ſehr 
MNtenuntunentwickelto Dar daßſie bitErforſchung 
der Wahr eig beforderuꝰ konuten. Dean 
REN oh zunenkennen was 
er ulcht mrt Gewüßheit nund GEvidenzrals 
wa Rnevtamut arte! war ſehrvernuͤuftig/ inſofern 
fie ÜREEB RR einig’ ht: dere Arthellen und Schließen zu 
ver bea gebbt Auleln was iſt Wahrheit wie wird fie 
erkzant wire erkannt/wie wirbitergefuct und. ge⸗ 
funden, doing. Kader wichtigra Fragen bleiben 
durch dirſe Regel en ni ſiackonnta daher 
vor Feine. gesßen Rutzenſeynohn gweente Rene ls 
Die Schwebi gehe empligwe the) zur min tenſu⸗ 
ch uͤng TE ni) mine ds eben Fo wiele 
SHARM vetheat weuden dag unihren Auf 
isfäng RI TU NEAR pc) dter Re gelu bie 
zur Un terſuchung der Wähnh ebtudienenden 
Gedanfen muͤfſen eine »gewiſſe Ordnung 
beobachten, welche darin beſtehet, daßf man von den 
einfachſten und faß lich ſten ſtufenweiſe zu a jur 
am 






— 
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ſa mme ngeſetz te aund ſch weerer fortgeheund die 
coordinitten doch duch auf eine ewiſſe up bedne ig ee 
ve Regeln⸗Bai Anf ſuch un gi Bei Merkeẽl Ah 
ESroͤrt e vumge dar EB Terre ee 
das·ESinze in enwolitdoemin en dau fzd huen und 
auf ae reset ſeyn ka nn 
nichts ausgelaffengunhabei Bayer 
vollkommne — die nicht einmal mit logiſcher er Praͤti 
ſton ausgeor se art Anfſhaung er Zeite 
verhaͤttniſſe mit Beni Mängel egtuͤndlicher Ahrrerfiicjtiirgent 
uͤber das Denfon;biemaniin dan gewoͤhnl aͤhen oglten nicht 
(en neh tern Ra eh 
keine greße Erwarkuug vondenn durch fe 4 
Gebaͤude.vm Sit waren wohlegeoßtenithoͤls ii ra 
thematit abſtr ahĩut 5ı Ehsrefiustgenicher ſelbſt baß! er durch 
die Veſchaffenheit dor yoonikeifchen ſohetibenten Chun. 
reihen· uns Dembuſtrativnrno auf· den Gebanken ofey ges 

aalidg mi. nndga aun n6 macham — nal 

se hir ng mudadan, onu Bun Bm muhidge) 


| ın9 
25) Carichus de ee u Aare un. = 


ihil unquam velutj an ad tterem, n erto 

— ERALDERR HN? OR BBENKEENN BEE UT de hama 
es —— Am ——E— 
IR gemriſſdoe vircnopu gie air | 
a7 ee Tu arg —— — 


of] d 
re — —A II eſſem ALTEN 
SS pie LER Huck brpaihhagige 


— Tertium, ut ie omnes, — veri- 


quacıen * impenderem, ge REF 
eibiehdo —— Imis at 
Be r w u 1 in Fe — Bei 
au:g ibru mag po Kim’ — — Safe 
. Eereihh ia Fe: reinem‘ mae *56 nen 
ab, quie fe * ra fud hon präetedunt, Ac 
— 3 ———— ut tum in q rendis mediis, rum in difh- 
‚eultatüm partibus Kemer täm perfeste fingula eny- 
merarem et ad‘ öfdnid "circumfpigeren „ ut nihil a me 
emitsi eflem certus, 
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führet worden „die ganze menſchliche Erkenntniß fuͤr ein 
fo; zuſammenhaͤngendes Ganze zu halten, daß eins 
wu demand Aha tn Id. Memon ſtrivt 
werkenafännen sort 1b: haflı nichts · ſo entfernt; 1 niche 
ſo verborgen fin daß es nichtn er teicht and etfprfch Eivenben 
koͤnge, wenn man, nun dierrechte Ordnungobevbachte und 
aichts Falſches als wahn annehne Malspaun sibin 
hrR sarhtigal din Tommy abi did maps snmmallloe » 
‚2 Die Unfichteunm;banBefebaffenhelt Heximenfihlichen 
Erfenntnißin.de Könnentape nern an Khiarmigitie 
EDLER RÄT NG nerwantzelt menden weiche 
ſich auf, Feine gruͤndlicht Exferfchung / ſondern / mur oauf 
den ‚analogen, Schluß: won einem Thtilerauf das Wanzt 
grůudetg/ ſeine Denfungsgrt, Mur as, fi. m chıdya 
halten mad Demon ſonintamon don iſtyoundo Ale 
bezweifeln, zwas nicht mitmarhamgtifchen Etreage bewiren 
ſen made feine Varſeljungnvounden Natic dieſer n Ner 
tion — machen die Hauptgedanken ſeines philo⸗ 
ſophiſchen Syſtemes aus und enthalten zu gleicher Zeit 
Seiner ———— 
— murov julay lidi, 
et Anfang und Eingang Aa daghlhen Ii,der Awei- 
fel, beſonders an der Exiſtenz der Außenwelt.Cartaſius 
hielt es fuͤrgut, daß Jeder einmal in ſeinem Abi Al⸗ 
lem zweifele, um ſich Bon’ ſeinen eingeſogenen Vorur⸗ 
eheiten feci"jü Anden. pim’wät Abit Sefonder?’lefer 
Zweiftl hazum dot hwendig weil er auf dieſe Art amebe⸗ 
sup anno aarolssıiyoa su muisıai  .zsbnssiorsrften 
26) Carlifius de mieihodg 'p, 13. . Longas illac valdc fin- 
plieium et facilium rationum gatenae, :quarum ope Geoine- 
trae ad rzerum Aifhcillimarum. demonitrationgs; ‚duguntur, 
anfam mihi dederant exiftinandi, ga, omnia, guag. in ho- 
minis. cognitionem cadunt, eodem pacto fe mutuo 
fequi; et dummodo nibil in illis falfum pre vero adnit- 
tamus fempergue ordinem, quo una ex aljis deduci pof- 
fun, obfervemus, nulla effe cam remota, ad quae tandem 
"nen perveniamvs, nec taın occulta, quae non detegamus. 
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ſten dag Gewiſſe von.bem Ungewiſſen feheibenz und; die 
 Brincipien des ganzen menſchlich en Syftums werdenden zu 
Sinnen glaubte. Doch hier muͤſſeaavie feine Dmpeifelse 
gründe vernehmen /Nen werfen eimne großes Licht Nauf Reine 
philofophifche Denfungsart. Es iſt micht möglich Zagt 
er, zu beweiſen, daß alle meine fruͤhern Vorſtellungen 
falſch waren, men .ichiiindaffen ztigen kaun / oaß ſich bei 
‚jeden irgend sein Zweifelgrund findet/ wenn ich) das Fun⸗ 
dament, worauf ſich alie mainen ieh erzeugungen faifsten, 
unterghabe niſo muß das ganze Gebaͤnde Hbrr den Oeufen 
ſtuͤr zen: Ale was iche bisher Fuͤr wahr hielt dos hatte 
ich entweder v om d qu Lan —— en ne 
empfangen. 1 Men ne bunenirhitvaie daß much die S * 
eidigemal botrogen hahenndes iſt safe dan Kiusheit g 
‚nähen durchaus nichtig Gramm. Mlein·waun 
auch zuweilen befonders an leinenund eut ſerntern —* 
ſtaͤndenotaͤuſchen ſonerfahr en · wir duecha ſier doch auch 
| re dar vicht in Zweifel gezogeg nwerden fan, 
4B. daß ich hien bin an dem Kamine Kitedeinin Wintcr- 
rock anhabe, dieſes Papier in Haͤnden halte un fat; Und 
wie koͤnnte bezweifelt werden, da die ſes meine Haͤnde, daß 
dieſes mein Ref Ich denn cichndychn micht den 
Wahnſinnigen, veren Gehien getxuͤttet iff/ ieichneilen 
melde den Wabnglauben haben, adaß ſte Enise oder 
Ruby oder frame Da ſchon 
hoten DEBATTE 
dem Traume Mehnliches und. nach inwahrſchenli icheres 
vorkommen als was jene Wahnſinnige ſich im wachenden 
Zuſtan de worſtechen· Dabesihuniche ſchon vft getraͤumt, 
ich ſitze hiep angelleidet an Dean Faminen ıda ich doch aus⸗ 
geogen in dem Betterlas? Hedber jetzt wenigſtens weiß 
ich, daß ich nicht im Schlafe den Kopf bewege, die Hand 
mit Wiſſen und Willen ausſtrecke; in dem Traume wuͤrde 
ich mir das alles nicht ſo deutlich vorſtellen. Als wenn 
ich mich wicht erinnerte, daß ich in dem Schlafe von an 
en 





* 
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lichen Gedanken ſey getaͤuſcht worden. Wahrlich wenn 
ich das alles bodenken, ſo ſehe ich bein ſicheres Unterſchei⸗ 
dvungszeichen Des Wachens vom Schlaf; ich erſtaune, und 
Dieſes Staunen beſtaͤrkt miche in der Meinung,⸗ daß·ich 
EIERN tm ad RR idgaralda " 
au ren ymiam alln And, unstnmd any 47 
Doch zugegeben, daß wir wachend träumen, und 
daß die einzeluen Wahrnehmungen daß wir den Kopf bes 
eg ‚BI aͤnde dusdehnen/ ha bakımir dieſe Haͤnde, 
| Siefen ganzen Korper Befigem nicht wahr finds ſo muͤſſen 
yore Bilder es Traumes nach der Aehnlichkeit wirk⸗ 
226 gebildet ſeyn, ida ſelbſt ſogar Maler wonn 
Auch gewshnliche Geſtalten darſtellen, doch keine 
Dang neuen Weſen ſchaffem konnen und doch wenigſtens 
Ihe Farben etwas Wahres ſeyn men! Weim alſo auch 
wieenerellen Vorſtellungen Augen⸗/ Kopf, Haͤnde un dgl. 
Aingebilbetes waͤren ſo müßte Bach noch einfa- 
Veteran — Vorſtellungen ats koörperliche Nas 
rg Gef) Quantitaͤt/ Größe, Zahl, 
Dre "zit" want ſeyn mit welden, durch Huͤlfe der 
Garden des! Malers, jene Bilder der Dinge’ dargeftelit 
werde! muſſen!. Vielleicht duͤrfte man hieraus micht mit 
—**8 fehlichen, daß gun die Phyftt, die uptonoiiie, 
ie Agent, und alle Wiſſenſchaftenn, welche ſich mit 
pe Betrachtung Juſammengeſetzter Dinge beſchaͤftigen, 
— dicjenigen aber mwelche das Einfache 
ind Allgemeine Betrachten; und ſieh nleht darum betuͤm⸗ 
RA ihre Gegenſtaͤnde in der Wirklichleit vorhaͤnden 
find oder nicht, wie die Arithmetik und Geometrie/ etwas 
Gewiſſes und Unbezweifelbates enthalten muͤſſen. Denn 
ich mag wachen oder ſchlafen, ſo machen weh und drey 
- fünfe, ' pol’ hat ein Viereck nur vier Selten Es 
ſcheint nicht moͤglich, ſo deintliche Wahrheiten in den 
WVerdacht der Falſchheit zu bringen. Gleichwohl hat ſich 
bei mir der alte Gedanke feſtgeſetzt daß Gott, der alles 
kann, 


* 


224 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


kann, mich fo wie ich bin. geſchaffen hat. 
Woher weiß ich, daß er es nicht fo eingerichtet 
babe, daß ungeachtet Erde, Himmel, Ausdehnung, 
Figur, Größe, Dre gar nicht vorhanden find, mir doch 
altes fo wie jetzt als MWitfliches erſcheine und daß ich 
mich betruͤge, wenn ich zwei und drei’ fürıfanfe Halte 
und dem Viereck vier Seiten beilege. Doch‘ vielle icht 
wollte Gott nicht/ daß ich immer getaͤuſcht werde, weil 
er hoͤchſt guͤtig if! Allein wenn ein agemeiner Irrthum 
mit ſeiner Güte ſtreitet fo hätte: fie auch nicht zugeben 
dürfen, daß ich zuweilen int! > Und geſetzt man wohnte 
keinen allmaͤchtigen und afgüitigen Gottk als Urheber des 
Menſchen annehmen, fo wird es bei der Annahme einer 
unvollkommneren Urſache noch wahrſcheintichet, daß ich ſo 
unvollkommen“ſey, daß ich mich immer bettruͤge Da 
nun dieſen Gründen nichts entgegen zu Jetzen AR, ſo muß 
ich endlich geſtehen y ag alles was Rh ſonſtfur wahr 
hielt; bezweifelt werden kann /Aind daß der Beifau dem⸗ 
ſelben eben ſo gut als denn sender Falfchen entogeu 
werden muͤffe. 0 a nu amd ac eilt 


Ale 1.3 A 4 BC 


Diefe — if jedoch noch nicht hinreichend, 


wenn ich ſie nicht beſtaͤndig "im Andenken behalte/ denn | 


immer kehren die alten zur Gewohnheit gewbebenen 
Vorſtellungen und die alte Leichtglaubigkeit zurück, daß 
ich fie wider Willen Für waͤhr hulte, und ich Werde mie 
dieſes Beifallgeben nicht abgewoͤhnen, ſo lange ich ſie 
mir ſo vorſtelle, wie ſie wirklich ſind, daß ſie naͤmlich, wie 
ſchon gezeigt worden, etwas zweifelhaft, aber 
deffen ungeachtet fehr wahrſcheinlich ſind, und daß 
es der Vernunft weit angemeſſener iſt, fie für wahr als 
für dag Gegentheil zu halten. Ich werde daher nicht 
übel hun, wenn ich mit einem auf dag Entgegengefeßte 
gerichteten Willen: mich feldft-täufche, inhem ich 
ſie eine — fuͤr falſch und —“ halte, bis nach 
gleich» 


gefundenen — —— auf eben 
— üble Gewohnheit ehr mein Urtheil von 
Briten Vorſtellung den Dinge ahlenket. Es ifi das 
xi deine Gefahr a0 belorg en and 8 Fan tan drrthum 
s euſte hen, wenn ichdieſennr Mißtrquen nachhaͤnge, 
Bang ſetzt nur die Epeen lation „nicht. das Handeln gilt. 

I * ze demnach I — AHIWBW anf 












5 ehe Erden A Fe 9 ne⸗ 
nahe anders als Taͤuſchungen gineg Traumes wo⸗ 
Br Reichtgläupigfeit Sallfipiche Jegte nik ſtele 
als hösse,ich. king Haͤn de⸗ keine Augenkein 
— ſoudern bg HUF 
| ALLE.) jeſes Be Aqle 
nalen Ah hartnackig Aruba; Bi af 
mann — in meiner Gtwalt ſtehet ‚dag Wahre 
4 doch merigfteuß ſoiel an. mir, iſt, Dem 
en 


nicht — und mich vor den. truͤckuggen 
des liſtigen Geiſtes hüten will *). 
Vnnnid In iban — J— Kun: Bar, 
fin 
j will 
alas ——— — 
Ennthi fp-unbefimme-gelagku hatzamıb jeden Fin- 
Ä oa nu aa 5 sine Ge ng nd 


| heit be ‚gp,faun,n | 
— ee Sich 


Bann airhi br 
wenis zu ußen, Wen % R u 
es AR, 

ih ee mu a hut a v 


RILFIEF GE 7 :R9 2 fie Jim q Ns nu F 
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2) Carichus Meditatio, u — 
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Seſtͤndutß, daß kein vernuůnftiger Menſch je datan im 


Ernfie m habe, 06 er einen Körper habe‘ 1 
eine Außenwelt für ihn da fey m und den Hauß 

fel, das Wachen und Träumen fen nicht von EIN J 
unterſcheiden, das an ‚hentch liche Eben konne 
fortgeſetzter Traum fe ‚fe * Nnfe et weitt * * 
übertrieben und 1a jerlich, Und wiß gar wohl oeh wich⸗ 


tigen a ol en dem Wachen und den Eräi - 


vorſtellungen in das Licht zu ft en >). "Getsiß, Gite⸗ 
ſtus Hat Hier nur eine * nn Na she 
um feiner poilopadie ine t 9 ü — nd Schein du ge 


Mit Recht ‚machte pr u orwur 
er nicht aufeichtig zu Bee de —— Fe Mr 
als einen 3ioeifie : Die 1; | DEN les tie KH 
anders Han ſtenb fon — 
zu begreifen, fo * Skepliclsmus 


maticismus übergehen, ‚und, ‚Sitkh Sende © ei J an 
‚any in 11. stdas msi aa Ba 


* 58 — ————— 


- mundum'’er hoitühes habott Corſᷣcra se Abi) de us. 


nemo unquam fanae mentis ferio dubiravie. 1311 310 


j 29) Cartefius Medit, vi. p. 53. Kin? fane cum Kim, 
omnes fenfus circa ea, quae ad corporis comirddum 


Spectähef multo Fiegkientius verum ikidie ans due. 


poſſimque ati fere ſemper plyriteus ax äs Ad — m 
examinandam, et inſuper memoria, quae praeſ⸗ cym 
_ praecedentibus connectit, et intellectu, qui ia nes 
"errandi caufa$ perfpexit, non amplius vereri —— ne 
illa, quae mihi quotidie a fenfibus exhibentur, ſipt falfa, 
ſed hyperbelicae fuperiorum ;dierum Jubirationes. ur rilw 
dignae funt explodendae ; praefertim fumma illa de fomno, 


‚ quem a vigilia non diftinguebam. _ ’ 


‘. 302) Quintae Obiectiones p. 4. Non fatis percipio, quam- 
obrem fatius non duxeris, fimpliciter ac paucis verbis incerta 

“ habere, quae praenoveras, ut ea deinde feligeres, quae 
vera deprehenderentur, quam habendo omnia pro falfıs, 


non tam vetuscxuere, quam induere neyuın praeiudicium, 
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die Stelle des Zweifels gewinnen konnte, welche, wenn 

su legte. niche ug, der Luft gegriffen, war, demfelben . 
de eifel unterwor en waren, Denn wenn es fein Unters 
5 ungemeren al de Wacheng von bem Träumen gibt, 
| A J 0. zweifelhaft, ob Gottes Daſeyn 
—9 tigkeit, wovon zuletzt alle Wahrheit der 
rung, a Mn ‚gemacht, itd,. ‚nicht ebenfalls er⸗ 
ir ‚gun fp AUS im einen. Bapı üglanben verſchlungen 
de ‚hätte, alte, arte ius | ‚Aug diefem Abgrunde 
ar 8, getten, Füün i Ku 9 ‚bei ‚allem 
EN ib b,utfprüngliche 















ben voraus Wahre 

m, Aritsibe ; fen, abzu A de BEN hieraus ein 

MR ‚pilot 66 — aufzubauen, 
—— mobei Driginalität 

* en 1— ein abjpringendeg, nicht in die 
* ndendes Forſchen unverkennbar 
aa —2— MN Ka TE einen Zwei⸗ 


felnden, Eein Denken or ein Denfendes feyn koͤnne, 
das Selbftbgmpßtieyn, alſo die erſte gewiſſe Erkenntniß 
Kſey ſpringt aber. von dieſem Bewußtſeyn bald ab auf 
die Erkenntniß der Gottheit als des volllommenſten Weſens 
und vollendet durch dieſe theologiſche Idee den Kreis der 
erſten Grundſaͤtze der Wahrheit, durch welche er die Er— 
keuntniß der: geiſtigen Subftangnund. der Koͤrperwelt be: 
‚gründen Solgendes find die Hauptſaͤtze feiner Grund» 

Irgung. ° 
Ba’ _,1ı) Wem 


30b) Man fehe den 13. Satz des erſten Theiles feiner 
Principioruin. Unter den‘ Gegnern des Carteſius hat 
Gaſſendi in ſeinen Einwuͤrfen gegen die Meditationen auf 
dieſen Mangel an Aufrichtigkeit aufmerkſam gemacht. 
Carteſius wollte es aber ſo wenig eingeſtehen, daß er viel⸗ 
mehr in ſeiner Antwort auf Gaſſendis Einwuͤrfe behaup⸗ 
tete, ſeine ganze Philoſophie koͤnne ohne den Satz, alle 
Zeugniſſe der Sinne find ungewiß, gar: wicht verſtanden 
werden (p. 69). 
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1) Wenn wir auch alles/ was zweifelhaft if, als 
falſch verwerfen, und demo zu Folge vorausſetzen,es 
gebe feinen Gore,“ feinen Himmel,deine Erbe; keinen 
Körper, wir haben weder Hanse, noch Fuͤße noch einen 
Körpers Toten nenn lt Dh denkeu⸗ daß 
wir, die Soidenfen wich tsenſEye noga Esniſt ein 
Wider ſpruch· zu danke: WA wwas Dentet, Trier 
zu der Zehen O8 dend ti, machtenDaheriß 
die Erkenntniße i ch dNenke d oltziichob ind üchzs die 
alleterfte ud‘ gewiſfeſte woblche einen anethodiſch philo⸗ 
ſophirenden Nih darſteut⸗ꝰ RD iſt unſtroitig 
wahr und! unbe weiftloymr iſto nichts wein als dus gar 
Deutlichkeit erhobene Selbſtoeroußtſeym Man Fan ihn 
als ein!uimittebares Factum ) oder auch als einem 
Schluß /betrachten. Earteſtus erklaͤrt ſich nicht beſtimmt 
darüber; in welcher Eigenfchäfe: ervdieſen Satz alsn den 
erſten Grundſatz der gehoiffen Gtkenutniß annehmeAber 
in der Folge erklaͤrt er "ich: daruͤber naͤher und ſagt, 
daß es ein Schluß Fey, der mehrerel nhdene einfache Ber? 
ſtelluͤngen undSaͤtze voraucſetze Welchenn aber ·aſo 
einleuchtend ſehen/Vaß fie burch eine Ettlaͤrung wohl 
| kn (bad Br nnd ar on ende dufler⸗ 
u ru ur rear Bin il 


318) Cartefius Principia philof. P.I. 8. VI - X. Medie 
Sal. p. 10, Sed. pibi perſuaſi . pibjl plane efle ın 

mundo, nullum cvelum, „Dullam terram, nullas mentes, 

nulla corpura, ‚nonne i iur, etiam ‚me non, elle? "Iıno_ 
certe ego eram, fi qui mibi perfuaft. Sed eit deceptor 
nefeio quis, ‚fumme potenis, fümme callidus,” qui de 
induftria me femper fallit. Haud dubie igitur ego 
etiam fum, fi me fallit, et fallat quantum potefl, nun» 
quam tamen efhcierut nihil im, quamdiu me aliquid 
eſſe cogitabo. Adeour omnibus faris ſuperque penfitatis 
denique ftaruendum fit hoc pronuntiarum, ego fum, ego 
exiſto, quoties a me profertur, vel mente concipitur, 
neceſſariu oſſe verum, | 


J 
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dunkler, aber nicht klaͤrer werden koͤnnten "”). Dann 
gibt es aber nach feinem eignen Geſtaͤndniß noch gewiſſe 
urſpruͤngliche Erkenntnißprincipien, die er nur voraus⸗· 
ſetzt, von denznernaber haͤtte ausgehen muͤſſen. Nicht 


die Eonchifion; ſondern die Prämiffen mußten das Er⸗ 


fie, ſeynz Noder vielmehr er mußte ſich einzig und allein 
an das Selbſtbewußtſeyn halten, als ein urſpruͤngliches 
Faktum. Der Gedanke iſt wahr, aber erkann nicht fo, wie 
ers da ifteht; i dash ganze, philoſophiſche Gebaͤube tragen. 
Gaſſendi machte dagegen die Einwendung/ daß Eartefiug 
dieſen Schluß in dem Zuſtande des Zweifelns, da er noch 
von Seiner Sache gewiß way, gemacht habe und folg · 
lich der Schlaß alſo eigentlich ſo lauten muͤſſe· Ich 
werdeug e toͤuſchtzs al ſonexijſt ipe ich; Allein auch 
dann wuͤrda der Medaute wahr ſeyn. Es iſt eine Grund ⸗ 
bedingung aller flaren und Ddeutlichen / Vorſtellens, Anz 
ſchauens n Denlens Erkennens, daß mit dem Selbſtbe⸗ 


wußtſeyn ein. Denken bes geignen Seyns verbunden iſt. 


Daßlich bin, das finde sich: durch jede ſelbſtthaͤtige oder 
leidende.inneeWeränderungin.s Und wenn gleich das 
Seyn dei Vyrſßellenden als ein Faktum in dem: unent⸗ 
wickelten Bewußtſeyn lieget, ſo kann es doch nicht anders 
deutlich als in der Form des Denkens durch einen Schluß 
ausge⸗ 
a 7y Fr. Nee nen: A art 

j “gib Caruſius Prine 1X, Atque abi dixi, hanc pro- 
“ * pofitionem, £g0 cogito, ergo ſum, efle omnium primam 
et certiſimam, quae euilibet ordine philofophanti oecurs 
at, ‚non ideo negavi, quin ante ipfam fcire oporteat, 
quid br cogitatio, quid exiftentia, quid certitudo, item, 
quuod fieri non peflit, ur id quad cogiter non exiftat, et 
talia ; [ed quia hae ſunt implicifimae notiones et quac 
ſolae nullius rei exiftentis notitiam praebent, idcirco 
- "non cenfui effe. numerandas. Vergl. Obiecridnes 
"er refponfiones ad medırationes p. 168, Einige Carte: 
fianer wollten den Satz als unmittelbare Anfchauung an: 
geſehen willen; aber Huet cenfura philof. Cart. p. 23. 

29. hat fie gut abgefertiget, . Ze 
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ausgedruͤckt werden. Dieſe Bemerkung iſt uͤbrigens nicht 
neu, ſie kommt ſchon bei Plato⸗ Atiſtote les, Auguſtinus 
vor; aber neu iſt der Gedanke, das Selbſtbewußtſeyn zum er⸗ 
ſten Principe ber Philoſhphie jur machen. Das D en ken 


nimmt uͤbtſgeng Carkeitig "in einen ſehr weiten Cine) 
und verſtehet darlinter Are Ver anderungen unſerer Eeföf, | 


die mit Bervißtfeyt’bbr ſich gehen , alſo nicht blos das 


Denken im feengen Sitte, fondert auch bas Wollen, DAB" 


Einbilden, daB Empfinden und Anſchauen, alſo mit einem 
Worte alles 8 seele NH erinnert” "tt, ’Baf 


es einfache, Säge Abe bdie eben bebloegen nicht tiatt 


werden Fönueir, ars Denken reiten; Gewißhelt, vB, 6 
gleichen —— Et) FT umns ati —*2 


das Dedkende richt Aiſtlre welche Ber jenem‘ 
| vorausgeſetzt werden" nuͤſſen. Weil bieſe jeboch "ei 
Kenntniß won einem wirklichen Dinge” geBen,” fo hide 

, = fe fe ax 55*— — en mon (F£ 
3) Senet gr ent auch· zur Erkennt · 
niß der Na * er ee. 2 Denn Wenn wir ftagen/ 
was nd wit rt, fo konnen wir Reber" Ausdehnung noch 
Figur‘, no vͤrtliche BewegungRoch ſonſt etwas, was 
vom Rschkr afrsgefagt wird, hu ͤnſeteiit Weſen rechnen, 
fondedk "mir" Heine Die — fruͤher 
und sehe ah Ve een Wird. 
Denn das Denken‘ erkannt wotben alles uebrige aber 
iſt noch zweifelhaft Daß wir PN ven See als den. 
fendem Weſen Ente frühere undgewiffere Erkenniniß als 
von bem Körper haben, dieſes er ellet auch daraus. Das 
Nichts 


92) Garhfus — vhiloſ. I. * Osgitarionis no- 
mine intelligo iſta omnia, quae nobis confciis in nobis 
ſiunt, quatenus eorum in nobis confcientia eſt. Atque 
' jta non modo intelligere, velle, imaginari, fed etiam 
fentire idem eft hic quod cogitare, 


—— 


De 
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Vichtg hat leige Eigenſchaften. Wo mir daher einige 
Eigenſchaften wahrnehmen, da muß auch eine 
Sache odet Suhſtann gefunden werden, „welcher, jene zus 
— oe, anebr, tpir, Eigenfchaften N ne 
finden rpeftn, laͤrer wird fie, von ung erkannt. Run 
Finden wir in unſerer Vorſtelltraft weit mebr Eigenſchaf⸗ 
ten als qu jeder andeen Sache, weil wir gichts erfennen 
Eöynen ohne maleich stpgs  npu, ber Seele zu grkennen, 
—— bie, Erdt fen, wirklich, weil 
wwy e berühren, oben, ſehen / Ep weryen ig ums. ber 
Wirflichteif, „des, Denffaft, nach „snsit;, mebe ‚bergnkt, 
da ‚mir ja urtheilen könnten, ‚jtgtE, herährten, bie, Erbe, 
ohne daß fie, horhanden iſt wir aber nieht, urthejlen fin. 
men, wenn die Denkkyaft, welche urtheilet, Nichte. if. 
Fo g ch erfennen wir Die Se se afs,.das, Denfende 
fraher And geiffer 18 Jehegz Andere 

3) Indem wir ee nehm, m unfere Er- 


engtniß ap. exweittxmnwir abet ‚nacht, Gewiſſes 
weiten gefunden haben als uns ſelbſt; ſo uden wir zu⸗ 
ertd Idern pon ven Dingen, Goengz wir dieſe be— 
trachten,ohnen dit Eriftenz eineg ihneg enffprechenden 
Dingeg, zu „behaupfen oder zu, pergeinen, ſo können wit 
nicht; irxen, Auch finden wir einige allgemeine Begriffe, 
aus . welchen: Demonftrgtionen zuſammengeſetzt werben, 
und mir haben die. Ueberzeugung non ihrer Wahrheit fo 
lange, alg, ſie Gegenſtand unferer Aufmerkfamkeit find. 
So hat z. Ba. der. Verftand ‚die Ideen von Zahlen und 
Figuren, und die Gemeinbegriffe, , . daß, wenn 
man Gleiches zu Gleihem hinzufege, ein Gfeiches 
daraus. entfieht, - woraus Der Sat von ber Gleich- 
heit der drei Winkel eines Dreiecks mit zwei rechten 
demonftrirt werden kann. Die Ueberjeugung von ber 
Wahrheit diefer Säge dauert fo Fange, als man auf bie 
Präniffen, woraus fie folgen, aufmerffam if. Allein 

bie 
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bie Aufmerhaccchie dae auf zu tehatten ; iſt nicht moͤgitch, 
und wenn man ſich dann erinnert, man wiſſe noch micht, 
ob eine folche Ercatur erſchuffen frag vber Anithty Anbei 
man ſich auch in drmgriert habe, Was am einleuch⸗ 
tendſten ſthirn, fo ſiehet man Pin; daß man⸗ hiet noch 
jioeifehrnnh fe; 'un$nichbther ine / gewiſe Erfenitnifsiers 
werbaiitdnwe; bis man den Urheber feitts Daſchns kr 
kannt hat⸗o Manf molno zptett sit dum ntmnt 
ee ine Hmm noi) nd nd 
4) Der Berftans finder: minder frinen Ideen Nanite 
Bon einen HEhflweifen, mädhtigenn umb 
vollkom m neun Weſen, welche Ider der Erfften 
nicht Eine moͤgliche und: zufaͤlligeſondern eine nothwen · 
dige und ewigt Exiſtenz in ſich ſchließt,/ und er erlennet 
daraus mir Nothwendigkeit, daß das hochſt vollklomunte 
Weſen eyiſtirt Da dieſes die einzige Ider der Art iſt, 
fo verſtaͤrkt ſich die Ueberzengung, daß es beine chimaͤri⸗ 
ſche, ſondern eine wahre Idee iſt. Wenn jtdoch nad) 
einiger Vorurtheilenfortdauern, amd: wir bedenlen, daß 
wir bei allen uͤbbigen Dingen Die Exiſtenz und das Weſen 
wre nui dnamnto Ma⸗nffchd re arennes, 
mon—d arm m ν jun unadnd Todl? are 
eg An taa nat nm Si Rad Te u 
33) Cartefus_ — — Inne itzztiam communes 
quasdam notioneb; et eX hıs varıas — com· 
ponit, ad quas, quamdiu attendit, omnino ſibi perſuadet 
eſſe veras. Sic ex. c. numerorum et figurarum ideas in 
fe habet haberque eriam inter communes notiones, quod- 
fi aequalibus dequalia addas, quae inde exfurgent, erunt 
sequalia, et miles; ‚ex quibüs facile demonttratur, tres 
angulos trianguli aequales ęſſe duobus rectis, er.-proinde 
haec er talia bi perfuader vera efle quamdiu ad praemil- 
fas, ex quibus ea deducit, attendir. Sed quia non 
põteſt femper ad illas attendere, quum poftea recordatur, fe 
nondum feire ; an-furte talis natura create fit, ur falla- 
tur etiam in.iis; quae ipſi evidentiffima apparent, wider, 
fe merito de,salibus dubitare, nec ullam habere poſſe 
certam fcientiam, präisquam ſuse aucrorem originis 
agnoverit, = 


* 
! 
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rennen, und uns auch Ideen bilden, welche nie gewe⸗ 
ſen finds noch feyn werden, fo entſtehen wieder Zweifel, 
db die Ider des abſolut volllommnen Weſens nicht auch 
ecine von den willkuͤrlich er dichteten vder denjenigen Ideen 
ſeyn zu deren: Weſen die Exiſtenz nicht gehoͤrt. Allein fol⸗ 
gende: Gruͤndo Heben den ßweifel·Erſtlich, je meht eine 
Idee objective Vollkommenheit in ſich enthält, deſto voll⸗ 
kommner muß die Urſache derſelben ſeyn, da nun die 
Idee der Gottheit Unermeßlichkeit und Unendlichkeit von 
Reoalitaͤteu ſenthaͤltz ſontann ſie dem menſchlichen Geiſte 
nur allein von dem Objecte derſelben, d. von demjeni⸗ 
Gen Melon welches die Fälle wis Seyns iſt oder von 
Gott eingepftanzt worden ſeyn. Deun durch das Licht der 
Vernunft iſt es ein salat Grundfatz / daa ß aus Nichts 
NMich tisre nie da das Volllommuere nicht von 
bem Unvollkomnern abs vollſtuͤndiger Urſache hervorge⸗ 
bracht werden⸗ kanu⸗ daß in uns keine Idee oder Bild 
einer Sache ſeya kanu worin nicht das Urbild, welches 
Aue Volllommenheiten derſelben in dich begreift, irgendwo 
einvedercin vderaußer unß wirtlich vorhauden ſey. Da 
weir mun die hoͤchſten Vollkommenheiten, von denen wit 


nannich in Gott vorhanden my?" "Wit tounea 

iu 23. * NDlMmion 261 15% «id 22 Et BEE Tr u Sr T 2 

11d. 1.03 it , sr ck ud: wir 
MiINaTT“ 


34): Cartefius: Prina 1. 18: Sic quis Dei five entis 
iummi ideam habemus, in nobis ĩure poſſumus examinare, 
sa quanam caufa illam habeamus; tantamque in ea im- 
menſitatem inveniemus, ut plane ex eo ſimus certi, non 
poſſe illam nobis fuiffe inditam nifi a re, ia qua dit 
revera omnium perfectionum complementum, hoc ef, 
nifi a’Deo realiver exifteuee, Eſt enim lumine narurali 
notifimum, non miodo a nihilo nihil fieri, nec id quod 
eft perfectius, ab eo,quod et minus peffecrum, uca caufa 
efficiente et totali produci; fed neque etiam in nobis 
‚ ideam five imaginem ullius rei effe pofle, cuius non 
| | Ä ali- 
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wir aber die Vollkommenheiten Gottes des Unendlichen, 
ba unſer Verſtand endlich iſt, Abegteifen. Koͤnnen wir 
auch das nicht, ſohaben wir doch nen ham Vollkommen⸗ 
heiten ſelbſt klaͤrere and deutlichere Ideem, zals von einem 
koͤrperlichen Dinge weil ſie mferg Denftraft mehr er· 
fuͤllen, einfacher ſind Hund durch keine Einſchraͤnkungen 
verdunkeltwerden Du mlsd® ansdnhkine mai nod wiaı 
srl. Jındsd 1340 „mslladıs Hals} un pidimardian 
5) Die Idee Gottes kann alſo von, feines agnderR. ;; 
‚entfprungen feyn, ald von Gott felbft. Man erinnert fich 
jedoch nicheimmendeg goͤttlichen Neſanungs dieſer (Idee, 
weil⸗ witeſſe nes in uns finDenHi Alm; Diefe Wahersene 
gung zu hehe figen »miflen sein ung;die Frage vorlegen⸗ 
wo dear WMem ſch ſel biſt „der eine Idee pon 
den abſoluten Vollkommenheiten Gyttes .nhatı Nach 
‚einem Gruudſatz der Vernuuft iſt basjenige Weſen, 
welches etwas Volhkommnerse s üben ſich ern. 
kennet mh Ener, denn ſouſtihattz es 
ſich ſelbſt allen die: Bollkommenheiten grande, von wel⸗ 
chen es eine: Idee hat; xs Fang folglich fein: Daſeyn nur 
von demjenigen Wen hahen; welchem eine Vollkam⸗ 
menheit fehlet, Cag iſt vqn BotfonDiefe Demonſtration 
erhaͤlt noch mehr Gewicht durch dien Batrachtung der. 
Ze it ader der Dguæenne ime s been Die Theile 
der Zeit hängen nicht gegenſeitig vog einander ahauch 
exiſtiren ſie nicht zugleirh. n Darxqusndaß wir jetzt ſind, 
Am cbnqni⸗a ang a. hund. FRlget 
iin dohmbrs (hisigu, aylln 
„ ‚3lieubi, five in nobis, ipfis, five * ‚nos archetypus 
al'quis, Gılinds € fectiunes re’ ipfa continens, exi- 
star, Er quia farmäs) jlkas perfettiaties, quarum ideam 
» ‚habemus, nullo modo in nobis reperimug, ex hec ipſo 
secte concludimus, eas in aliguo a nobis diverfo, nempe 
in Deu eſſe, vel certe aliquando fuiſſa, ex quo eviden- 
tifime fequitur, ipfas adhuc elle. 


u 


35) Cartefius Prince, 1. 19. 
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folget alſo auf Feine Weiſe, daß wir auch in der unmit ⸗/ 
telbar folgenden Zeit exiſtiren werden, wenn nicht dieſel⸗ 
be Urſache, die ang ueſpruͤnglich hervorgebracht Hat, ung 
unaufhoͤrlich wonneneuem hervorbringt, das iſt 
erhaͤ Eat Denn wir haben keine Kraft uns ſelbſt zu er⸗ 
halten; dasjenlge Weſen aber, Welches ſo viel Kraft be⸗ 
ſitzt, von ihm verſchiedene Weſen zu erhalten, muß ſich 
nothwendig auch ſelbſt erhalten, ober — same 
keiner Erhaltung Nie 13 Sr %- 
KB oanra nnd Nien 

206) 1 Diefe! Demonſtration ber Eriftenz Gottes ang 
‚feinen Idee hat zugleich den großen Vorzug, daß mir 
durch die Reflexlon· auf dieſe angeborne Idee zu gleicher 
Zeit: nach dem? Maße: unſerer Schwächheit erkennen, 
was Got torſt, daß er nehmlich eiw ĩg, allwiſſend, 
age die oQuelleeraller Güte cund 
Wahrheit, dere Schöpfer alter Dinge iſt und 
alles in ſich bereiniget, was wir als reine Volllommen⸗ 
heit Nohne Beſchraͤnkung durch eine Unvollkommenheit 
und! denen können daß toit'ihtn: folglich bie koͤrperliche 
Naxut weil ne mit der Ausdehnung: Zheilbarkeit in ſich 
ſchließt DIE "Empfindung ;- die zwar in Beziehung auf 
und ine Volllommenheit aber , als ein Leiden und Ab- 
haͤngigkeit, für Gott eine Unvollkonmenheit waͤre, abſpre⸗ 
chen, dagegem’ das Denken und Wollen beilegen, doch 
nicht wie‘ bei uns Busch getrennte Thaͤtigkeiten, ſondern 
fo, daß er durch einen einzigen einfachen immer identi⸗ 
fchen Act alles zugleich erkennet, will und wirket * 


Da ‚Gott die einzige Urfache von allem, was 
ift und feyn en iſt, ſo iſt die jenige ne, 
die 
364) —** Princip. 1 20. 21. 
36b) Cartefius Princip. J. 22, 2 3. 
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die beſte, welche aus der Erkenntniß Gottes die Er— 
klaͤrung der von ihm erſchaffenen Dinge ahzuleiten und die 
volltommenfte Wiffenfchaft, d. i. die Erfenntniß der Wir⸗ 
fungen durch ihre Utſachen, zu erwerben ſucht Mir dür- _ 
fen dabey, um ficherzu gehen; nie vergeſſen daß Gott. 
unendlich, der Menfch aͤber endihich : if. 4 Wentit 
ung daher Gott von ſich felbk, oder vomandern Dingen 
etwas offenbaret, was unſere natuͤrlichen Erkenntuniß⸗ 
kraͤfte uͤberſteigt, z. Budas Geheininiß der Menſchwer⸗ 
dung. und Trinitaͤt, fo duͤrfen wir demſelben ven Glauben: 
nicht verſagen, wenn es gleich nicht: klar eingeſehen wird,: 
und uns nicht verwüundern daß: Vielos in Gottes uner⸗ 
meßlichem Weſen und in:feinen Geſchoͤpfen uͤber unſern 
Erkenntnißtkreis lieget? 2) Daher werdel wir unß aller 
Forſchungen uͤber das Unendliche entſchlagen. Denn 
da wir endlich ſind, ſo waͤre es thoͤricht, uͤber daſſelbe 
etwas entſcheiden zu wollen, wodurch es beſtimmt, begrif⸗ 
fen und endlich würden ' Wir Bestehen‘ Aber die Unend⸗ 

lichkeit allein auf Gott und verſtehen daruuter nie, nur, 
daß feine Grenze erfannt werde, fondern au), daß po- 
fitive feine Grenze vorhanden ſey. ‚Negativ: unendlich 
(indefinitum) ift-dagjenige; an welchem wir nach einer 
gewiſſen Betrachtungsweiſe keine Greif fi findeh förnen, 
.D. Ausdehnung‘, Theilbarkeit der, ‚Kor per, "zahl der 
Sterne. 3) ‚Wir‘ werben bei ‚den Aakhplighene Dingen 
feine Gründe von. dem Zwack hernehmen, welcher fih 
Gott bei Erſchaffung derſelben vorgefegenhar, denn es 
wäre vermeſſen, ſeiner Rathſchlaͤge kundig ſeyn zu "tool. 
Ion. Da aber Bott die wirkende Urfache aller Dinge if, 
fo werden wir ſehen, was wir aus feinen Eigenfchaften, 
von denen er einige. Kenntuiß ung erlaube hat, in Anſe⸗ 
bung derjenigen Wirfungen, die in die Sinne fallen, nach 
dem natürlichen Lichte erfchließen koͤnnen, ohne jedoch da- 
bey zu vergefien, daß m man dem nätörlichen Lichte nur fo 
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lage — darf;ale: richt — Ermas —— ent⸗ 
— —— Me fun md: J 
Jnunrd TE WEBER uane“ 

—— ‚Die: arſte sEigenfchaft ‚Bott, — hier in 
—— fen Gott der hoͤch ſt 
Wahı hafte und dere bar, alles Lichtes iſt. 
Es iſt alſo widerſprechend zu denken, daß Gott ing ber 
trůge ober die eigentliche und poſitive Urſache unſerer 
Jerthuͤmer ſey · ¶ ¶ Denn wenn much zuweilen unter: den 
Menſchen das Betruͤgen ein: Beweis eines nicht gemeinen 
Verſtandes an ſeyn ſcheinet, ſo kann doch der Wille zu 
betruͤgen, daten: immer entweder aus Bosheit, oder aus 
Zurcht, TORTE DEE: Die bei Gott 


um smpnleitins bilden 2) SIT FW ur, 
‚find a. ithiioda 9 sine No 
nd ans rue. mllams. 9° 3. 

| ‚ar fartehus Princip. . 4a: Jamverp, quia Deus ſo⸗ 

dusß maium,. ARME. fanf aut ‚elle poſſunt, vera eſt caufa, 

er „ um eft, optimam philofophandi viam,.nos ſequu- 

——— Er ex iphüs‘ en sognitibiie' rerum ab’eo creata- 

27 dummer elitagiorem deduöereicsuerkur, üt ia feientiam 

 penfeeriäh —— eſt effgcrummper cauſas, aequira⸗· 

* * 74. Nam dans, cum fimugfiniri abfurdum eſſet, 

gs liquid ir EEminare arg, hbe illud quaſi 

hire ac com endere onari, 8. 28. Ita denique 

a Yariönes "ich tes üheurales a fine, quem 

bDeds’aut natunaimiiis) fatieudis Mbilpropsfaie, defume- 

mus; quia,inen tantum nabis deberaus artogate, ut eius 

—— pn Her ipſum ut cau- 

fam Cientem rerum, omnium - con ıderanres, videbi- 

— mus, quidnam & iis eius attributis, quprum nos non- 

nullam notitiam Voluit häßere: "erca all eius effecrus, 

qui fenfibus nobis appasent, Iumen’näfurale, quod nobis 

indidiy, concludendum efle oſtendat; memores tamen, 

ut jam dictum ef, huic Jumini naturali tamdiu tantum 

eſſe eredendum, quamdiu nihil contrarium a Deo ipfe 

revelatur, 


3 8) Carieſiu⸗ Principia, 1, 29. 
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tur, oder das Erkenntnißvermoͤgen, das uns Gott gege⸗ 
ben hat, nie einen Gegenſtand ergreifen kann, der nicht 
wahr ift, in: ſofern ers wirklich ergriſfen d. i. klar und 
deutlich vorgeſtellt wirds... Huͤtte uns Gott ein Erkennt⸗ 
nißvermoͤgen gegeben, welches verkehrt waͤre unda das 
Falſche für das Wahre ergriffe, ger muͤßte er mit Rer 
ein Betruͤger genannt? werden is, Dg das nicht der Hall 
iſt, ſo verſchwindet jenem Zweifeh, welcher darqus ent⸗ 
ftand;, daß wir micht mußt; ohrunſere Natur nicht von 
der Art ſey, daß wir auch in dem Evidenteſten betrogen 
wuͤrden . DurchnbiefesnPrincip werden uͤberhaupt alle 
vorigen Gruͤnde zu zweifeln aufgehoben. |; Die mathe ma⸗ 
tiſchen · Wahrheiten koͤnnen uns nicht laͤnger verdaͤchtig 
ſeyn/ weil fie. dien deutlichſten find Re wir quf das, 
was in den ſinnlichen Wahrnehmungen⸗ indem Wachen 
und in dem Schlafeklar und deutlich iſtachten und es 
von dem Dunklen und Verwirrten unterſcheiden, „fo; wer⸗ 
den wir leicht erkennen/ was in jeder Sache für soahmnin 


halten iſt or ch * ya ER PT? 109 98: 3 m 4? W 
423 34—9 pi oh 4 IC on naar Bund h 10 J 
KV; dab 9—* nn 
Br TER Princip, I. 30. Atque;;hinc-fequitur, , lu- 
men näturae, five cognofcendi faculratem,, a nobis 
datam, nullum unquam obiectum — — quod 
non fitverum, quatenus Re ne „„hoc_eft, qua- 
tenas clare ‘er diltincte pertipreur.?” Mei ‚htm dece- 


"pror'äffer dieehdus, fir perverfam Mläninae fallam pro 
vero fumenctem:nobis dediffer. ' Ita tollitur funma, 'jlla 
dubiratio,, quae ex eo petebatus, quod n Ciremus, an 
forte talis eſſemus naturae, ut falleremur etiam in iis, 
quae nobis evidentiflima effe videntur. Quin er aliae 
omnes dubitandi caufae prius recenſitae facile ex hoc 
principio tollenrur. Non enim ainplius mathematicae 
veritates nobis fuspectae efle debent, quia funt maxime 
perfpicuae. Arque fi advertamus, quid in fenfibus, 
quid in vigilia, quidve in fomno clarum fit, ac diftin- 
ctum, illudque ab eo, quod confufum eft et obfcurum, 
diftinguamus, facile quid in qualibet re pro vero haben- 
dum, fit agnoscemus. 
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9) Ob uns gleich Gottmicht betruͤgt, ſo haben 
wir doch manfiſgfaltige Irrthuͤmer, welche aber nicht ſo⸗ 
wohl von dem Verſtande als von dem Willen abhängen, 
Alle unſere Denkuat nit Finnen Iwei allgemeine Claſ⸗ 
ſen juruͤckgefuͤhet werdend Nehmlich das Vorſt ellen 
bee vie Operation! des Vrſtandes und: dus 
Worten ndie Dperation bes Willens "Anfchauen) 
2Eimn bilbtd en; Denkene find’ verſchiedene Arten Des Vor⸗ 
en Be ge hren⸗ Verab ſcheuen, Bejah en, 
TB ennem)o Z w el In, Mind rverſchledene Arten des 
RB wir blos twas vorſtellen, ohne zu be⸗ 

jahen vdet zu verne menzu ſoritren wiesehen) ſo wenig, 
en wir dasjenige bejahen undwerneinen was nach 
n Wortewen bejahet odder verneinet werden muß: 
Wit irrenꝰnur dannwenn wit uͤber etwas urtheilen⸗ che 
es richtig vorgeſtellt worben. Zum Urtheilenn gehört 
Verſtand well wir von eier Eache, 'melchenwir ung 
nie vorgeſtelſt haben nicht urtheilen konnen, aber auch 
Wille, um einer vorgeſtellten Sache Beifall zun geben. 
Eihe durchaus vonftändige Vorſtellung ift nicht erfoder⸗ 
lich, um irgend ein Urtheil zu fällen; man fann auch 
| demjenigen; was dunlel und werwirrt vorgeſtellt worden, 
Beifau zeben. Yu Js} en Yıl° zasteastt an 
ib Di —* dr rsupan. uulluu Ten > 
| en PEN ie Hiche weiter als * * 
| Beniger was ſach ihm darhietet ,und.ift immer fehr be⸗ 
ſchraͤnkt. Den Willen‘ kann anan gewiſſermaßen un« 
endlich ennen) weil er alles was nur Gegenſtand 
eines zillens, ſelbſt fogar bes unendlichen geweſen iſt, 
umfaßt. Leicht wird er daher aͤber dasjenige, wag man 
fich blossworgeftellt hat, ausgedehnt „woraus denn nothr 
wendig Irrthum entfpringen muß Es: gchört zum We⸗ 
fen eines erfchaffenen Verſtandes, daß er endlich, und zur 
Natur eines endlichen Verſtandes, daß er feine Grenzen. 
hat. Die Bun — des Willens gehoͤrt 
aaber 


\ 


240 Giebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


aber zum Weſen deſſelben, und es iſt eine, Volllommen. 
heit des Menſchen, daß er durch feinen Willen, d. i. 
Freiheit wirken kann, auf eine. eigenthuͤmliche Weiſe M 
heber feiner Handlungen iſt· and deshalb Lob nerdie 
Wenn wir die Wahrheit erfaſſen, weil es pon 

freien Selbſtbeſtimmung abhaͤngt, ſo iſt das mehr uns 






fere eigenthuͤmliche Handlung: nnd: lobenswuͤrdig⸗ als 


wenn wir ſie ergreifen muͤßt e. Daß wir aber i 
thuͤmer gerathen/ iſt zwar ein Mangel in unſeret 
lung oder in dem Gebrauche unſerer Freiheit, aber, mi 
in unſerer Natur; denn dieſe vlotztadieſe lhe „wir mögen 


mize nz: 


richtig oder uurishtig uncheilen, *). Gott hätte, | 
in 


zwar einen ſolchen durchdringenden Perſtand geben, 
nen, daß wir keiner Taͤuſchung unterworfen geweſen 
ven; allein wir haben nicht das gexingſte Rechte (eg 
von ihm zu verlangen; Wir find; ähm, für, su Bam 
das er und nad) feiner, abfokuten ud; freien, ‚Gewalt 
geben hat, den größten Dank ſchuldig; konnen ung, J 
nicht beſchweren, daß er um; nicht alles geſchenkt hat 
was er uns * umfteen aturam⸗ bee ſchenten 


fönnen. eek nechensslte dr AH TE 
er ua lad al 3ydo Ni any nn 
Daß wir einen freien Willen —* und mit 


Willkuͤr Vielem beiſtimmen oder nicht beiſtimmen koͤnnen, 


iſt ſo evident, daß wir ed unter die erſten angebor⸗ 


nen Grundfägegählen muͤſſen. Dieſes machte fich 
kurz vorher einleuchtend, da wir in dem Streben alled 
zu bezweifeln fo weit gingen, daß mir ung einbildesen, 

ein 


40) Cartehus Principia. 1. 37. 38. Eademque- ritione 
magis profecto nobis tribuendum eft, quod verum am 
plectamur, eum amplectimur, quia voluntarie id agimus, 
quam fi non poflemus non amplecti,. Quod autem in 
errores incidamus, defectus quidem eft in noſtra actio- 


... ne five in uſu libertaris, fed non in noftra natura, ur- - 


pote quae eadem oft, cum non recte, quam cum recte 
indicamus. 


— 
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ein allmaͤchtiger Urheber unſeres urſprungs ſuche uns auf 
alle mögliche Weife zu beträgen; md wir gleichwohl die 
eiheit in uns wahrnahmen; unſern Beifall allem dems 
gen ju berſagen “ei darchckus ge wiß und aus· 
acht war 9 he rn ne 
u ent end. A .0). s nl 000 Anm: 
an Da thibr Gottes unendlichenacht erteunen und es 
Leitteit Fredel halten, zu Hauser daſt von uns etwas 
chehen Fre, was nicht von⸗Gott vorher obeſtimmt 
End? fo konnen wir uns in geofte Schwierigkeiten vers. 
—8* Wenn wirodieſe Vorch erbe ſt imung Got⸗ 
be Ireiheit unferer Wallkuͤrnvereinigen 
wollen? Mur allein bie Erkenntniß/ daß unſer Verſtand 
— Mucht abern durch welche er alles, was 
— enn- kannnuicht nur von Etbigkeit vorher gewußt, 
a Aa Und vorher beſtimmt has; unendlich. 
s von derſelben befreien Denn dadurch ſe⸗ 
wit ein/ ae die unendliche Macht als in 
vothanden euch uns Born, aber 
Ati bsriifen, Ken einzuftheu > ruhe ſiowie ftelen Hand⸗ 
lungen der Menſchen unbeſtimmt laſſe. Unſere Freiheit 
und Ind ifereng ÜR ift aber fo evident, daß es unvernäuftg, 
nY4. Nund sah rin G waͤre, 
mut a run Ida meer et 
x Ki chef Brimiipial. 9.) Cuod Furem’ fiein.noftra 
untate/ libbitas, Eu ER arpitraum affentirivel nen- 
* “. affentit@poffisths;; adeo wanifeftum sft, ur inter primas 
RER Commampes. notiones, quae, ‚nobis funt inna- 
tae, fir recensenduin. Patuitque hoc maxime paulo ante, 
cum de omnibus dubitare ftudentes, eo usque fumus pro. 
‚greffi, ur fingeremus, aliquem potenriffimum noftrae origi« 
ur. Dis autorem, modis omnibus nos fallere. conari; nihilo- 
minus enim hane in nobis libercatem. eſſe ‚experiebamur, 
ur poffemus ab iis credendis abitinere, quae non "plane 
certa erant et explorata: nec ulla ınagis per fe nota et 
perfpecta eſſe poffunt, quamꝰ quae tune remporis non 
dubia videbantur. 


Tennem. Gef. d. Philof. X. Th. - N . 
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rt, fie‘ wegen 8 einzigen Echtvitrigfeit. in Bw 


ziehen zu wollen. ie ee | 
Da unſete —— voh —— aß 
gen, fo ——6 . w Bee 
haben, da Kietand den Willen hat, — 
Allein es —— werden Wollen unit dem⸗ 
jenigen beiſtſmm (fett „ori ſich SS dit Irr⸗ 
thum finder. Ja — ie Wahrhkit zu 
erkennen, macht 'oft, daft dichen gene 6 —* ni ar 
auf welche Weiſe fie zu‘ Feder? iſtz ible vaakr ey w 
fie niche dcheich he Euch) attheiten HB Bade" lrren. 
misin ondu adınsiImG Yid cdbuı 

So viel if *. gewiß daR wircne Sch eb für 
Wahres annehmen werden wenn wir nut 'berkferrigen 
beiſtimmen, was wir" ld" uind dentklch [973 
ſtellt haben. Es iſt gendiß, "oil Gottnicht vbetrůg⸗ 
lich iſt, und dahet? das Workenigsoerihsgd? "bag er 
ung gegeben hat, ſo wenig aͤls das Vetmogen dig Fürs 
wahrhalteng, welches fi ch Huf über das, was wir un 
klar vorstellen,” erftreckt , "auf. bag‘ Salfheg richtet iſt. 
Und wenn auch dieſes nicht durch Gruͤnde bewieſen waͤre, 
ſo iſt es doch allen Gemuͤthetn don Natur ſo fchr € einge 
prägt, daß wir jederzeit, wenin vir uns etwas klar vor⸗ 
ſtellen, demſelben Beifall geben Werben’ und nie an der 
Wahrheit deſſelben zweifelu koͤnnen Be) —J 

ie | dnf. 

10) Carteſius belgttte— dieſe Ende 
dag Wahre mit einer Aufzählung der einfahen Be— 
griffe, woraus alles unfer Denken befteht, und ber 
Beſtimmung deffen, was in jedem Flar und dunfel feyr 
weil zur Befreiung von den Vorurtheilen der Kindheit 
nichts wirffamer fen, als dieſes!Alles was unfer Be⸗ 
wußtfenn begreift, bag fiellen wir ung entweder als 
Din 
42) Cartefius Principia, I, ERBE IR | 
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Din fkimmungen, ‚oder al, 
ewi REN feine rien außer. 


dem Gedanken einfchließen. . Die aligemeinften Begriffe 
Ber, Ding art. Sufılkanzr, Mauern, Prbnung, 
Zahl und einige gudere von fplchem allgemeinen Umfan⸗ 
ge. Es gibt nur, wei hoͤchſte Geſchlechter der Dinge, 
nebmlich gli ,,oder, ANHLHRSE und materielle, 
ober — hin PR ‚su der de nfenden, wie dag 
Denken, Wollen npender auggebehnten Sub» 
Kansr. wie.die Ay She dung, Brpktt Dido, Ge⸗ 
Kalt, Lagen Ürmegung. gehören, „Doch erfahren 
wir in ungs „manches, was fi ſich weder auf den Körper, 
noch die denfende Subſtanz allein bezlehet und aus der 
inuigen Pereinigung yon beiden eutfpringt,, als Appes 
Hin IrDA. Oemäshspemegungen, 
a nicht blos Rai — als die Bewegung zur 
Freuder gelte, be endlich alle Em⸗ 
pfindungen⸗ — Ang —9 ——— des 
Ei Ehe AREEREO EN Hufe * BER 
ana SA and di a 
14 vorhböp EBENE, sog planen, „es (ip unmentich,. Daß. 


SER SB RIAHR IRSERE ns MD das Urtheil aus: 
ichts wird Richts, nicht ‚als eine exiſtirende Sa⸗ 


af, oder als cine Beflimmung derſelben, ſondern als eine 
ewige Wahrheit pprgeftelit, welche ihren Sig in dem 
Verſtande hat, und ein Gemeinbegriff,, oder ein 
Grundf aß (communis notio five axigma) ‚genannt. 
| Sicher, gehoͤret der Grundſatz: Es iſt unmoͤglich, 
daß, daffelbe zugleich fey und nicht fey; 
was geſchehen ift, fann nicht ungefchehben 
gemacht werden; wer denft, erifiirt noth- 
wendig indem er denkt und unzählige andere, 
* nich leicht aufgesäßlt, aber auch nicht unbekannt 
Da blei⸗ 


* Carieſiu⸗ Princip. 1 45. 
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bleiben köͤnnen, wenn ſich eine Gelegenheit findet an fie 
zu denken, es müßte denn ein Vorurtheil blendens; Alle 
Grundfäge fünnen; von allen undsjeheny: wenn ſie nicht 
von Vornitheilen eingenommen find, flat und deutlich‘ 
gedacht — | #Bıfeine: altgeinelnen Grund⸗ 
fäße — ae aan eur noirndr— 
14706 20 Brisk a59 gr’ tin st 9p1? D lin * 
* unter ———— nicht anders 
denken als bin Seien e xi ſt ivt Ida ß 
es zu. feinem Exiſtenz keines andern Dinges 
bedarf. CB fann nun ein einziges Ding gedacht wer⸗ 
den, welches /durchaus Feines, Dinges bedarf; ein ſolchts 
iſt Gott. Wir erkennen, daß alle aͤbrigen Dinge: nur 
durch Huͤlfe den Mitwitkung Gottrs vxiſtiren kennen ). 
Die koͤrperliche und die denkende Subſtanz loͤnnen beide‘ 
unter dem gemeinſchaftlichen Begriff geducht werden da: 
fie Dinge ſind, welche nur allein Gottes Mitwirkung zu⸗ 
ihrem Daſeyn vorausſetzen. Die Subſtanz kann an⸗ ſich⸗ 
als exiſtirend nicht wahrgenovmmen werden, außer nur? 
durch ihre Eigenſchaften oder: Accidenzen, weil ein Uns: 
‚ding mich keine Praͤdicate hat.a And jeden realeu Praͤ⸗ 
dicate wird daher die‘ „Subftanz erfannt. Allein jede 
Cubftanz Hat doch nur eine nEigenfchaft, welche ihre 
Natur und. ihr Wefen ausmacht und anf. welche ſich alle 
übrige beziehen. So macht die Ausdehnung in die Laͤn⸗ 
ge, Breite, Dice das Wefen des Körpers, dag Denke“ 
das Wefen ver denfenden Gubftän; aus. Alles übrige, 
was dem —— zukommt, regt die Auncdekminr voraus 
— und 


44) Carteiris ibid. AH 50, 2 7. 7 LEBT 


'45) Carteſius ibid. 51. Pet ſubſtantiam nihil aliud intel- 
iigere. poſſamus, quam- rein, quae ita exiftit, ur nulla 
alia re indigear ad exiflendum, Et quidem fubitantia, 
quae nulla plane re indigeat, unica tantum poteft intel- 
ligi, nempe Deus. Alias vero omnes non nifi \.ape.gon 

curſus Dei exiftere pofle percipimus. 


— 


Descartes, at. 245. 


und ie nur eine Seſtinimning (modus) des ausgedehn⸗ 
ten Dinges, fo wie alles, was wir in der denkenden 
| Seele finden, verſchiedene Weiſen des Dentens find ). 
Hude 

Ä — Wir ——— eiſchaffenen⸗ denkenden 
und förperlichen Subftanz deutliche Ideen haben, wenn 
wir alle Eigenfchaften des Denkens von den Eigenfchaf- 
ter den Ausdehnung unterſcheiden ſo auch von der un⸗ 
erſchaffenen undsunabhängigen'denfenden Subſtanz, oder 
von Gott, wenn wir nur nicht waͤhnen, alle Eigenfchaf- 
ten die in Gott ſind voilſtaͤndig darſtellen zu koͤnnen, 
oder Eigenſchaften erdichten/ ſondern nur auf diejenigen 
achten nwelche wahrhaft in dieſer Eubſtanz enthalten 
find, und von welchen wir⸗ deutlich einſehen, daß fie zu 
dem Weſen des vollkommenſten Weſens gehoͤren. 
Dauer / Or dnung und Zahl werden deutlich ge— 
dacht; wenn wir ihnen keinen fubſtanziellen Begriff an⸗ 
dichten, ſondern und vorſtellen, daß fie von den 
daueruden, geordneten und gejährten, Din 
gen nice: verſchieden und nur die Art und Weiſe find, 
unter welcher wir ſi f ung vorſtellen un | 


a): B enii mug (modi), Etgenſchaf— 
ten —D— ae — en) bejeichnen 
FT 5 . . * 28 Rn 
4, Cartefus ibid. 52. 54. Nam omne atiud, cor- 

pori tribui potelt, extenonem praefupponit, eftque tan- 
“ rum modüs quidam rei extenfaez ut et omnia, quae in 
mente reperimus, ſunt taptum diverfi modi cogitandi. 


47) Cartefüs ibid. $. 55. Duratio, ordo et numerus a no- 
bis etiam diftinctiffime intelligenrur, fi nullum iis fub- 
ftantiae conceprum affingamus, {ed putemus, durationem 
fei cuiusque efle tantum modum, fub quo concipimus 
rem iftam, quatenüs elle perfeverat ; et fimiliter nec or- 
dinem, nec numerum effe quicquam diverfum a rebus 
-  ordinatis et numeratis, fed elle tantum ‚modos, fub qui- 

" bus illas:conlideramus. 
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eine und die ſelbe Sache nur ‚in, berfe diedener Seichung 


Beftimmungen ober ‚Modificationgn, Kan 4 Sub, 
ftanz von ihnen afficirt. oder pexaͤndert H ua J AU. 
fern die. Subftang nach hicfer, Der phenung ſo 19, | v fo 
benannt wird; Eigenfchaffen, AUF er a Hirn ern 
“etwas. in oder an einer Subſtanz if, N Ib 
Gott nur Aetribute bey, teil bei ihm Feine eräns 
derung denkbar if, Auch bei den erſchaffen age muß 
dasjenige, was nie auf eine‘ gerfehieheng 9 it ci, ihnen 
vorkommt, wie Erifens und Dauer, 5 — er fire ii 
und dauernden, Sache nicht, Modifisgtion, gd en 2 yalls 
tät, fondern Eisenfhaft gedenn Rerhghe jap gr And 


u My Sugar Has 
15) Eigenfchaften und B ungen h ind: röeife 
in den Dingen, welchen fig. —— a aß! 
nur in unferm Denken, ., So jff,die atdfa ‚Annie sen he 
von der Dauer ‚im Allgemeinen, unserfehieben, | 
‚und bie Zahl der, Dan u eit 
mweife. ‚Denn wir denken ung keine ‚an ere, que 
der Bewegung, als in den nicht hewegten ſagen, a 
aber die Dauer aller Dinge zu weiten, vergleichen fi Ir I 
mit der Dauer der groͤßten und; gleichförngigften. ewe⸗ 
gungen, von welchen, Jahre,und Tage entfprinigen,, und 
nennen diefe Dauer die, Zeit, welche. folglich der Dauer 
——— nichts en als unfeg, — u” 
on u if So 






48) Carieſius ibid. $. 57 I ı cum tempus a duratione 
generaliter fumta diftinguimus dicimusque efle nume- 
rum motus, eft tantum modus cogitandi, . Neque enim 
profecto intelligimus in motu aliam durarionem, quam in 
rebus non motis; ut patet ex eo, guod fi duo corpora, 
unum tarde, aliud celeriter, per horam moventur, non 
plus teınporis in uno quam in alio numeremus, etfi 

“ multo plus fir motus, Sed ut rerum omnium duratio- 
nem metiamur, comparamus illam cum duratione mo- 
tuum illorum maximorum et maxime aequalium, a qui- 


l 
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So iſt es auch mit der Zahl in abſtraeto und allen 
Univerſalien. Denn die Univerſalien entſtehen da⸗ 
her, “daß man eine und dieſelbe Idee gebraucht, um alle 
Subividiutn, welche Hüter einander aͤhnlich ſind, zu den⸗ 
fen, ſo wie auch daB Wort / welches die Idee bezeichnet, 
batueth alätmiih an, DAR BE Dana ve Sbee 00T 
T nie siap! x Planen Ton 
rain: 2 air 
26) SE gib‘ eine" Bräifache Ünterfeheibung» eine 
reale, mioda Fe undeta tidn Fe '(diätinicio realis, 
mi ik’ ratiauie), "Die — Miſchen weien 
ind mehreren Subſteittzen Statt. Wir eblennen daraus, 
daß wir zwei Subſtanzeilklar unb beutlich denken koͤnnen, 
Aue J— reelle Weiſe verſchieden ſind. Denn indem 
wie € — Hört daß Gott dasjenige be— 
Felt" lann Was wir deuttich· denken. Die mo⸗ 
Bier bidüng iſt von doppelter Art, indem, 
waib EB finitrting von der Subſtanz, det ſie angehoͤrt, 
‚balb Beſtliuriningeu Ehe und derſelben Subſtanz 
ee era Die erſte wird Daraus erkannt, 
dag dil Slleſtünz dhne Veſtimuung aber nicht die De« 
ſimmung ohne Subftaig "Deutlich: gedacht; die zweite 
daraus, baß die eine Beftinimung ohne die audere, und. 
dieſe ohne jene, aber beide: nicht ohne die Subſtanz, der 
fie Heide angehoͤren / deutlich gedacht werden Fönnen, — 
Die rationale Unkerſcheidung beziehet fich auf 
ein Attribut, ohne welches die, Subftanz nicht gedacht: 
werden fann, oder auf zwei folche Attribute, und wird. 
daraus erfannf, daß eine deutliche Vorftellung der Sub- 
fang, wenn von ihr dag Attribut ausgefchloffen wird, 
. ’ ' R oder- - 


bus fiunt anni et dies, hancque durationen tempus vo⸗ 
ceamus. Quod proinde nihil praeter modum cogitandi, 
durationi generaliter fumtae ſuperaddit. 


49) Carieſius ibid. $ 58. 59. 
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oder die Vorftelung des einen Attributs nicht möglich iſt, 
wenn es von dem andern |gefrennt wirds. Baifenn big, 
Subftanz und bie Mnuer nur: auf; eine ratisnale Weiſe | 
unterfchieben werden; — 
— ſo hoͤrt ſie auch ug 
bla era mt rnb sent RM mdnn® 
un m Das Denken und die Audehnung konnen als 
das conſtitutive Weſen der doukenden und koͤrperlichen 
Subſtanz betrachtet werden „nd muͤſſen dann als dieſe 
Subſtanzen ſelbſt, oder als Griſtluud Koͤrper betrachtet 
werden. Beide Begtiffe find deutlicher, als der Begriff 
der ei x Ab ſtr aotion desn Denlens und wen Aus · 
behnung. MDas oDenken und die isdehnuuge kaͤunen 
aber auch 5 Beſtimmungen der Subſtanz vorgeſtellt 
werden, iuſofoern ain und derſelbe Geiſt mehrere verſchie· 
dene Gedanken Haben sein und derſelbe Krper chin Ver⸗ 
aͤnderung der Quantitaͤt auf mannigfaltige nt» ausge⸗ 
dehnt ſeyn Finn) ınDanıkı werben fie duuch die modale 
Unterfcheibungnnon der Eubſtanz unterſchieden und ha⸗ 
durch nicht als ESubſtanzen aber: vom andern getrennte 
Dinge, ſondern nur als Beſtimmungen der Subſtanzen 
deutlich gedacht. Wollte man ‚fie ohne die Subſtauzen, 
denen fie angehoͤren, betrachten, fo w den fie als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Dinge vorgeſtellt, wodurch bie Begriffe von Bes 
ftimmungen und Subſtanzen verwirrt werden müßten, 
Eben fo können wir” verſchiedene Beftimmungen des Den⸗ 
feng, als dag Begreifen, Einbilden, Erinnern, Wollen, 
und der Ausdehnung, als Figur, Lage, Bewegung, deut⸗ 
lich denfen, wenn fie nur ale Beſtimmungen ber Dinge, 
denen fie zufonimen und was die Bewegung betrifft, nur 
die ortliche, ohne Erforfchung der anregenden Kraft vors 
geftene werden *). Eben fo Empfindungen (fenfus), 
Gefühle (affectus), Begehrungen (appetitus), wenn wir 
nur 
so) Cartehus ibid. &. 60— 62, 
51) Cartefhus ib, $. 63 — 65. 
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nur darauf achten, daß wir in unfern Urtheilen von den⸗ 
felben:nicht mehr ausſagen, als was unfere Wahrneh⸗ 
ung? enthältiumdiideffen wir ung bemußt find. . Diefeg 
wierd abern durch das vom Jugend auf eingefogene Vor⸗ 
ur theil erſchwert; daß wir uns vorſtellen, alles was ‚wir 
empfinden, 5. B. Farbe, Schmerz, feyen Dinge, wilche 
Arber ben’ exiſtiren/ and unſeren Empfindungen 
sellfonmeniähnlich, : Man, ſtellt ſich nehmlich bei dem 
letzten vor / Ddaß er nicht allein in dem vorſtellenden We⸗ 
ſeu, ſondern auch zugleich in den Theilen des Koͤrper 

ſey *).Daßd dieſes eine falſche Vorſtellung iſt, ſiehet 
man daraus, daß, wenn mian ſich ſelbſt fragt, was dag 
(ey was die Empfindung der Farbe oder des Schmerz 
zes als in dem gefaͤrbten Koͤrper oder in dem leidenden 
Theile orifiiwend, vorſtellt, man feine: Unmiffenheit geſte⸗ 
ben mußo Farbe, Schmerz und dergleichen koͤnnen da⸗ 
her nur als. Enpfindungen und Gedanken deutlich vorge: 
ſtellt werden, nicht aber als außer: dem Geiſte exiſtirende 
Dinde u denn in dem detzten Falle weiß man' nicht, mag 
fie Nud a etwas anderes u 18 mit der Erkennt⸗ 
anuu νν Tea viß 


'52) Cartekus ibid. $. 66, 67. ‚Superfunt fenfus, affeerus 
et appetitus. Qui quidem etiam clare percipi poflunt, 
fi accurate caveamus, ne quid amplius de iis iudicemus, 
quam id praecife, quod in pereeptione noftra contine- 
eur et cuius praecife confcii fumus. © Sed perdifhcike:eft 
id obfervare, faleem circa fenfus, quia nemo noftrum 
eft, qui non ab ineunte aetate iudicarir, eaomnia, quae 
fentiebat, efle res quasdam extra mentem fuam exiften- 
tes et fenfibus fuis, hoc eft, perceptionibus, quas de 
illis habebat, plane fimiles, 


53) Cartehus ibid. $. 68. Etfi enim minus attendenda 
fibi facile perfuadeat, fe nonnullam eius habere notitiam 
ex eo, quod fupponat; effe quid fimile fenfui illi colo- 
ris aut doloris, quem apud fe experitur ; fi tamen exa- 
miner quidnam fir, quod ifte fenfus coloris aut doloris, 
tanquam in corpore colorato, vel in parte dolente exi- 
ftens repracfentet, omnino adveıtet fe id ignorare, 


— 
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niß deſſen, was in einem geſehenen Korper die Größe, 
die Geftalt, die Bewegung (wenigſtens die drtliche ; denn 
bie Philofaphen Haben ſih durch die Erbichtung noch, aus 
berer Arten die Natur derſelben weniget pexiänblich ge⸗ 
madıt), die Lage, bie, Dauer, „die Zehl m. dol · was man 
ſich an den Koͤrpern deutlich vorſtellet. Denn wenn wir 
auch gewiß ſind, daß ein Körper ſo gůt seiflirt „ nſofeznn 
er gefaͤrht alg.imfpfern.ce geſtaltet ſt/ ESTER 
u 


boch viel deutlicher das Beftalsetfepn, als dag Gefär 

feyn ‚) I TAaRNHINATE "SE 

| er en rn — 
‚33), ,Prunbeggeln, alles Philofopbirens und der, Er⸗ 

forſchung der Wahrheit finds, ‚rı, Ablegung aller Berur- 


Arm 


theile; 2) Ordentliche Aufmerkfamfeit auf diejenigen De- 


griffe ».moelche, wir ſelbſt ing uns haben. 9 Nur, Diejenigen 
allein, welche ‚tpir, durch Dig Reflerion ‚Fler ad, Deusich 
erfenngn, ‚find für wahr. zu,halten. Auf, diefe,Ü eife mpg 
ben wir vonehmlich.iung», daB wit, erifiren,, infofern 
wir denfen; daß Gotf,seiftirt, und wir. por ihm aͤbhaͤn⸗ 
gig ſind; daß durch die Betrachtung RC Eigenfchaften 


die Wahrheit der uͤhrigen Dinge, erfoxſcht werden fann, 
weil Gon Deren, Jnbeber An BAG BU, BAT. ege 
“ ot⸗ 


a de res oe 
1* ric GB0cR ; a Bier d age) 
54) Cartefus ibid. G Gh Praesertimißi'cbnfideret, fe 
| longe alio modo cognolcare,nguidagem fie, in viſo corpore 

magnitudo, wel figura,,;yel,morus (ſaltem localis; phi- 

lofophi,enim aligs quosdam motus a locali diverfos ef- 
fingendo, ‚naruram eius fibi minus intelligibilem reddide- 
runt) vel.fitus, vel duratio, vel numerus et fimilia, quae 
in corporibus clare percipi, iam dictum eft, quam quid 
in eodem corpore fit color, vel dolor, vel oder, vel fa. 
por, vol quid aliud ex iis, quae ad fenfus dixi effe refe- 
renda, Quamvis enim videntes aliguod corpus non ma- 
gis certi fimus, lud exiftere quatenus apparet figura- 
: tum, quam quatenus apparet coloratum; longe tamen 
evidentius agnofcimus, quid fitin eo efle figuratum, quam 
guid fit effe coloratum. Be 


Descartes. = 281 


Gottes ui unſeres Geiſtes wir nich die Kenntniß vie⸗ 

fer Saͤtze Yon ige Waheheit GIB dag Nichts aub 
Brich, —— ach Dre Vor ſtotlang einer koͤrpetlichen 
ober A Sb eich Natur, 


desg Ma He & Hindi die uns veraͤndern / alb 
des Eee, ber 


——z— IF ER Ukſachẽ wiſſen, watum ſie 


—S Seſthans haben, 


uns fo "ätheichh. Murch bie Vekgferchum dieſe Begri 
mit demfehigen, RR RR m Kae, 
erden wir die Fertigkeiten erwerben, von allen‘ erkenn⸗ 
baren Dingen Elare und — erlangen. In 
dien “ a em eine? die ag HA der 
'menpen the SHE I HEN 


Rach re re Pincipien higeit Sur 
tee dag Suftem‘ der Phyſik, vorzüglich der Koörperwelt. 
Die Raturlehie vis Sees intereffitte ihn {war ebenfalls 
aber jene lag ihin doch mehr am Kerzen. Bir ‚Werden 
ee don beiden darſtellen. an‘ ; 

ſ00 nt 


* 9 wi die Koͤrperwelt fo ſucht er Ay 


den Glalben an das Daſehn berſelben durch philoſophiſche 


Gruͤnde zu befeſtigen, und das Vorurtheil zu einer phi⸗ 
loſophiſchen Erkenntniß zu erheben. Was wir empfin⸗ 
den, das kommt unbezweifelt von einer Sache, die von 
unſerm Geiſte verſchieden iſt; denn es ſtehet nicht in un⸗ 
ſerer Macht was wir empfinden wollen. Dasjenige, 
was unſere Sinne afficirt, iſt entweder Gott ſelbſt, oder 
Etwas von Gott verſchiedenes. Da wir durch den Sinn 
eine ausgedehnte Materie, deren Theile verfchiedene Ges 
ftalten Haben und verfchiedentlich bewegt werben, deutlich ° 
wahrnehmen, fo wäre Gott nothwendig ein Betrüger; 
wenn er die Idee einer ausgedehnten Materie, welche 

wir 


55) Carichus ibid. $. 78. 
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wir von Gott und unſerm Ich deutlich unterſcheiden, ent- 
weder unmittelbar unferm Geiſte beibraͤchte, oder verur⸗ 
ſachte, daß fie von einem’ Dinge, in welchem weder 
Ausdehnung: ‚noch: Geſtalt, noch Bewegung iſt, uns ge- 
geben wuͤrde. Wir muͤſſen alſo daraus fchließem, “daß 
eine ausgedehnte Subſtanz, welche wir Materie oder 
Körper nennen’, ‚wirklich exiſtire, und daß ihr alle dieje⸗ 
nigen Eigenſchaften zukommen, welche wir in: dem 
a eines u... Dinge deutlich den⸗ 


| 20) Da wir einen: ei in — — 
liche Gefuͤhle und andere Empfindungen ploͤtzlich entſte⸗ 
hen, und die Seele ſich bewußt iſt, daß ſie aus ihr allein 
nicht entſtehen, noch ihr allein angehoͤren koͤnnen, da 
fie eine denkende Subſtanz iſt, ſo folget daraus ber 
Schluß, daßß die Seele: mit irgend einem 
Körper enger verbunden iſt, als mit andern. 
Diefe Empfindungen ‚der Sinne beziehen ſich nur allein 
auf die Verbindung der Seele mat dem Körper und 
fielen. und in der Regel nur die nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen 
Einwirkungen, welche die aͤußeren Koͤrper auf dieſe Verbin⸗ 
dung haben koͤnnen, zuweilen und zufällig auch. ... 
dar, was diefe Körper an ſch ſin ind a: n Hr | 


21) Das Weſen der Narver beſteht 8* PER! 
baß fie hart, ſchwer, gefaͤrbt fi find „ober auf an⸗ 
dere Weiſe die Sinne afficiren, ſondern nur darin, daß 
fie in bie Länge, Breite uud Dicke ausge 
dehnt find. Denn die Härte erfahren wir nur dar - 
durch, daß jdie harten Körper der Bewegung - unferer 
u gegen fie widerſtehen. Pihe nun dieſe Körper 

in 


56) Cartehus — l. 11. A I. 
« 57) Cartefius ibid. $. 2. 3. 
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in der Richtung, in welcher wir gegen fie die Hände be 
wegen, mit ‚gleicher Geſchwindigkeit immer zuruͤck, fo 
wuͤrden wir keine Härte empfinden, iohne daß fie darum 
die Natur eines Koͤrpers, d. i. die Ausdehnung verlieren 

wuͤrden. Eben ſo fann gezeigt werden, daß die Schwere, 
die Farbe und alle ſinnliche Eigenſchaften in den Körpern - 
aufhoͤren koͤnnen, ohne daß fie ſelbſt aufhoͤren zu‘ ſeyn, 
woraus folget, daß ſie nicht von ihrem Weſen abhängig 
find: Dagegen gibt 28 nur zwei Einwuͤrfe, welche aber 
Leicht zu heben find. Erſtens, die meiften Korper. koͤn⸗ 
nen verdünnt und verdichtet werden, fo daß „jene mehr, 
dieſe rweniger Ausdehnung haben; einige ſind auch ſo 
fein, daß mang die Subſtanz des Koörpers von der Grife 
derſelben) und dieſe von jener unterſcheidet. Zweitens. 
Man pflege nicht zu ſagen, daß da ein Roͤrpet ſey, mo 
man blos Ausdehnung wahrnimmit: ſondern nur Raum, 
und: zwar leerer; der ein reines Nichts iſt I 

m asın I: Bad. ugaArsay - ; 

m⸗ 22yWas ‚die Verduůnnung und Verdichtung be 


trifft, ſo iſt ſie wenn man nichts annimmt, als was. 


man ſich deutlich vorſtellt, nichts anderes als eine Ver⸗ 
aͤnderung ders Goſtalt, For duß verduͤnute Koaͤrper nichts 
anderes ſind als ſolche, zwiſchen deren Theilen viele mit 
andern Körpern angefuͤllte Zwiſchenraͤume find, und da⸗ 
durch verdichtet werden, daß jene Theile ſich naͤhern und 
jene Zwiſchenraͤume vermindern oder ganz aufheben, 
welches dann der Zuſtand der abſoluten Dichtheit ſeyn 
würde. Die Ausdehnung Bleibe dieſelbe, tie ein‘ 
Schwamm nicht weniger Ausdehnung hat, wenn er zus 
ſammengedruͤckt, als wenn er vom Waffer auseinander 
getrichen ift. Die Quantität: ift von der ausgedehnten 
Subſtanz nicht realiter, fondern nur dem Begriffe nach 
verſchieden, wie die Zahl von den gezaͤhlten Dingen ꝰ). 
23) Eben 

58) Carteſius ibid. $. 4. 5. 

59) Carteſiut ibid. §. 6. ſeq. 


j) 
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23): Ebenso, if, der, Raum oder der innere 
Drt nicht realiteg. von; ber. korperlichen Subſtanz verſchie⸗ 
ben, fonderns nur in unſerer Vorſtellungszeiſe. Den 
die Ausdehnung in die Laͤnge, Dicke: und Breite, welche 
den. Raum qusmacht / iſt auch dieſelhe, welche den Kör⸗ 
per ausmache., Nur dep: Unterſchied findet Statt, daß 
wir die Ausdehnung an dem Korper als einzeln, in dem 
Raumen als allgemein betrachten, and wiruns daher 
vorſtellen, daß wenn der Koͤrper verändert; wird, auch 
ſeine Ausdehnung veraͤndert werde, aberzinzdem Raume 
bei Veränderungen: des Körpers unpenändert, bleibe, fo, 
lange ſie dieſelbe Größe / Geſtalt aund Lage; zwiſchen den 
aͤußeren Koͤrpern, welche, den: Raum beſtimmen, behält. 
Wenn wir von denn Ort eeines KRoͤrpers redenen fo den⸗ 
ken wir mehr au dienLage als an dis; Kroͤße ungd Geſtalt; 
bey dem Raume deuken wir mehr an die Große und 
Geſtalt, als an die Lage; defelbenn. Mes nhere Ort 
iſt daſſelbe, mag der Raum ifkın Der, aͤnßere Oxt kann 
für die, Oberflaͤche gerommen werden wealchen das, in 
demſelben enthaltene. zußaͤchſt umgibn; GE iſt micht ein 
Theil des umgebenden Koͤrpers, ſondern die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem umgebenden und umgebenen„Kärper, und da» 
ber. nur eine: Veſtimmung. Es gibt feinen; leeren 
Raum; ‚denn Din Ausdehnung des Raumesoder des, 
innerg Ortes ifb,von der Ausdehnung des Korpers nicht 
verſchieden. Wir ſchließen mit Recht daraus, daß der 
Körper in bie Länge, Breite, Dicke ausgedehnt iſt, daß 
ereine Subftanz ſey; weil es ein Widerſpruch wäre, . 
zu denken, eine Ausdehnung fey nichts. Eben 
das muß ınan auch von dem Raume, der als leer voraugs 
geſetzt wird, ſchließen. Es iſt in ihm Ausdeh⸗ 
nung;, ee if in us auch nothwendig 
Susan; * — 
24) Die 
60) Cartehus ibid. 9. 10 ſeq. $. 16. Vacuum: aurem 
‚Philofophico more jumtum, hoc eit, in quo nulla en 
E 114 
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24) Die Allbeit der Förperlichen Subſtanz oder die 
Welt hatıfeine Grenzen der Ausdehnung. Es gibt nur. 
eine und biefelbe Materie für Himmel: und Erde, und. 
kann nicht mehrere Welten als eine geben. Alle Eigen« 
ſchaften der einen Materie kommen darauf zurück, daß fie. 
theilbar und in Beziehung: auf Theile bemegdich if. 
Bewegung’ nämlich die Örtliche; denn es gibt keine 
andere, und es barf keine andere vorausgeſetzt werden) 
iſt die WETTE eg eines DhensudereMaterie 
BER EINES · Koͤrpers ausodere Naͤhender jen i⸗ 
gen Kot Peine wegunrirte lbar umgeben 

undralsr uhendubetrachtet erden, in die. 
Naͤhe andere? Darate Oerker mit Koͤrpern erfuͤllt 
find, And’ immer dieſelben Materientheile im Verhaͤltniß 
der· Gleichheit mit Jleichen Oertern ſtehen, fo kann fein 
Korperlanders also im Kreiſe bewegt· werden, ſo daß cr 
einen andern Kärper aus dem Orte treibty Lin welchen er 
eindringt, dieſer einen andern, bis auf den letzten, der 
in dem Augenblicke, dar aus ſeinem Orte getrieben wor⸗ 
den, in die Stelle des erſten tritt). 

Ba . IC. IIIEFT — — — —— 

25) Die allgemeine Urſache — Bene, 
iſt Got tz der vom Anfangidie Materie mit Bes 
weguug und Ruhe ẽerſchaffen Has): und in der ganzen 
Materie wiepepben LEE von Bewegung 
hr And ı alle. ES — und 

ä £ fübflanria; däff- non po, manifeftum eft ex eo, 
26 au extenfi io ſpatii vel,loci interni non differat ab ex- 

;„tenfione eorporis. Nam cum;ex hoc ſolo, quod corpus 

A ir extenfum inlongum, Jaruın et protundum, recte con- 

clüdatur, iltud effe fubltantian ; quia omnino repugnat, 

ur nibil’fir aliıgua extenlio: idem etiam de $patio , quod 
vacuum fupponitur, eſt conciudendum ; quod’ nempe, 


cum in eo fir extenlio, neceflario etiam in ipfo fit 
fubftantia. 


61) Carteſtus ibid, 9. 17— 31. 
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und Ruhe, als tr damals feßte, erhält, wenn ſich 
biefelben gleich in den einzelnen Theilen verändern. 


Denn es gehört zur Bollfommenheit Gottes, nicht allein 
in fich ſelbſt unveränderlich zu ſeyn, fondern auf eine 
hoͤchſt einförntige and underänderliche Weife zu wirken. 


Wir dürfen daher feine andern Berändernngen annehmen; 
als won welchen ung die augenfcheinliche Erfahrung und 
die göttliche Offenbarung Gewißheit gibt, welche keine 
Veränderung in dem Schöpfer vorausfegen. Da nun 
Gott, als er bie verfchiedenen Theile der Materie ers 
fchuf, fie auf verfchiedene Weife bewegte nnd die ganze 
Materie erhält, fo ift die Ueberzeugung der Vernunft ans 
‚gemeffen, daß Gott die Materie auf diefelbe Weife und 
in denfelben Verhältniffen, wie er fie erfchuf, und dies» 
felbe Duantität der Bewegung i in derſelben erhalte ). 


96) Aug diefer Unveränderlichkeit Gottes Finnen 
die Geſetze der Natur erkannt werden, welche die abge 
leiteten und befonderen Urfachen der Bewegungen find, 
wie fie in den einzelnen Körpern wahrgenommen werben. 
Das erfie Naturgefeß iſt: jedes Ding, in fo fern 
eseinfach und ungetheilt ift, bleibe an ſich 
allezeit in demfelben Zuftande, und wird 
Darin nur durch äußere Urfachen geändert. 
Zweites Geſetz: Jeder Theil der Materie an 
fih betrachtet firebt fih nur in gerader 
Richtung zu bewegen, wenn nicht daß Eins 
wirfen anderer ihn zum Abweichen zwingt. 
Der Grund davon iſt ebenfang dag unveränberliche und 

- | einfache 


62). Cartehus ibid. $. 36. Er generalem quod attiner 
caufam motus, manifeftum mihi viderur, illam non 
aliam elle quam Deum ipfum , qui materiam fimul cum 
motu et quiete in principio cresvit, iamque per folum 
fuum concurfum ordinarium tanrundem motus er quietis 

in ea tota, ——— tunc pofuit, couſervat. 
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einfache Wirken. Gottes, wodurch er die Bewegung in 
der Materie erhält. Drittes Geſetz: Wenn ein Koͤr— 
per in Bewegung einem andern begegnet, 
und eine geringere Kraft hat zum. Fort 
fchreiten auf der rechten Binie als diefer 
zum Widerſtehen, fo weicht er von ber Rich— 
tung ab,:und behält zwar die Bewegung, 
verliert aber eine Beflimmung der Bewer 
gung; bat dr aber eine.igrößere Kraft, fo 
bewegt er den andern Körper mit fi und 
verliert fo viel von feiner In als 
er dem andern mittgefls 0 


Bir fönnen Gier dem Philoſophen nicht weiter * 
dem Gebiete der Phyſit folgen, noch ſein Syſtem der 
Welt, welches auf der Annahme won drei: verfihiedenen 
Elementartheilen, feinen fehr beweglichen, woraus 
Sonnen und Fipferne, runden, woraus der Himmel, und 
groͤbern unbeweglichen, woraus Erde, Planeten und 
Cometen beſtehen/ und auf der Vorausſetzung, daß alle 
dieſe Theile der Materie um gewiſſe Punkte in Wirbeln 
ſich bewegen, beruhet, ausfuͤhrlicher darſtellen. Er 
hielt dieſes Syſtem ſelbſt nur fuͤr Hypotheſe, ja fuͤr 
eine falſche Vorausſetzung, weil es der Vernunft und 
der chriſtlichen Glaubenslehre angemeſſener ſey, anzu⸗ 
nehmen, daß Gott gleich anfangs alles vollkommen ge⸗ 

ſchaffen habe, als daß es aus einem Chaos nach und 
nach entſtanden ſeyn, jedoch koͤnne durch dieſe Hypotheſe 
allein eine Erklaͤrung aller Erſcheinungen der Natur ges 
— und das Weſen der Dinge beſſer eingeſehen werden, 
wenni'man fie ans hypothetiſch angenommmen einfachen 
und leicht begreiflichen Principien, als ihren Uranfängen 
hervorgehen laſſe °*). 
27) Das 
63) Carteſius ib. — 37 ſeq. 
64) Cartehus Princip. P. 111. $. 45 4 
Tennem. Geſch. d. Philof. X. Th. 
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27). Das Weſen der Seele beſteht in dem 
- Denten. Da das Denken und die Ausdehnung nicht 
allein verfchiedene, fondern auch entgegengefeßte Beftim- 
mungen find, da fein Denken ausgedehnt, keine Ausdeh⸗ 
nung ein Gedanfe ift, fo find auch die Eußftanzen, wel— 
chen diefe Merkmale zufommen, Körper und Seele, ein- 
- ander entgegengeſetzt. Die Seele iſt alſo eine nicht aus⸗ 


5 gedehnte, d. i. geiffige Subftanz (fubltantia ſpiritualis), 


ohne alle Ausdehnung und Theile, und daher unzerfidt- 
bar, unſterblich =. 


28) Die Thiere find keine beſeelten Werfen, fondern 
bloße lebende Mafchinen. ‚Die Veränderungen, aus 
welchen man auf eine Seele geſchloſſen hät, find bloße me⸗ 
chaniſche Bewegungen, fo wie in dem Menſchen eben⸗ 
falls Veraͤnderungen vorgehen, die ohne Wirkung der 
Seele erfolgen, z. B. die organiſchen und unwillkuͤrlichen 
Bewegungen. Es läßt ſich ein Automat denken, wel⸗ 
ches einem thieriſchen Koͤrper aͤhnlich, blos allein nach 
mechaniſchen Geſetzen durch den Bau und die Verbindung 
der Muskeln und Nerven in Bervegung geſetzt wird, ohne 
daß gu Allem diefem eine Seele als inneres Princip noth— 
toendig iſt. Go bewegen fich noch die Köpfe der Ges 
föpften und beißen die Erde, ob fie gleich nicht mehr be- 
er find. Der Hauptgrund, warum ben Thieren die 

eele abzufprechen iſt, beftehet aber in dem Mangel der 
Sprache; die Thiere würden Zeichen für ihre Gebanfen 
erfinden und fie verbinden, wenn fie eine denkende Seele 
hätten. Hieraus erhellet der große Unterſchied der Men- 
ſchen und der Thiere. Jene haben eine vernünftige Secke, 
welche unabhängig von aller Materie denfen, und daher 
Auch nach dem Tode fortdanern kann; diefe haben Feine 
Seele. Dieſer aan ift für die Moral wichtig. 
Denn 


65) Caricfius de Methode p. 47. 


u. 
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Denn Viele leben nur darum unmoraliſch, weil ſie glau⸗ 
ben, es ſey kein Unterſchied zwiſchen der menſchlichen und 
thieriſchen Seele und nad) dem Tode alles aus °°). 


29) Die Seele ift als immateriell in feinem Naume, 


aber doch kann man die Zirbeldruſe infofern für den Sig 
derfelben halten, als fie in diefem Theile des Gehirns 
zunächft auf die Lebensgeifter, und diefe wieder auf die 
Seele wirken °). Ueber diefen Gegenftand der Specu⸗ 


6 


| N 2 lation 
6) Cartefius de Methodo p. 36. 37.43 — 47. Cler- 


ſelier Praefatio 'tracrarus Cartefii de homine, Mar 


* dem Carteſius Schuld gegeben, daß er dieſe Lehre 
chon bei den Alten, Cicero, Plutarchus, Porphyrius 
und Proklus, beſonders aber bei dem Spanier Gomez 
Pereira gefunden und für die feinige ausgegeben 
habe, Auetii cenfura philofophise Cartefianse c, VIIL 


pr %207. und Ignace Pardon Pardies difcours de la con» 


neiffance des.beres, — Allein Bayle hat im Dicrionn. 
unter dem Artikel Pereira gründlich diefe Meinung widerz 
fegt, und gezeigt, daß die Alten nicht daran gedacht 


Haben, die TIhiere zu Mafchinen zu machen. In der 


6 


Antoniana Margarita des Pereira Melinae Campi 
1554. Francof, 1610. fol. findet fie fich unftreitig; aber - 
es iſt unerweislich, daß Descartes fie aus diefem Werte, 
was ſehr felten ift, aufgenommen habe, da er ſehr frühr 
zeitig auf diefes Paradoxon gefommen, und es auf 
den Spiritualismus feines Syftems gegründet ift. 


7) Cartefius Princip, IV. $. 189. de Paffion. I, $. 30 
— 32. 'Dioptricee. IV.. Tractäcus de Homine. Diefe 

Verbindung der Seele und des Körpers vermittelft der 

Zirbeldruͤſe hatte Carteſius jedoch nur flüchtig hingeſtellt. 

Gin. einigen feiner Briefe, vorzägfih d. 29 u. 30. dies 

fes Buches verbreitet er fich etwas ausführlicher darüber, 

jedoch auf eine Art, die uns die Verlegenheit diefes Den: 
kers, die Verbindung eines einfachen Weſens mit. einem 

Körper zuerklären, deutlich genug offenbaret. Der Begriff 

der Schwere, meint er, fey eigentlich der einfache Begriff, 

durch welchen die Seele ihre Vereinigung mit dem Körz - 

. per- denke, und: mis Unrecht werde fie als eine —— 
er 


4 


v* 
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lation hat Descartes nur gelegentlich in Schriften ſeine 
Gedanken geäußert, weil er feinen ganzen Plan in Anſe- 
bung der wiffenfchaftlichen Erfenntnig des Menfchen nur 
theilmeife und unvolftändig ausführen fonnte. Er wollte 
nämlich erft von dem Mechanismus des Körpers, dann 
von dem menfchlichen Geifte und zuletzt von der Vereini— 
gung de Leibes und, der Seele, handeln. Den erfien Ge 

genftand hat er in zwei nachgelaffenen Schriften, de ho- 
- mine und de ‚formatione foetus abgehandelt, aber 
nicht die zwei andern. °°), wiewohl er ſich hier und da 
über dahin gehörige Gegenſtaͤnde verbreitet. 


30). Man kann der ‚Seele, nichts beilegen, ale 
wag wir ig ung wahrnehmen, und wovon mir denfen, 
daß es feinem Korper auf irgend eine Weife zufommen 
toͤnne. Was wir dagegen in, upe wahrnehmen , und 
wovon wir denfen fönnen, daß e auch in Teblofen Koͤr⸗ 
pern vorkominen koͤnne, das muß dem Koͤrper allein bei⸗ 
gelegt werden. Gedanken find das Einzige, was der 
ch ee a te 


pi 


der Körper betrachtet. Oder der Gedatife fen mit dem 
Körper vereiniget, ‘wie die Schwere mit dem Körper. 
Man müfle der Seele allerdings, um fie mit dem Körr 
per vereinigt ‘zu denken, eine Materie und Ausdehnung 
beilegen, die fich aber Dadurch von der körperlichen unters 
ſcheide, daß diefe auf einen Drt eingefchränfe it, und 
‚ daher jede andere Ausdehnung eines Körpers ausfchließt, 
jene aber nicht. (Ep. XXX. ©. 63). Sed quoniam 
Celfirtudo tua advertit, facilius effe materiam et exten- 
fionem animae tribuere, quam eiusmodi .facultatem, 
qua ipfa moveat corpus, aut acorpore moveatur, er fit 
famen expers materiae: quaefo!ne dubites materiam 
‚hanc hancque extenfionem animae tribuere, hoc enim 
aliud non eft, quam illam corpori unitam concipere etc. 


63) Cartehus Princ. P. IV. $.188, Trastatus de homins, 
P. I. 9. 1. Epiftol, 29. P. ı, 
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Seele beigelegt werden kann °°).. Die Gedanken, wel⸗ 
che Carteſius in einem fehr weiten Sinne nimmt und 
alles bagjenige darunter verftcht, was mir als Zuftand 
der Seele wahrnehmen, find entweder Thätigfeiten, 
oder feidende Beffimmungen (pafliones, affectus) 
der Seele. Zu den erfien gehören alle Willensacte, weil 
wir erfahren, daß, fie geradezu von unferer Seele kom⸗ 
men und von ihr allein. abzuhängen fcheinen ; zu den zwei⸗ 
ten alle Borftellungen (perceptiones) und Erfenntniffe 
(cognitiones), denn es trägt fich oft zu, daß die Seele 
dieſelben nach ihren Befchaffenheiten nicht macht, fondern 
fie von den vorgeftellten Gegenftänden empfängt ”°). 


31) Die Willensehätigkeiten find von zwei⸗ 
erlei Art. Einige find Tätigkeiten der Seele, welche 
fih auf fie felöft befchränten , 3. B. wir wollen Gott lies 
ben, oder unfer Denken auf ein nicht materialeg Object. 
anwenden. Andere Thätigkeiten der Art beziehen fic auf 
den Körper; wir wollen 5. B. gehen, wodurch unſere 
Fuͤße ſich bewegen und fortſchreiten. Auch die Vorfteb 
lungen find von zweierlei Art, je nachdem die Seele 
oder der. Körper die Urfache derſelben iſt. Jene find die 
Vorſtellungen unferer Willensthätigfeiten 
und aller‘ Bilder (imaginationum) und Gebanfen, 

Wwelche 


69) Carieſtus de paſſionib. anim. P. L. 6. 3. 


20) Cartefius ibid. P. 1. $. 17. Quaedam cogitationes 
Jant actiones animae, aliae eius paffiones five "affecrus, 
Quas eius actiones voco, funt omnes noftrae' voluntates, 
quia experimur eas directe venire ab anima noftra et 
videntur ab illa fola pendere. Sicut e contrario poflunt 
jn genere vocari eius pafliones, omnes fpecies peicep« 
tionum Sıye cognitionum , quae in nobis reperiuntur, 
quia faepe accidir, ur anima noftra eas tales non faciat, 
quales funt, er femper cas recipiat ex tebu⸗ per illas 
repraeſentatis. 
hi 
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welche von der Seele abhängen, Denn ſo wie wir et 
was wollen, fo muͤſſen wir auch zugleich; wahrnehmen, 
daß wir es wollen. Iſt nun gleich das Wohlen eine Thaͤ-⸗ 
tigkeit der Seele, und die Vorſtellung derſelben ein Lei⸗ 
den (paſſio), fo kann doch beides, da. es mit einander 
vereiniget iſt, nach dem edlern Beſtandtheil eine. Th aͤ⸗ 
tigkeit genannt werden, Gibt ſich die Seele die Rich⸗ 
fung, daß fie. ſich etwas vorſtellt, was nicht iſt, z. B. 
eine Kirche, oder. ſich etwas zu: betrachten vornimmt, 
was nur denkbar, nicht anfchanlich iſt, iu Br-ihre, eigne 
Natur, fo. hängen die Vorſtellungen dieſer Dinge vorzůg⸗ 
lich von dem Willen ab, welcher macht, daß; die ‚Seele, 
fich diefelben vorſtellt. Diefe Vorftelungen. pflegen, dar | 
ber eher als Thaͤtigkeiten, denn als Inte rim, Ä 
mungen betrachtet zu werden "I nam at es | 
«FT IPRNRRIYGL Ir 
32) Die Borfellungen, welche: vom Körper verur⸗ 
ſacht werden, zerfallen ebenfalls in zwei Claſſen, indem 
einige von den Nerven, andere pon den Lebensgeiſtern 
abhaͤngen. Diejenigen Borftellungen, welch⸗e durch Nuͤlfe 
der Nerven in die Seete kommen, werden theils anf, die 
aͤußeren Objeete, welche unſere Sinne berühren, cheils 
auf unſeren Koͤrper und ſeine Theile (Vorſtellungen des 
Hungers, Durſtes, und andrer natuͤtlichen Begierden, der 
innern Waͤrme und Kaͤlte) theils auf die Seele bezogen. 
Die letzten find folche, deren Wirfungen gleichfam in der 
Geele felbft empfunden, und auf die Seele bezogen mer- 
den, weil Feine andere nächfte Urfache erfannt wird, als 
Freude, Zorn und Ähnliche, welche zumeilen durch bie 
Sinne berährende Objecte, zuweilen durch andere, Urs 
fachen erweckt werden. (Dieſe nennt Carteſius im eigent- 


lichen Sinne pafliones, affestus), — Die von ben 
— abhaͤngenden Vorſtellungen ſind Bilder von 
anderer 


—J Cartehus ib. $. — 
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anderer Art, als die durch die Thaͤtigkeit der Seele her⸗ 
vorgebrachten. Wenn bie Lebensgeiſter auf verſchiedene 
Art bewegt, die Spuren gewiſſer im Gehirn vorherges 
gangenen Eindrücke finden, fo richten fie dahin zufälig 
durch gemwiffe Deffnungen eher als durch andere ihren 
kauf, und daher entſtehen die nn ber Träume 
und bie Phantafi ien ber Wachendenꝰ) ) 


Dieſe Haupiſtte aus allen Theilen der x Philoſophie 
koͤnnen dazu dienen, bie Anſicht des Carteſtus von ber 
Philoſophie im Allgemeinen darzuſtellen. In das Ein- 
gelne durfte dieſe Darftellung nicht eingehen, weil fie 
fonft einen zu großen Kaum erfordert haͤtte. Es ift. in 
dem: ganzen Syſteme Fein Cheil fo: ausführlich "behandelt 
worden, als die Phyſik. Die Ethik iſt abfichtlich von 
ihm übergangen worden, meil er. befürchtete, er wuͤrde 
noch weit mehr Feinde / Gegner, Verleumder durch fie 
erhalten, als ihm ſchon ferne theoretiſche Philoſophie ver⸗ 
urſacht hatte 2. Es war jedoch wohl auch noch eine 
andere Urſache/ warum er, einige Briefe abgerechnet, wor⸗ 
in er uͤber einige ethiſche Gegenſtaͤnde ſich verbreitet, 
nur — mit der theoretiſchen Philoſophie ſich laſat 


72) Cartehus Pars. P. 1, 6. 21a 5. Inter perceptiones, 
quae corporis opera producuntur , maxima pars earum 
pendet a.nervis; fcd quaedam etiam fünt, quae ab illis 
non pendent, et quae nominantur imaginationes, ut 
illae, de quibus modo locutus fum ; "a quihus tamen diffe- 
runt in eo, quod voluntas noftra in illis formandis.non 
oceupetur, unde non poſſunt reponi in numero actionum. 
animae. Nec aliunde procedunt quam ex co, qued 
ſpiritus diverimode agitati et reperientes veſtigia diver- 
farum impreffionum, quae praeceflerunt in cerebro, cur- 
ſum eo en fortnite per quosdam poros patius quam 
per alios. - - 


73) Cart, Epif, 34. P. 1. 


\ 
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Er konnte naͤmlich nicht einmal die Theile der thedretiſchen 
Phitofophie, für welche er fich am meiften intereſſitte, 
vollenden, und daher um fo weniger an die praktiſche 
denken, welche erſt auf die THedricr vorzuͤglich anf die 
Phyſik, nach feiner Ueberzeugung folgen kann 9, Die 
Metaphhſfik Hatte’ in feinen Augen' ein Froßes Inter» 
effe, weil, fie die Erkenntniß von Gott? und der Seele 
enthält. Daher hielt er es fuͤr nothwendig, daß Jeder 
in ſeinem Leben nmal die Grundſaͤtze derſelben wohl 
durchdenke, aber für ſchaͤdlich, oͤfters das Nachdenken 
darauf zu richten, weil dieſes für die Verrichtungen der 
Einbildungskraft und der Eihtte hinderlich feys'und cd 
ſey geiug, wenn Jennattd die aus den Grundfägen abge⸗ 

leiteten Folgeſaͤtze im Gedaͤchtniß und in Glauben wohl 

verwahre ”°). "of dieſem Urtheile verraͤth ſich aber 
Leichtſinn, oder Geriugſchaͤtzung oder eine Ahndung der 
Schwierigkeiten, über vielmehr der Unerreichbarkeit der 
Metaphyfil. Denn Catteſtus handelte in deri dreißig⸗ 
ſten Briefe von der Vereinigung der Seele und des Koͤr⸗ 
pers, welche, ſo leicht er damit fertig zu werden ſcheint, 
doch unuͤberwindliche Schwierigkeiten für die Etklaͤrung 
nach feinen Principien enthielt. Es iſte merkwuͤrdig, daß 
Carteſius, ſelbſt nachdem feine Meditatiönes erſchienen 
waren und nachdem er die gemachten Einwuͤrfe widerlegt 
| Ze 1.7 
74) Cartes. Epifl. 38. P. ı. Phyficae hae veritates fun- 

“ damentum altifimae er perfectifimae Ethicae. | 


15) Cartefius Er. 30. P. 1. Denique quemadmodum 
credo perquam neceffarium efle, urquiliber femel in vita 
probe conceperit Metaphyficae principia, quippe quae Dei 
animaeque noftrae cognitionem nobis afferant, ita etiam 
credo noxium admodum fore, intellectum ad eorum me- 
ditationem facpius adiicere, quia imaginationis et ſen- 
fuum functionibus acque bene vacare non poſſet, fed 
fatius efle, uc quispiam fat habeat memaria et fidetenere 
conclufiones, quas ex‘illis femel deduxerit, 
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hatte, ſich niemals wieder ernſtlich mit dieſer Wiſſen⸗ | 
fchaft befchäftiget hat, und daß er entweder glaubte, er 
Habe fie vollfommen begründet und erſchoͤpft, oder aus 

Unmuth die a davon abzog. | 
Meberhaupt hat Sartefi us zwar fein volfländiges 
Sofem der Philoſophie aufgeſtellt, daffelbe weder hin» 
länglich begruͤndet, noch in einer wiffenfchaftlichen. Voll⸗ 
kommenheit dargeſtellt; es fehlte ihm dazu die Tiefe des 
Forſchungsgeiſtes, und fein Ichhafter Geiſt, ſeine Ruhm⸗ 
begierde riſſen ihn fort, lieber ein imponirendes, als ein 
dauerhaftes Gebäude aufzufuͤhren. Wie philoſophiſche 
Erkenntniß moͤglich ſey, worauf fie fich gründe, und wie 
weit ſie ſich erſtrecke, dieſes waren Unterſuchungen, an 
welche er nicht gedacht hatte. Er hielt ſich allein an das 
Denken und hoffte durch Begriffe, vorzüglich angeborne, 
worin aber ſchon eine grundlofe Hypotheſe lag, den uͤbri⸗ 
gen / philoſophiſchen Gehalt ‚der. Erkenntniß in Schläffen 
Herausbringen zu fönnen. Da er alfo etwas urfprüng- 
lich Gewiſſes in. deu .angebornen Begriffen und Grund» 
ſaͤtzen vorausſetzte, und alle. andere Wahrheiten durch 
Schluͤſſe demonftrirte, ſo kam alles darauf an, das An» - 
geborne, nachdem es als folches erwieſen, nicht beliebig, 
fondern nach einem Grundſatze vollftändig aufzuſtellen, 
und die übrigen: Wahrheiten der. Vernunft durch daffelbe 
bündig herzuleiten. In beiden Nückfichten ift die Philo- 
ſophie des Carteſius fehr unvollfommen, fein Syſtem, 
ſondern ein Aggregat und eine Neihe fühner, blendender 
Schlüffe, welche vielfältig gegen die logifche Form pers 
ſtoßen. Indem, er alles. zweifelhaft Täßt, das Dafeyn 
des Zweifelnden ausgenommen, ftellt er eine Demonftra= 
tion von dem Dafeyn Gottes auf, und erflärt die Ge⸗ 
wißheit vom Daſeyn Gottes für den Grund aller Ge⸗ 
wißheit jeder Wahrheit, erftlich im Allgemeinen, dann, 
um dem Widerſpruch B entgehen, aller auf Schlüffen 
beru⸗ 
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Serubenten Wahrheit”). Worauf beruhet denn aber 
die Gewißheit der Schlüffe für das Dafeyn Gottes? 
Soliten fie erſt durch die Schlußfolge ihre Beweiskraft ers 
- balten, fo wäre es ein Cirfel; hätten fie diefelbe unab⸗ 
hängig von dem dadurch Bewiefenen, fo ift Gottes Da- 
ſeyn nicht der Grund alfer erfchloffenen Erkenntniß. Alle 
philoſophiſche Erkenntniß macht er von dem Grundfag : 
alles was ich mir klar und deutlich vorftelle, dag ift wahr; - 
abhängig und nachher wird: die Wahrheit diefes Grund⸗ 
ſatzes wieder vom der Erfenntniß des Dafeyng Gottes ab« 
geleitet; weiche Erkeuntniß doch nur unter Vorausſetzung 
jenes Grundſatzes logiſche Bedeutung hat 7”). Uebeir⸗ 
haupt verwechſelt ·Carteſius das Denken und dag Erfen- 
nen durchaus in feine Philofophie,: wo er auf. die Er 
weiterung der Erkenntuiß ausgehet wiewohl er- diefen 
Unterſchied urgiret, wenn er als Skeptiker alle Erkennt⸗ 
niß zweifelhaft darſtellet, um ein ſicheres Fundament zu 
legen. Darum konnte eniden Fehler feines Beweiſes für 
das Daſeyn — — er * — wurde, 


nicht nen 


'n *8 EU ZI an. 


Wenn — Carteſius Syſtem * ſo unvol 
kommen war). und, anſtatt nach der Anfündigung nichts 
als apodiktiſche Vernunfterkenntniſſe in einer vollſtaͤndi⸗ 
gen, buͤndigen Form zu enthalten, nur glaͤnzende Ver⸗ 
heißungen, ſcheinbare, wahre und halbwahre Behaup⸗ 
tungen vereinigte, ſo war es doch ſehr natuͤrlich, daß es 
Aufſehen machen, Freunde und Feinde in Menge finden, 
zum Nachbeten eben ſo hinreißen, als zum Selbſtpruͤfen | 
und — — und fo auf der einen Seite 

. durch 


16) Carte Med, I, HI. p, 17. Refponfio a focuadın \ 
objectiones,. p. 87. Principia philof, i. 9. 13. 30. 


77) Cartefi reſponſio ad obiectiones finden pı 93: 
conf. p. 87. ae 1 Philos, 1, $. 30, 
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durch den Syſtemgeiſt und das Verfechten unhaltbarer 
Behauptungen den Fortſchritt den wiffenfchaftlichen Cul⸗ 
tur aufhalten,: auf den. andern aber. durch neue Ideen 
und den Anftrich der Genialität benfelben befördern 
mußte. | 


Carteſius Hauptwerke der.pbilofepbifihen Speculas 
tion erhielten noch während. feines Lebens eine nichts we⸗ 
niger als gleichgültige, Aufnahme: ‚Die. Meditationen 
haste, er, ehe die Handfchrift.in den Druck gegeben wurs 
be, verfchiedenen Gelehrten in, Holland und Frankreich 
zur Beurtheilung vorlegen, laffen, und er. ließ. deren Be⸗ 
merfungen und Einwuͤrfe ſammt den ‚Meditationen zu« 
gleich abdrucken. Diefe Urtheile find mit ben Antwor« _ 
ten deg Cartefing ein ſehr wichtiges Actenflüd. So wie 
wir in den Meditationen die ganze. Erzeugungsgefchichte 
dieſes metaphyſiſchen Syitemes erblicken, ſo finden wir 
in den Einwuͤrfen die erſte Gegenwirkung der Denker. 
Je nachdem dieſe Denker ſelbſt ein eignes Syſtem hatten 
oder nicht, oder ſchaͤrfere Denker waren, je nachdem war 
Auch die Anficht verfchieden. Die meiften freueten fich, 

zwar der neuen Erſcheinung und erwarteten für die Bes 

ſtreitung alles Unglaubens und fuͤr ein neues Licht in der 

Philoſophie ſehr viel von dem Genie des Carteſius, aber 

ſie machten auch auf die Maͤngel und Luͤcken aufmerkſam, 

welche erſt verbeſſert werden muͤßten, ehe jene Erwar · 

tung in Erfuͤllung gehen koͤnne. Diejenigen, welche ſchon 

ein Syſtem gefaßt hatten, waren freilich ſtrengere Beur⸗ 
theiler ohne jene Hoffnungen, und ſtellten den Bau als 
uͤbereilt und ohne Haltung dar. Unter dieſen zeichnete 
ſich beſonders Hobbes und Gaſſendi aus. Beide 
machten auf den Fehler in dem Princip und den Schluͤſ⸗ 
ſen aufmerkſam. So bemerkt Hobbes, daß man den 
Schluß: ich denke, alſo bin ich, als gültig anneh⸗ 
men ee meil a. einem — keine Thaͤ⸗ 
tigkeit 
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tigkeit ohne ein Subject gedacht werden kann. Das Be⸗ 
wußtſeyn: ich bin denkend, ſchließt den Gedanken, ich 
bin, ein. Aber daraus erhellet noch nicht, was das 
denkende Ich iſt,”). Arnauld zeigt eben. fo bündig, 
daß Carteſius weder in der zweiten, noch in der ſechſten 
Meditation bewieſen habe, das Ich ſey nichts außer dem 
Denfenden und habe nichts mit dem Körper gemein ?). 
Und eben ſo Gaffendi °°). Auf den Unterfaß: „Ich 
bin zwar mir bewußt, daß ich ein denfendeg und fein aus⸗ 
gedehntes Wefen bin und unterfcheide mich inſofern, als ich 
einen Klaren und deutlichen Begriff von dem denkenden 
und ausgedehnten Wefen habe, von bem- Ausgedehn- 
fen — erwiedert Gaffendis. Es fehlet fo viel 
daran, daß du eine Elare und deutliche. Vorſtellung von 
dir ſelbſt habeſt, daß ‚du vielmehr gar feine Vorſtellung 
davon haft. Du erkenneft nur, daß du denfeft; du weiße 
aber nicht, was du für ein Weſen als denfendes bift. 
Die; Wirkung des Weſens dag denket, kenneſt du, aber 
nicht die Gubftanz ‚welche denfet, was doch die Haupt- 
fache iſt. Mit Necht kann man hier die Vergleichung 
mit einem Blinden anftellen, der, nachdem er die Wärme 
empfunden und gehört hat, daß fie von der Sonne fey, 
ſich einbildet, einen Klaren und deutlichen Begriff von der 
Sonne zu haben, wenn er fich diefelbe als ein. warm.» 
machendes Ding vorfielle — Jedoch man fagt, 
a u bie 


78) Tertiae obiecliones, p. Ba 
— 5) Quariae obiechiones. p. 127. 128. 


. 80) Obiecliones quintae. p. 8. ſeq. ı5. Tot tua funt ver- 
ba, quae ideo repono, ut animadvertass demonftrare 
illa quidem, te diftincte cognofcete, quod exiltas, ex co, 
quod ‚diftincre videas gognpscasque- existere ceram illa- 
que eius,.accidentia, at non probare te propterea cogno- 
scere, güae aut qualis fis, nec diftincte, quod operae 
pretium tamen fuerat; nam quod exiftas, non dubitatur, 
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die Seele fey nicht allein ein den kendes, fondern auch, 

fie fey nicht ein ausgedehntes Ding. Diefes mußte 
jedoch erft beiwiefen werden. Denn daß die. Seele fein 
grober Korper fey, das gibt man gern zu; aber ob fie 
nicht ein hoͤchſt feiner Korperlift, das ift die Frage. So— 
dann gibt diefes noch feinen klaren und deutlichen Bes 
griff. Denn es wird dadurch’ nicht beſtimmt, was die 
Seele iſt/ fondern was fi fi e nicht iſt =, | 


Der Beweis für dag Dafeyn Gottes, welcher die 
Seele des ganzen Syſtems war, wurde beſonders ſcharf 
gepruͤft und es wurde die Grundloſigkeit deſſelben von 
allen Seiten aufgedeckt. Wenn Carteſius die Exiſtenz als 
eine Vollkommenheit betrachtete, und daher ſchloß, das 
Daſeyn ſey eine zum Weſen Gottes gehoͤrige Eigenſchaft, 
und darum exiſtire er, fo zeigte Gaffendi, daß die 
Eriftenz feine Vollkommenheit, fondern nur 
dasjenige ſey, ohne welches Feine Vollkommenheit (wirk⸗ 
lich) iſt. Was nicht eriftirt, hat weder Vollkommenhei— 
ten noch_Unvolfonmenheiten, ein Object, welches eris 
flirt und mehrere Vollkommenheiten hat, befißt die Exi— 
ſtenz nicht als eine einzelne Bollfommenheit, ſondern als 
dasjenige, wodurch ſowohl ·es fſelbſt, als ſeine Vollkom⸗ 
— * wirklich find. So wie alſo unter die Voll⸗ 
kommenheiten des Triangels nicht die Exiſtenz gezaͤhlet 
wird, um daraus zu ſchließen, der Triangel exiſtire: ſo 
dürfte auch unter den Vollkommenheiten Gottes nicht ſei— 
ne Exiſtenz aufgezaͤhlt werden, um daraus ſein Daſeyn 
zu folgern, wenn man nicht den Fehler des Erſchleichens 

bege⸗ 


81) Obiectiones quintae. p. 60. Quippe quia, tametsi 
agnoscas cogitare te, nescias tamen, qualis res ſit quae 
cogitas; adeo ut cum ſola haec operatio nota sit, lateat 

te tameny quod eft a fubftantia nempe, quae 

operatur. 


* 
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begehen wolle **). Der andere Beweisgrund, daß die 
Idee von Gott nicht in uns wäre, wenn nicht Gott exi— 


ſtirte: denn die Idee einer unendlichen denfenden Sub⸗ 


Stanz ſey nicht. in einer endlichen denkenden Subftanz ges 
gründet, wurbe nicht weniger ftrenge kritifirt.: Die frans 
zoͤſiſchen Theologen machten den Eintourf, diefe dee has 
He einen zureichenden Grund in une, und wir fonnten fie 
durch Verbindung.mehrcrer endlicher Grade der Vollkom⸗ 
menheit in. denkenden Wefen mittefft Steigerung big zur 
Idee des Unendlichen werzengen, und alſo bie Idee von 
Bott bilden, auch wenn er nicht exiſtitte MH). E8 if 
wicht nothwendig, daß die Wirfung feinen Grad der 


. Bollfommenheit Habe, : der nicht in der Urſache voraus⸗ 


\ 


‚gegangen ſey. Dam wir rom, vos ‚Stiegen, andere 


z Chiere 
J — F ee 


82) Obiectiones quinlae p. 50. Di 
te collocareexiftentiam inter divinas perfectienes et non 
collocare tamen inter. perfectiones- trianguli auc mon“ 
tist cum pefinde tamen er suo cuiusque modo perfectio 
dici valeat. Sed nimirum neque in Deo, neque in ulla 
alia re exiftentia perfectio eft, fed id, fine quo non 
funt perfectiones. Siquidem id, quod non exiftit, ne» 
que perfectionem, neque imperfectionem habet. et quod 
exiſtit, pluresque perfectiones habet, non habet existeu- 
tiam, ut perfectionem ſingularem, unemque ex eo nu- 
mero; fed ur illud, quo tam ipfum quam perfectiones 
exiftentes funt, er fine quo nec — — nec per- 
fectiones haberi dicuntar, 


83) Secundae obiectiones p. 75. At — in — ipſis 
ſufficiens reperimus fundamentum, cui folum innixi prae- 
dictam ideam formare poſſumus, licet ens fummum nen 

existeret, aut illud existere nesciremus, er ne quidem de 
eo existente cogitaremus ; numquid enim video me cogitan- 
tem aliquem habere gradum perfectionis ? Igirur et aliquos 
praeter me habere fimilem gradum, unde fundamentum 
habeo cuiuslibet numeri cogitandi, atque adeo gradum 

petrfectionis alteri et alteri gradui fuperexitruendi us⸗ 
que in infinitum. 


3 
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Thiere und Pflanzen von der Sonne, dem Regen und 
der Erde hervorgebracht werden, ob dieſe gleich Fein Les 
ben haben, melches etwas Edlereg ift, als jeber Grad 
der Nealität irgend eines blos Edrperlichen Wefens. Die 
MWirfung kann daher eine Realität haben; : welche. der 
Urfache fehlet. Jene Idee fannıbäher ein bloßes ens 
rationis ſeyn, welches nicht edler iſt, als die denkende 
Seele. "Außerdem kann man wohl nicht annehmen, daß 
diefe Idee entſtanden ſeyn wuͤrde in einem Menfehen, der 
unter den Amerikaniſchen Wilden ohne: Einfluß des Un⸗ 
terricht®, der Buͤcher, Unterredungan u. d: gl, gelebt | 
hätte,“*). Die Idee: der Ginheiscund Einfachheit einer 
Vollkommenheit, welcheralle andere umfaßt, iſt die Wir⸗ 
fung der Bernumftthätigkeits‘ Auf eben die Art entſtehen 
die allgemeinen Einheiten, z. B. die generiſche, tranſcen⸗ 
dentale, welche nicht in den — ſondern nur in 
dem Verſtande find ). 

Hobbes erinnerte —— es ‚gebe: feine dee 
von Gott, wenn man darunter cine anfchaulicdhe Pos 
ſitive Vorſtellung eines Dinges verſtehe, ſondern es ſey 
nur ein Begriff einer Subſtanz, deren Grenzen und Urfa- 
‚hen wir ung nicht vorftellen koͤnnen, der durch einen Schluß 
entftanden ſey⸗ Die Unendlichkeit. und Independenz 
Gottes, wie wir ſie uns vorſtellen, ſey nicht eine reale 
Eigenſchaft Gottes, ſondern vielmehr die Vorſtellung un- 
ſerer Schranken **). Sehr ausführlich iſt — endi 
in 

84) Secundae obiecliones. p. 75. 76. 

85) Ibid. p. 76. Adde, idesmillam unitatis et fi — 
tis unius perfectionis, quae omnes aliss complectatur, 
fieri tantum ab operatioche intellectus ratiocinantis, eo 

' medo quo fiunt unitates universales, quae non sunt in 

re, sed tantum in intellectu, ut Conftat ex unitate ge- 
— nerica, transcendentali etc, 

86) Obiectiones tertiae p. 118. Confi derans attributa Dei, 


ut Dei ideam ae habeamus, er-atsideamus; an in ılla 
ali- 


* 
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in der ſtrengen Pruͤfung dieſes Beweiſes. Er zeigt, daß 
der Begriff der Subſtanz nicht die Vorſtellung eines bes 
ſtimmten Objects feyy ſondern uur wineRıCtw eig, was 
wir nicht kennen, was dendwahrgenomm e—⸗ 
nen Accidenzen und Verämderungen zum 
Grunde liegt ’'yar Den Grundfatz nachnmelchem 
Carteſius vom Begriff! auf! das Dafeym Gottes ſchloß: 
alles, wa's ich klar und deut buch vorſtelle, 
iſt wahr, findet er michtt ſo beſtimmt. und zuverlaͤſſig. 
Wie oft haben ſich micht Menſchen darin getaͤuſcht, daß 
ſie glaubten, klare und deutliche Vorſtellungen von Din⸗ 
gen zu haben), welche ſie dochnmachher Fuͤre falſch halten 
mußten. Es hat zwar in ders Duunbelheit/ im wel⸗ 
cher wir bisher herumtappten, feine beſſere Regel gegeben, 
‚aber es iſt noch eine Methode oder: Regel nothwendig, 
die ung leiten und belehren muß, wenn wit mit oder ohne 
Jerthum etwas fuͤr klar und deutlich vorgeſtellt halten °°). 
22 rer cr. IDEE 
nem gie dig ı 

aliquid fit, quod; a nobis ipfis, non, pufherif, „nrohcisci, 
invenio, ni fallor, neque a, nobis proficisch quae ad 
nomen Dei cogitamus, neque_elle heteflarium, ur pro» 
- fieiscantur aliunde, quam "ab 'übiectis &ltertiis, nam Dei 
nomine intelligo [ubflantianı, Choc eſt, intelligo Deum 
existere,/ ‚non per ideam, sed per ratiocinationem) infi- 
nitam (hoc eft, quod non possum concipere, neque ima- 
ginari terminos eius, five partes extremas, quia adhuc 
possim imaginari ulteriores), ex quo fequirur ad’ no- 
men infinili non oriri ideam infinitatis divinae, fed meo- 
rum iplius finium sive limitum: independentem, hoc eft, 

non concipio causam, ex qua Deus oriatur. 


87) Obiectiones quintae p. 14. Concipimus quidem prae- 

ter colorem, figuram, liqualitatem ecc. eſſe aliquid, quod 

fir fubiectum accidenrium muütationumgue observatarum, 

sed quidnam, aut quale illud fit, nescımus. Quippe la- 

tet femper, et folum, quafı coniiciendo, fubefle debere 
aliquid putamus. > 


88) Ibid, p. 18. 
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- Der Unterfehied zwifchen angebornen, erwor«- 
benen und gemakhten Ideen iſt nichtig. Denn, 
bie Seele bat nicht. nur dag Vermögen, Ideen von den 
durch die Sinne wahrgenommenen: Dingen aufjunehmen, 
fondern fie auch auf mannigfaltige Weife zu verbinden, 
zu trenneni,' zu verengern, zu erweitern ‚und zu verglei— 
chen. Hiernach hebt ſich der Unterfchied. zroifchen den. » 
erworbenen und gemachten auf. Angeborne, Ideen 
anzunehmen / uſcheint nicht / nöͤthig, da ſie alle. empirifch 
‚ (adventitiae) finde „Vom. meiner Natur habe 
ih, da ß ich weiiß, was eine Sache iſt.“ Hier 
iſt nicht die Rede von dem Denkvermoͤgen ſelbſt, ſondern 


| . von der Vorftelung einer Sache, wicht einer einzelnen, 


als: Sonne; Stein, denn davon gibt es feine. angeborne 
Ideen,ſondern von einer Sache ober Dinge; überhaupt. 
Wie ift dieſe Idee aber moglich in dem Verfiande , ‚wenn 
es nicht ſo wiefe einzelne Dinge und deren Öefchlechter 
gibt, aus welchen der Verſtand den Begriff durch Abfiras 
ction bildet, der feinem einzelnen Dinge angehört, und 
doch allen zufommet? Wäre diefe Idee angeboren, fo waͤ⸗ 
ren auch die Ideen eines Thieres, einer Pflanze, eines 
Steins angeboren, und es wäre dann gar nicht ndthig, 
fich zu bemühen, die AUnterfcheidungsmerfmale dicfer 
Dinge fennen zu lernen, und mit Abfonderung berfelben , 
das Gemeinfchaftliche von allen, was den Gattungsbe⸗ 
griff ausmacht, feftzupalten. „Wir haben aus 
unferer Natur, daß wir ung vorftellen, wag 
die Wahrheit, oder die Idee der Wahrheit, 
if." Wahrheit ift Uebereinftimmung des Urtheils mie, 
dem Objecte des Urtheils, alfo ein Verhaͤltniß, und das 
her nichts Verfchiedenes von dem, was in ber Sache 
und von der dee auf fich bezogen wird. . Die Jdee der 
Wahrheit ift nichts anders, als die Idee von der Sache, 
infofern fi fie mit der Cache übereinftiimmt, oder fie vors 
ſtellt, wie fie if. Da nun die Vorftellungen von den‘ 
Zennem. Geſch. d. Philoſ. X. Th. S Din⸗ 


J 
* 
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Dingen nicht angeboren, ſondern erworben ſind; ſo iſt 
auch die Idee der Wahrheit nicht angeboren, ſondern 
erworben. Und dieſes gilt ſewohl von jeder, einzelnen 
Wahrheit, als von der Wahrheit im Allgemeinen, In. 
2, SH 
Gaſſendi beftreitet ferner, die: Behauptung deß Car⸗ 
teſius, daß die Idee einer Subſtanz wehr ohjective Near 
litaͤt, als die eines Accidenz, und die der, Gottheit al⸗ 
unendlicher Subſtanz mehr, Realjtaͤt als die ejner end⸗ 
lichen Subſtanz in ſich enthalte. Denn es gibt feine 
wahre, objective Vorftellung x,, oder: wonigſtens nur eine 
ſehr verwirrte Idee von der Subfianze ah, dann Hapik 
nur ſo viel Realitäten, als wir Accidenzen ung an derfch 
ben vorftellen. Wir fönnen ung die Subſtamz nun, durch 
‚ Ihre Accidenzen vorſiellen. Wag die Idee den Mpttheit 
betrifft, fo fragt es ſich: woher weißt du,daß Gott, 
von dem du noch nicht weißt, ob er wirklich iſt, durch 
ditſe Idee als unendlich, ewig, allmaͤchtig u. f19.., por⸗ 
geſtellt werde? Iſt dieſes nicht eine vorgefaßte Idee? 
Und wie kann dieſe Idee mehr Realitaͤt enthalten, als 
die Idee eines endlichen Weſens, da der menſchliche 
Verſtand unvermoͤgend iſt, das Unendliche ſich vorzuſtel⸗ 
len. Wer von einem Unendlichen ſpricht, ſaget von 
einem Etwas, was er nicht verſtehet, etwas aus, was 
er nicht verſteht. — Wer kann ſich wohl anmaßen zu 
behaupten, ſeine Idee von Gott ſey durchaus wahr, und 
ſtelle Gott vor, wie er iſt? Wie klein waͤre Gott, wenn 
er nichts auderes waͤre, als was in unſerer Vorſtellung 
von ihm enthalten if? *) Gott ift auf unendliche Weife 
| erha⸗ 


89) Ibid, p. 19, ſeq. 


90) Ibid. p. 23. fe Dicis effe in idea Dei inf- 
niti plus realicatis obiectivae, quam in idea rei finitae. 


Sed primo, cum humanus intellectus non fit concipien- 


dae infinitatis capax, ideo neque habet s„ neque refpicit 
| ide- 


J —28 % 
J 
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erhaben uͤber alles unſer Faſſungsvermoͤgen, und unſer 
Verſtand if in Vergleichung mit ihm nicht nur blind, 
fondern: gar Nichts. Unfere Idee entfpricht alfo gang 
und gar nicht dem Hörslichen Weſen, und es iſt hinrei- 
chend, wenn wir nach der Analogie der Dinge eine zu 
unferhe Gebtauch dienliche, "den Verſtand nicht uͤberſtei— 
gende Feeling bilden; welche feine andere Realitaͤt ent⸗ 
halt; als folche, Bir’ wir in andern Dingen und er Ders 
| aniaſſuns anderer Dinge wahrgenommen haben 2 
 &4 NIIM day 
| Die Idee Eottes iſ nicht von: der Art, daß man 
nothwendig annehmen müßte, ſte kͤnne nur durch 
Sort ſelbſtentſtan den feyn,. Mlerdings haben 
wir daß‘; was wir uns von Gott vorſtellen, nicht von 
ung}! fondern’von den Dingen, von den Eltern, Lehrern 
der menſchlichen Geſellſchaft. Ja wenn wir ung Gott 
vorſtellten, wie er iſt, fo koͤnnte man annehmen, die dee 
ſey von Gott gegeben." Das iſt aber nicht der Fall; denn 
alle Bräditate), die wir Gott beilegen, find nichts anders 
als Vonkoniftienpeiten, die wir an Menfchen und andern 
Dingen wahrgenenmen haben, welche der. menfehliche 
Vertand Me verbindennnd erweitern kann ). 
LEE Tun KEuEE 7 Wu Es 


a f 


b sa 


ideam infinitste rei i repraefentatricem. Quapropter qui 
infinitum quid dicir, .attribuit res quam non capit; no- 
men; quod non intelligic. — Poftremo, ecquis dici poteſt 
habere ideam de Deo germanaın, feu quae repraeſentet 
Deum, qualis eft? Quam pufila reseflet Deus, niſi eſſet 
alius, haberetque alia, quam  noftra hacc quantillas 
‚unque? 


er Ibid. p. 25 


9.) Ibid. p. 36. Sane fi intelligeres Deum̃ culusmodi eft, 
effer, cur a Deo te doctum putares; haec vero omnia, 
quae Deo attribuis, nihil aliud ſunt, quam obfervatae 
aliquae in hominibus aliisque rebus perfectiones, quas 
mens humana valeat intelligere, colligere et aınplificare. 


\ 
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Es ift ein unrichtiger Sat, wenn Carteſius behaup⸗ 
tet: die Idee ber gun an; Fahn Aus mir 
feyn, weil ih eine —59— Bin; nicht“aber 
‚die Idee der unen dich Eu ans, Bert 
ich nicht unendlich, —* * du haſt hu eine 
Idee des Unendfichen, dem "Horte € mad und 1% weil’ du 
daſſelbe begreift, j\ beißt aber eige) —2 d, Ihfofern du: 
es nicht begreift, Denn bu ‚kann nicht die Unendlich 
feit, worauf. alles’ anfommit, li "Dt Denken 
ift immer auf das ingeſchrantt ft, akd es wird 
nur darum eiwas "Unenpti na u; seit nicht er» 
fenneft, was uͤ er deine, ie uttg hinoag gehet, 
oder du denkſt dag. ünen nur burch die 
Berneinung Bes Endlihen, darum erfennkf 
auch in der unendlichen Subſtanz nicht mehr Ned ie, 
als in dir, eydlichen; denn du erweiter nur die endliche 
Eubſtan, ind Hi ifdeft bir ein, \ es mühe nun in der er- 
— —9 9 tit feyu alß in der, ‚gufahiitehigegb- 


—145 
x ER | ’ IHT. 
TR fh sr JS + MM —* AAAmuasg 42 wi ud ’ 


hy di pn in dr Eins ch" Börtko hit ch 

fien te arg Inte Hr iche“eritifh, 
wenn nicht a I re werfen’ erie 
ftirte. Warum Eonnen die Eltern nicht die Urfachen 
deines Daſeyns in Verbindung mit andern Dingen ſeyn? 
„Du biſt ein denkendes Weſen und haft bie Idee Gottes 
in dir.“ Allein das findet ſich auch bei deinen Eltern. 
Nach dem Grundſatze in. der Urſache muß wenig— 
ſtens fo viel ſeyn, als in der Wirkung, fin 
nen fie alfo die-Urheber deines Dafeyng feyn. „Gibt es 
eine andere Urfache meines Daſeyns, außer Gott, fo-ift 
die Urfache entweder ein Ding von ſich, oder von einem 
andern.“ In jenem Tale ift fie Gott, in diefem finder 
die 


93). Ibid. p. 30. 3t. 





/ 
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die Vernunft nicht eher Befriedigung, als bis ſie auf 
Gott kommt, da es keinen Fortgang ins Unendliche ge⸗ 
ben kann, — Der unendliche Fortgang in der Reihe 
der Arſachen iſt er nicht ungereimt, ſo lange als nicht 
bewieſen worden, die Welt habe einen Anfang, und ber 
erſte Menfch, feine, Eltern, gehabt. Es gibt zweierlei 
Wirkungen und ürſachen: Einige ſi find fo verfnäpft und 
ſubor dinrt, daß die untergeordnete nicht wirken kann, 

anccht die ül ergeordnete wirkt; andere ſind ſo ver⸗ 
Moſt, daß wenn auch bie übergeordnete zernichtet iſt, 
die von ihr abhaͤngige fortdauert und fortwirket. Eine 
‚unendliche, Keine, der letzten zu denken iſt nicht ungereimt. 
— dachte ſich eine folche Unenblichteit des menfch- 
daß c8 fein exſtes — gegeben 


* RZ 14* 


a die See der Gottheit ift mie von Goft ſelbſt /ge⸗ 
sehen, J weil ſie nicht aus den Sinnen entſtehen kann, 
A ange oren; denn ich fann zu derfelben nichts hinzu- 
thun, nichts von ihr megnchmen. Sie ift gleichfam dag 
Sißgel des Kuͤnſtlers, das er feinem Werke aufgedrückt 
hat.“ Es iſt aber gezeigt worden, daß dieſe Idee zum 
Zheil aus ſi nnlichen Wahrnehmungen gefihspft, zum 
Theil 






r Tbid, pe 35. Neque absurdum probaveris progreflum 
iſtum infinirum, nifi fimul probes, coepille aliguando 
mundum, ac ideo fuiſſe parentem primum, cuius parens 
non fuerit. Infinitus certe progreflus videtur dunraxat 
abfurdus in caufis ita inter fe connexis fubordinatisque, 
ut inferior agens fine fuperiore moventeagere non poflit : 
ut.dam: lapıs quidpiam impellit, impulfus a baculo, quem 
impellit manus, vel cum infimus annulus catenae. pon- 

dus trabit tractus ipfe a fupesiore et ifte ab alio, hc enim 
perveniendum eſt ad unum movens, quod primum mo- 
veat. At in caufis ita ordinatis, ur priore deftructa, ea, 

‚ Mae ab illa pendet, fuperfit, poflitque agere non vide- 
tur perinde abfurdum, - ;;- 


* 


von allen andern unterſchieden werden Fauna 9°) 
Zn en 53 —— 
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Theil durch Zuſammenſetzung und Erweiterung haße ge⸗ 


bilder werden feinen, Auch kann die Idee nach und nach 
flärer und beutli herr durch Belehrung vervolltko tmmet wer · 
den. Sodann kommt hiet alles anf den Beweis an. 


Wie laͤßt fich dieſes Aufdruͤcken deuken? Welches iſt das 


unterſcheidende Merkmal derſelben, wonach dieſe Idee 


Re + 3 a Zu BE 


Ueber die Inconſequenz, bas Daſeyn Gottesfür das 


nt ;z, 


Princip der Gewißheit zii haften, Barderh zum Beweiſe 
jenes Daſeyns einige Schluͤſſe gebraucht werden ;“ welche 


vother gewiß ſcyn mufſten wenn er micht· einer Eirlelbe⸗ 
weis gehen wolſte haben ſteh nmehrere Denker eben fo’ 


freimuͤthig als rend erkläre,‘ Nann man von keiner 
Sache gewiß ſeyn, moch irgend etſras F 


und deutlich 
erkennen, ehe das Daſcyn Gottes mit Gewißheit erkannt 
worden iſt, ſo kann man auch nicht wiſſen, dDaß man ein 
benkendes Weſen ſey. ** Der Atheiſt kann jedoch apo⸗ 
diktiſch erkennen, daß die drei Winkel eines Dreiecks 
zweien rechten gleich find 9%, Tarteſtus beantwortete 
dieſen Einwurf gar nicht befriedigend, durch die Bemer- 





fung: nur allein die apodictiſche Gewißheit der Schluß⸗ 


aͤtze, 

er j \ weg. wi 

95) Ibid. p. 37. Ac tu fpeciofe quidem haec emnia, ip-· 

ſeque non elle vera non obiicio.; fed quaclierim tamen, 
undenam probentur, Ur ante dieta ehim präereream, 
fi idea Dei eft in te ut nota artificis operi impreffa, guis- 

- nam eft modus impreflionis? Quaenam’elt forma iftius 
‚notae? Quonam modo illamı discernis ? | 


96) Secundae:obiectiones p« 76. Quum nondum certus 


ſis des illa «Dei exiſtentia, neque-' taınen te de ulla re 
certam elle vel clare er diftincte aliquid te co@nofcere 
poſſe dicas, nifi prius certo er elare Deum noveris exi- 
ftere, fequirur, te nondum elare er diftinere-fcire, quod 

. fis tes-cugitans, cum ex te ılla cognirio pendeat a clara 
"+ Dei exiftentis "sornitione, quam nondum probaſti locis 


illis, ubi concludis, te clare noſſe quod fie, >: ?v2 
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ſaͤtze, welche wiederkehren koͤnnen, ohne daß man auf 
ihre Gründe. noch die gehoͤrige Aufmerkſamkeit wendet, 
werde durch die gewiſſe Erkenntniß von Gottes Daſeyn 
bedingt. In dem Satze ich denke, alſo bin ich, werde 
aber die Exiſtenz nicht dutch Schluͤſſe abgeleitet, ſondern 
durch unmittelbare Anſchauung wahrgenommen. Sollte 
dieſer Sag auf einem⸗Echluß bernhen, ſo muͤßte der all⸗ 
gemeine Satz: alles was denket, erifiiret, vor 
ausgehen, der aber nud ans: dem einzelnon; ich denke, 
alſo bin ich, gefolgert feyi): Denn die Natur unſeres 
Verſtandes bringe es mit ſich, daß er aus beſondern 
Saͤtzen erſt die allgemeinen bildet "I. Wie wenig durch 
dieſes der gegruͤndete Einwurfß entkraͤftet werde, leuchtet 
von: ſolbſt ein. AS wenn nicht der Beweis für Gottes 
Dafeyn ein Schluß wäre, deffen Wahrheit alfo nicht. eher 
gewiß ift, als bis das Dafeyn Gottes, d. h. das zu Be- 
weifende. gewiß iſt. Die Inftanz in: Anfehung der Erifteng 
der denfenden SER — * einem — der 
> Au AL dem 


* A it 
Er a LE E22 SE Zu U DEE 2 Ze ad Je iR 


3 Refshnke ad ferundas' PER: Lipg7. Tertio, ubi 

- ir dixis Albinos dere) poßk' feir@ihiti prius Deum exiſte- 

“ke. cognoscamus, expreflis verbis teſtatus fun, we non 

loqui nifi de ſeientia earum cönclufionum, 'quarum me- 

moria pofefl vecurrere, cum non amplias atlendimus 

ad raliones, ex quibus ipfas deduximus, Principiorum 

‚enim notitia non folet. a dialecricis fcientia appelları. 

Cum autem advertimus, nos efle res cogitäntes, prima 

quaedam notio eit, quae exinulle fyllogismo concladi- 

tur; neque etiam cum quis dieir: ego cogfto, ergo [um, 

« five existo, existentiam ex cogitatione per fyllogismutn 

deducit, fed tanquam rem per fe notam- fimplici mentis . 

intuitu agnoscit, ut päter ex eö, quod, fi eam per fyllo- 

gismum deducerer, noviffe prius debuifler iffam 'maio- 

“ rem, illud omne, quod cogitat, est, sive existit; atqui 

profecto ipfam potius discit ex eo, quod apud fe expe- 

riatur fieri non poſſe ur cogiter nifi existat, Ea eniın 

natura noftrae mentis, ur generales propvfitiones ex par- 
ticularium Coghieione efformet. 
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dem Syſteme des Carteſius ganz fremd iſt und daher 
einem Rothbehelf aͤhnlich ſiehet. Daß ein Atheiſt ‚die 
Gleichheit der Winkel eines Dreiecks aunlt ymei rechten 
erkennen koͤnne, daB gab Carteſtus uz?allein er behaup⸗ 
tete, dieſe Erkenntniß!ſey nicht getiß, kein Wiſſon,/ weil 
fie zweifelhaft gemacht werden könne. u Der Satz ſey aber 
ſo lange zweifelhaft/n his nan ſich uͤberzeugt habe, daß 
man ſich nicht taͤuſchen tonne/ welches: nur dann erſt der 
Fall ſey, wenn man tolle, daß ein Gott ſey/ der nicht 
betruͤge. Mit dieſer Etklaͤrung iſt nichts geſagt, als was 
ſchon in dem Text der Meditationen behauptet worden 
war, und hebt eines Theils den Cirtel nicht auf, ber ihm 
vorgeworfen wurde, ndem ja das Daſeyn Gottes: auch 
erſt durch Schluͤſſe bewieſen wurde, deren Praͤmiſſen ſich 
in den Bewußtſeyn vordunkeln koönntenz andern: Theils 
enthaͤlt es den fülfhen Gebanten daß die Ueberze ugung 
von Gottes Daſeyn den Mangel an ah einer Er 
kenntniß erſeten konner· I A Hana Et 
Kerr Mord Hase drehe araht NETTER: 
diobeibne Arnauld —— Eumurf 
gemacht, ſo wie Olffendirfiid, Die Antworten dis 
Carteſius waren aber chen fo twenig genügend; cr wieders 
holte blog, was er: behauptet hatte‘; ohne dag Gewich jt 

des Einwurfs recht — ” " Und überhaupt 
aa. de dienen 

* Obiectiones qiärtae p. 137, dit p. — 


99) Cartefi tus — quariae 65; 15%. — 
quod circulum non gommisgeim; cum dixi non, aliter 
nobis conftare, quae  clate er diftincte Percipiuntur vera 
eſſe, quam quia Deus eft; er nobis non canitare Daum 
eſſe, nifi quia id clare percipitur, iam fatis in refponfio- 
ne ad fecundas ebiectiones explicui, distinguendo fcili- 
cet id, quod re ipfa clare percipimus, ab eo, quod recor- 
damur nos antea clare percepiffe, Primum enim nobis 
eonftat Deum exiftere, quoniam ad rationes, quae id 
probant, attendimus, poltea vero fufficit, ut recordemur, 

nos 
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dienen die Einwuͤrfe, ſo bedeutend ſie auch zum Theil 
find, nur zum Staats und; folgen den Betrachtungen alg 
eine Triumphbegleitung.· So viel Beranlaffung er in 
denfelben fand tiefer ‚eiggudringen, über die Gründe der 
Erkenntniß noch ſchaͤrfex zu neflectiron, und in feinem Sy⸗ 
ſtem noch Vieles zu berichtigen, ſchaͤrfer zu beſtimmen; 
fo gehet er doch fluͤchtig daruͤber hinaus, einzig und allein 
darauß bedacht, die Herxrlichkeit feines Syſtemes ing Licht 
zu ſetzen, durch welches alle dieſe Bemerkungen ſcharfſin⸗ 


F ne Denker: fchouim Voraus re a 


sat VIyUHTII nd ste 
Wenn aber auch ber sine Bprtbeil,, il Verbeſſe⸗ 
rung des neuen Syſtems, nicht eyreicht wurde; ſo kamen 
doch durch: dieſen Streit viele nenn Idean amd Anſichten 
in Umlauf, und den: Beiſt der fedbſeſtaͤndigen Forſchung 
und. der freien and ſtrengen Pruͤfung wurde geweckt und 
genaͤhret. Mehrere dipterfachungen «uber den Weg, Phi⸗ 
fofephie zu fuchen und als Wiſſenſchaft zu Stande zu 
bringen, traten mit michr Kraft und Klarheit hervor. 
Daß Urtheil; welches: zwei berühmte Denfer über die Cat, 
teſi ſche Philo ſophie ge u davon Beweiſe. 

PN Bareı: von er — Syſtem an 
einem. andern Orte Die Rede ſeyn wird, hatte uͤber einige 
Puncte der Carteſiſchen Philoſophie freimuͤthig an den 
Urheber deſſelben geſchrieben. eine Briefe nebſt Ear- 
teſius Antworten wurden nach dem Tode des Carteſius mit 
des Erſtern Einwilligung von Clerſelier unter den Brie⸗ 
fen Carteſius abgedruckt. More fuͤgte ein allgemeines 
Urtheil uͤber die Carteſiſche Philoſophie bei, welches im 
Ganzen ſehr guͤnſtig war. Er fand in derſelben einen 
gewichtvollen Inhalt, treffliche Wahrheiten, einen ums 
faſſen⸗ 


nos aliquam rem clare percepiſſe, ut ipſam veram eſſo 
ſimus certi, quod non ſufficeret, niſi Deum effe er non 


tallere ſeiremus. 
‚el 
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* 


faſſenden Geiſt und Scharfſinn, eine bewunderungswuͤr⸗ 
dige Ordnung und Zuſammenſtinmung ver: Lehrſaͤtze, 


wodurch ſie mit immer neuem Intereſſe · an ſich ziehe, wie 


die aufgehende Sonne?“Die Carteſiſche Philoſophie 
leiſtet der Religion, welche der hoͤchſte Zweck der Philo⸗ 
ſophie iſt, den groͤßten Dienſt, indem ſie Gründe zur 
Demonſtration des Daſeyns Goͤttes und der Unfterblich- 
keit der Seele darbietet, worauf alle Religion beruhet. 
Dieſes wurde dem Catteſtus nur dadurch moͤglich, daß 
er die ſubſtanziellen Formen und die aus der Materie ent⸗ 
ſtandenen Seelen aus der Philoſophie verbannte, und 
die Materie alles Empfindungs⸗- my Denkvermoͤgens bes 
raubte.nin EB gibtukeine Philoſophie, die Ylatonifche 
etwa ausgenonmen/ welche dem Atheismus einen fol- 
chen Damm entgegenſetzt/als die Carteſiſche, wenn fie 


ganz verſtanden wird. ER an He nnea lenag 
134 ci And J— ol. 434 rt r un 


— 


Go⸗ ſehr indeffeh Mo re — —* —— im 

Ganzen zufrieden wat, und darin ein neu aufgegangenes 
Licht erblickte, ſo ſtimmte er dochiit einigen, aber nicht 
eben Hauptpunfgen nicht dei. Dieſe betrafen "die Erklaͤ⸗ 
rung der Materie oder des Korper, den leeren Raum, 


die anenhliche Sseilbarfeit der FAME. die unendliche 
if £ Pr er8 nt 5*8 Aus- 


FRE, R A ın ro ; ı E “ Pr * 


100) beruf — P. 1.65, Nec certe fölum lecta 
iucunda eft haec Cartefiana philofophia, fed apprime 
utilis, quidquid aut muſſitent, aurdeblaterenr alii, ad 
füummum illum 'ömnis philofophiae finem, pura religio* 
nem. — Solus, quod fcio, inter phyfiologos extitit Carte» 
ſius, qui fubftantiales illas formas, auimasve materia 

exortas, e philofophia ſuſtulit, materiamque ipfam omni 
fentiendi cogitandique facultate plane fpoliavit, Unde, 
fi prineipiis ſtaretur Cartefianis, certifima eſſet ratio ac 
methodus demogftrandi ‚„ et quad Deus fir, er quod 
‚anıma humana mortalis effe non poflit, quae fune illa 
Auo folidifima fundamenta ac —— omnis verae reli- 
gionis. 


’ - X * ’ In. | 
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Ausdehnung der Welt, und die Debanptung, daß die 
Thiere bloße Mafchinen find. . Er machte darüber viele 
richtige Bemerkungen, befonders über den erften Punkt, 
daß die bloße Ausdehnung nicht das Wefen des Körpers 
erſchoͤpfe, ſondern dazu auch Undurchdeinglichkeit und 
Dichtheit gehoͤrenz fie konnten aber den Gartefiuß nicht 
davon abbringen, weil More immer aus den Befichts- 
punkte feines. eignen Syſtems, daß Ausdehnung zum 
Weſen jeder, realen Subſtanz, hicht blos des Körpers, 
ſondern auch der Gottheit und der Geifter gehöre, die 
Eartefifhen Saͤtze kritiſirte. Uebrigens machte er die 
feine Bemerkung, daß nichts ſchwerer ſey, als den wah⸗ 
ren Grund der Philoſophie zu finden; wenn man den 
einmal habe, dann ſey es ſchon leichter, die Folgeſaͤtze 
zu entwickeln. Archimedes ſagte: Gebt mir einen 
Standpunft, dann will ich euch die Erde bewegen: Dad 
‘gelte auch: in der Philoſophie““). Ein herrlicher Ge 
danke,/ welchen Kartefind wohl haͤtte beherzigen follen. 
Aber er achtete deſſelben gar micht, denn cr kam, nach⸗ 
dem er mit feinem Eyſtente fertig war, zu ſpaͤt/ und ent⸗ 
Brenn, Qu weht * — er re feines 
En 4 
“In Rz card A ee 
Dieſes ann ı man jedoch dieſem Denter nicht abs . 
prehen, daß er nicht allein in andern Fächern der Wiſ⸗ 
| fen» 


10) P. i. ih, 68. Et aequiori fane anima-feres, cum 
„hie de. prünis agatur principiis, Si fuperftitiofe omnia exa- 
minavi, viamque. quafı palpando, ſingulaque curioſius 
contrectando, lente me promovi et teſtudineo gradu. 
Videp enim ingenium humanum ira comparatum eſſe, ur 
facilius longe quid confequens ſit difpiciar , quam quid 

.. In natura primo verum; noframque ompiam conditig- 

#.  nemnon multum abludere ab illa Archimedis dog mau Tu, 

‚wel uno TyV vnqu. Ubi primum figamus pedem, inve- 

nire mul:6 Magis faragimus, quam ubi invenimus-uleer - 

rius progredi, 
« 
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fenfchaft, beſonders in der Mathemasif und Phyſik, ſich 
ausgezeichnete Verdienſte erworben, ſondern auch in der 
Philoſophie durch feinen rafchen und fühn emporfireben- 
den Geiſt eine heilſame Gaͤhrung bewirkt hat, welche 
erſt in ſpaͤtern Zeiten- Gewinn) brachte-1,.. Das Neue und 
‚Kühne ‚der freie, von-bem- Schlendrianiber Schufen ab» 
weichende Gang, die Beichtigfeit und ſcheinbare Gruͤnd⸗ 
lichkeit konuten wohl in jugendlichen, fuͤr das Neue em⸗ 
pfänglichen Köpfen einen Enthuſiasmus erzeugen; beſon⸗ 
ders mußten bie Theologen und Mediciner in der Hin⸗ 
ſicht ſich günftig für; die neue Philoſophie erklären, als 
fie in derſelben das Mittel einer demonſtrativen Erfennt- 
niß ihrer Wiſſenſchaft erblickten. Dagegen konnte bie 
neue Philoſophie und ſelbſt die ganze Ugternehmung den» 
jenigen Individuen und Geſellſchaften nicht anders als 
aaunſtoßig und frevelhaftenfcheinen, welche dadurch einen 
Umſturz ihres alten: Gebaͤudes befuͤrchteten. gen, dem 
Vorurtheil des Alten eingenommen, die Auctoritaͤt mehr, 

als die freie Ueberzeugung der Bernunftgelten ließen, 
mehr ihre Rechnung bei der Fortdauer des Herkoͤmmlichen, 
als den Fortſchritten der Wiſſenſchaften fanden, ober 
einen Verluſt an Wahrheit in dem Formellen und Mates 

riellen der Schulwiſſenſchaften befürchteten... . E8 mar 

natürlich „daß: auf Diefe Art die Carteſianiſche Philofor 
phie viele Freunde, aber noch mehr Gegner fand, und 

daß fie nicht ohne Kampf auftreten und fich ausbreiten 
fonnte. Die Streitigkeiten, welche durch fie veranlaße 

wurden, waren großtentheils von keidenfchaften und Bor» 

urtheilen eingegeben und erhalten, ohne bedeutenden 
Gewinn für bie Wahrheit. Erft fpäter, nachdem der 

Streit aufgehört hatte, ein Intereffe zu Haben, und die £ei« 

denfchaften ruhig worden waren, gelangte man zu einer 

richtiger Anficht von dem Gehalt und dem Werthe der 

Gartefianifchen Philofophie. Sie felbft erhielt während 

ihrer Dauer manche BerApberungen,, u Presniaere 
irsızn. {ae zu 
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zu einigen neuen Syftemen, ohne daß fe A als ein 

organiſches Ganje ſich weiter ausbildete. | 
u NET Or —R 07117 5b 

Frantreich/ die Riederfähbeirihe Deatſchland ſind 
die Laͤnder, in welchen die Carteſiſche Philoſophie haupt⸗ 
ſaͤchlich ihre Rollegeſpielt hatz in England und Italien 
machte Hein geringerm Grade und voruͤbergehend Senſa⸗ 
tion.’ di Frantreich Hate Debcartes Giele Freunde von 
der Schule her und durch andere Verhaͤltniſſe, und fand“ 
Bewunderer ſeiner · Talentel Seine Bemuͤhung, den Jeſui⸗ 
terorden und DIE Sorbonnefuͤr feine Lehre zu gewin⸗ 
nen, wabr ihm micht gelimgen.nEinzelne erklärten ſich 
zwar Guͤnſtig fuͤroſie, aber Ne blieb⸗ Both inmimer ausge 
ſchloſſen it has dem Lehrcurſus Rh Univerſttaͤten und 
oͤffentlichen Seminarien. Der Bitter Diet, der fein 
Auffeher in / der Schule geweſen sin rhielt beſtaͤndig ein’ 
freundſchaftliches Verhaͤltniß mit ihm." Andere Jefuiten 
dachten HH FI" gaͤnſtlg Bar Uhm and feiner‘ Philoſophie, 
und fie warem ee, welche durch 
ihr Anſehen / ihre Geier Großen unb beſonders 
durch Ben Kunſtgriff bien keue Lehre als ketzeriſch oder 
wenigſtens alsfͤr⸗· das kirchliche Lehrſyſtem gefährlich 
darzuſtellen es dahin brachten,’ daß die Anhänger des 
Carteſtus entweder ſich oͤffentlich Von der neuen Philoſo⸗ 
phie losſagten, oder nur ie größer Schuͤchternheit und 
im Geheimen derſelben huldigten. E8 war nicht allein 
Ueberzeugung, ſondern die Furcht, ihren Einfluß zu vers 
lieren, wenn fie die neue Phlloſophie ſich ausbreiten ließen, 
was die Jeſuiten zu Gegnern des Carteſius machte, wozu 
noch der Umſtand hinzukam, daß die Freunde des Cars 
tefianismus andere Streitigkeiten mit ihnen gehabt hat— 
ten, oder zu einer Partei gehörten, welche, wie die Janfeni« 
ften, ihnen aus andern Gründen verhaßt war. Aug die= 
ſem Grunde gab, es nur wenige offenbare Freunde und 
Anhänger bes Eartefing, aber viele im Verborgenen ; 
— 
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denn fchon die Abneigung gegen die Schulphilofophie und 
die Sortfchritte der Mathematik und. Phyſik floͤßten eine 
guͤnſtige Stimmung für die Carteſianiſche Philoſophie 
ein. Aber die Furcht, in den Verdacht der Heterodoxie 
zu fallen, hielt fie zuruͤck, ſich oͤffentlich zu erklaͤren. Da⸗ 
gegen traten Viele als offene Gegner und Beſtreiter auf, 
und diefes waren meiſtentheils Jeſuiten oder Freunde 
derſelben. Wir wollen nur die — von Een 
Elaffen nenuen. 
| nie — * — tg > a r 
einer ber erfien und-berühmteften Freunde des Gartefiug. 
. Er gab: einige: wachgelaffene Schriften deffelben: heraus, 
‚and führte den von Descartes unvollendet gelaſſenen 
Theil. der. Bhitofophie von ber; menſchlichen Seele 
aus rb). Claudede Clerſelier ſt/ 1686) war einer 
der erſten Verehrer des Carteſtus bei ſeinem Leben und 
blieb es auch nach ſeinem Tode. Er trug zur Empfeh- 
lung und Ausbreitung: der Carteſiſchen Philoſophie ſehr 
viel bei, und erhielt ſich auch durch ſeinen Charakter in 
Achtung bei den Gegnern. Die nachgelaffeuen Schriften 
bes Carteſius gab er heraus "a: Jac. Rohault 
(ft. 1675) Freund und Eisen des Elerfelier und. 
eben fo eifriger Echrer und Verbreiter der neuen Philos 
fopbie, 


ıotb) Trait de l’efprit de Fhomme par Mr. Louis de la 

“  Forge. Paris, 1666. 4. Im J. 1669 erſchien eine lateiz 
nifche Weberfeßung: Tractarus de mente humana zu Ams 
ſterdam, neu aufgelegt zu Bremen 1673. 4. 


102) Dan fehe Anmerk. 24. Elerfelier bat der Abs 
. handlung de homine eine- ausführliche Worrede voraus: 
geſchickt, worin er die Hauptſaͤtze des Cartefius, befons 
ders von dem Unterſchiede des Körpers und der Seele, 
und daß die Thiere bloße Maſchinen find, entwickelt 
und mit Gruͤnden nne 
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fophie j — iu Beziehung. auf Phyſik ). Von 
Ihm wurde Pierre Sylvain Regis in diefe Philofophie 
eingeweihet, der durch Geſellſchaftscirkel, Vortraͤge und 
Schriften noch mehr als die vorigen zur Ausbreitung bei⸗ 
trug, aher nuch die Erfahrung machen mußte, daß je 
mehr Carteſius Bhilofophie Eingang. fand, deſto maͤch⸗ 
tiger auch der Einfluß der Gegner wurde. Nachdem er 
in Paris durch die Vorleſungen bes Rohault ein Carte⸗ 
fianer geworden, errichtete er zu Toulouſe, Montpellier. 
und andern Orten Gefellfchaften zur Verbreitung dieſer 
Philofophie, Die viel Beifall fanden ; Zu Parig hielt er. 
1680 in einem Privathauſe Vorleſungen ‚über biefelbe,- 
welche fehr. zahlreich befucht wurden... Allein da die. Uni⸗ 
berfität zu Anjow 1675 und: die zu Paris 1677 ſchon die 
Gartefi aniſcha Philoſophie verboten... und der Jeſuit Va⸗ 
lois eine Schrift unter dem angenommenen Namen. 
Louis de fm Bille herausgegeben hatte, worin er 
zu beweiſen ſuchte, daß Carteſius Begriffe von dem We⸗ 
fon und den Eigenſchaften ber. Koͤrper den Lehren der katho⸗ 
liſchen Kirche entgegengeſetzt ſeyen ſo wurde ‚in demſel⸗ 
ben Jahre durch den Erzbiſchof zufolge eines Kgl. Be⸗ 
fehls die Fortſetzung dieſer Vorleſungen verboten Des 
gis erhielt jedoch 1690 Erlaubniß, fein Syſtem ‚der Phi⸗ 
loſophie, worin er Dem Carteſius, aber nicht durchaus 
folget und als pruͤfender Selbſtdenker neue Wahrheiten 
vortraͤgt, und mehrere Saͤtze des Carteſius anders bes 
ſtimmt, berausgugeben, welches fehr Re — 
ach 


— Man hat von ihm eine Phyſik, welche zu Paris 
1671. 4. und zu Anfterdam 2. in franzöfifcher Spra⸗ 
che erfchien, und von mehreren ins Lateinifche mit den 
Bemerkungen anderer Philoſophen (Genev. 1674. 8. 
London 1628 und 1728. 8.) uͤberſetzt wurde. 


104) Cours enlier de Philofophie, contenant la Logiqus, 


la ME 'que, la EV que et la nn par — 
v. 


N ö N ! 
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Nach einigen Streitigkeiten mit Joh, Bapt. du Hamel 
und Malebranche ftarb er als M itglied der Kgl. Academie 
der Wiſſenſchaften 1707 zu Paris. ein großer Theil 
der Mitglieder bes Draforiums waren dem Larteſtanis 
mius guͤnſtig, ‚vorzüglich M atebranche von 
wir noch befonderg handen werden. ‚Aber die‘ —*P 
der Anhaͤnger der alten Phlloſophie war auch nicht unb 
deutend, und es gab daher manche harte Kaͤmpfe a bie 
fer Eongregation, | ‚bis im 3.1678 ein en | 
gemacht wurde, veodurch gleichſan die, Neutralität ge 

die alte und, neue, A pphie t tHläre, und hu ar 

in der Cartefifch en, verboten Bl Daß gi Ile 
liche Lehre he oder verdächtig ſe Ne 

| glieder des Port royal waren eift ige, wlewohl be) * 
lings folgende Earteflaner, Einem oder einige J 
nen, (Arnauld und Cand verdanten un, eKanſt 
zu denken, ein fuͤr jene Zeiten übrigen Contderte 
dium der Logik, mit Far Klarheit, und "ee 
von leeren Supeilitäten ‚Diele u Er 


Sylvain Rıgis. Paris 1690, —* * Fon! hr 
fterdamer Ausgabe 1691 hat deh en ae 
de Philvfophie ‘ou Syfteine general felon les | Princijits 
de Mr. Des - Cartes;- welchen Regie in der Pavifer; —* 
gabe entweder aus Klugheit weggelaſſen, ‚oder ‚Die | 
7 geſtrichen haben. Er bekam wegen eini 
r.eichungen von Carteſius einen Streit mit mn Ab 
gegen welchen er fich in einer bejondern Schrift — 5*— 
digte: Keponſe aux Reflexions critiques de Mh». 
Hamel fur le Syfteme Cartefhien de.la Philofophic, de * 
Rıgis. Paris. 126592, ı2. Die Einleitung. enthält eine 
Geſchichte der Philofophie, die für jene Zeiten nicht übel 
war, und auch-befonders in lareinifcher Sprache gedruckt 
worden iſt. Discurfus philoſophicus, in quo hiſtoria 
philofophiae antiquae etrecentioris recenfrtur 1705. 12. 
105) Iter per mundum Cartefii p. 109. 
106) Es erfihien. dieſes Merk unter dem Titel: Part de 
penfer contenant-outre les wegles communes plufeurs 
obfer- 


h 
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waren fuͤr ſich und im Verborgenen Freunde der neuen 
Philoſophie, wie z. B. Boſſuet und Hubert Monts 
mort, aber aus Klugheit vermieden fie. den aͤußern 
Schein, „Unter den zahlreichen Gegnern erhoben fich 
Pierre Gabriel Huet und der Jeſuit Gabriel 
Daniel., Derserfie, ein großer Gelehrter, der die alte 
‚und neue Philofophie, befonderg aus dem fteptifchen Ge⸗ 
fichtspuncte aufgefaßt hatte, um durch die Ueberzeugung 
von, der Schwäche der menfchlichen Vernunft alle Den, 
fer in ‚den Schoß der uufehlbaren Kirche zurückzuführen, 
fuchte, Dem machfenden Anfehen der, Cartifanifchen Phi— 
Iofophig einen Damm enrgegenzufegen, und ber Ein- 
fiuß der Jeſuiten, deren Zögling ee war, mußte ihn noch 
mehr, in dieſem Vorhaben, beftärfen, ‚Er’fprach in feiner 
—50 Cenfura Philofophiae Carte anae ein firens 
ge8, aber ‚nicht unwahres Urtheil über diefelbe aus. Er 


‚ging.non de ı Brincipien derfelben aus, zeigte die Grund» 
‚lofig! lin: ging dann fort zw dem einzelnen Theis 
den derfelben, und ‚beurtheilte, die eigenthüntlichen Säge | 
derſelben mit gleicher Strenge. Sein Urtheil über Car« 
tefing ‚und feine Philofophie überhaupt, womit er dag 
Ganze befchloß, fiel dahin aus: Cartefius mar ein gros 
Ger Mann mit trefflichen Talenten, deffen Berdienfte um 
Mathematik groß find; „Er, hatte ‚bie Fehler der Philo⸗ 
ſophie eingeſehen, und nahm ſich ver cine neue zu fchaf- 
fen, die auf wenigen einleuchtenden Principien ſich ſtuͤtzte, 

2. bie 


-  obfervalions mouvelles propres à former le jugement.. 

Paris 1664, 12. und mehrmals, lateiniſch von Corn, a 
Ackersduck, Utrecht 666. Eine beſſere lateinische Ueber⸗ 
ſetzung erſchien, zu Halle, 1704 U. 1718. 8. mit einer 
Vorrede von Buddeus. 


107) Peiri Danieis Hurtii cenſura philofophiae Carte. 
fhanae. Paris, 1689. Campen, 1690. Paris, 1694, 13, 
Tennem. Geſch. d. Vhiloſ. X. Th. | | b 
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die in ſich klar, einleuchtend und zuſammenhaͤngend waͤre. 
Er hat unſtreitig vieles entdeckt; es iſt in feinem Syſte⸗ 
men die Klarheit, Deutlichkeit und Ordnung zu ruͤhmen, 
und beſonders empfehlungswuͤrdig, daß er von der Er⸗ 
kenntniß der Seele und Gottes anfaͤngt, um nicht die 
Wuͤrde der chriſtlichen Religion zu verkleinern. Demuns 
geachtet Hat er feine haltbare Philslophie aufgeſtellt. Er 
iſt inconſequent, indem er von ‚einem A ne 
ausgehet, um nichts. -Ungeroiffes für. anzuneh men, 


und doch in der Folge mehreres har ameifelhaftes, 


fondern auch ſelbſt Verwerfliches als gewiß ‚behay ptete. 
Seine Philoſophie ſtͤtzt ſich anf Erdichtungen und er 
begnuͤgt fich bey Erklärung der Natur mit Urfachen;. von 
roelchen die Wirkung herruͤhren kann, alfo mie. möglichen 
Urfachen, da nur folche anzunehmen waren, von melchen 


die Wirfungen notwendig abhängen. Cine allzugroße 
Seldftliebe und Seldfivertrauen ‚machte, daß fein eines 


Philoſophen würdiges Unternehmen verungluͤckte Daher 
legt er allen ſeinen Behauptungen geometriſche Gewi heit 
bei, und macht ſich die Hoffnung, daß durch ſeine Philo⸗ 
ſophie alle Streitigkeiten in der Philoſophie und Theolo⸗ 
gie mit einem Schlage aufhoͤren wuͤrden, was vor ihm 
jeder Philoſoph ſchon getraͤumt hatte. Aus eben der 
Quelle floß ſeine Neuerungsſucht. Damit er ſich einen 
Namen machte, ſollte ſeine Philoſophie nichts als Neues 
enthalten, und doch iſt alles Eigenthuͤmliche ſeines Sy⸗ 
ſtems ſchon lange vor ihm von andern Philoſophen be—⸗ 
hauptet worden, — Mit großer Gelchrfamfeit zeigt nun 
Huet eine ganze Reihe von Gartefifchen Lehren nach, die 
fich fchon bei den Alten finden; aber man vermißt dabey 
theild Scharffinn, indem er nur bei den allgerheinen und 
oberflächlichen Aehnlichkeiten fichen bleibt, ohne in den 
Geift der Syfieme einzubringen, und eheild unparteiifche 
Gerechtigkeit, weil Cartefins, wenn gleich einzelne Be« 
ftandeheike ſeines Syſtems nicht neu waren, : doch das 

Ganze 


re hen — a — — 


' 
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vanjge in der Verbindung als fein geiſtiges Eigenthum 
betrachten konnte. — Auch war Carteſius nicht genug im 
der Dialektik gebe, nie fein ganzes Raiſonnement bes 
weift. Die Carteſiſche Phitofophie iſt nicht allein grund⸗ 
los — die Schwäche und die Unhaltbarfeit derfelben ift 
von dieſem Kritiker böllig ins Licht geſetzt worden, — 
ſondern auch als ein Syſtem welches alles auf mecha- 
niſche Natururſachen redueire, die Endurfachen leugs 
ne and ſich für ganz evidente Wiſſenſchaft ausgebe, wel⸗ 
cher bie cht liche Behte, infofern fie Wahrheit enthalte, 
| Bien en könne, dem Anfehen und den Glau- 
ben An dire bare Waptheiten hoͤchſt nachtheilig. Gegen 
„diepe Ehrife erfehienen im Auslande und in Franfreich 
"einige Gegenfchriften. Huet verteidigte ſich dagegen 
Eoif, einch fatyrifchen Roman — * 

n ADer Jeſuit Gabriel Daniel beſtritt die Carte— 
6 Phlloſophie in einem, mit viel Leben und Witz 
"geikgtiebenen Romane ),  Haupffächlic) war die 
a ee = 4 


Auor ‚Hoh. Eberhi Schwelingii exercitationes cathedrätise 
6 — Hueti# denlurani philoſophiae Carteſſanae. Bre⸗ 
mae, 1690. 8. NJoh. Fchotani cenſura Huetiana. Frane- 
querae 691. 8. Philofophiae Carteſianae adverſus ceu- 
‚furam Petri Danielis Huetii vindicatio, in qua pleraque 
Antricatiora Cartefi loca clare explahantur autore D. 
Alndrea] P[etermanno] Lipfiae, 1706. 4. Reponſe au livre 
qui a pour titre: P. D. Huetii ceniura philofophiae Cars 
ſteſianae ſervant d’eclairciilement A routes les parties de 
‚la-philofophie, furtout A la metaphyfique par M. Pierre 
Sylvaın Regis.: Paris, 1692. 12. Gegen die letztere 
Schrift erſchien von Huet, ohne feinen Namen: Nou- 
veaux Memoites pour ſervir A l’hiftoire du Cartefianisme 
par Mt: G: de l’A, a Paris, 1692. i2, Utrecht, 1693, 

F 12, 
- 469) Voyage du monde de Des-.Cartes ſuivant la copie 


de Paris, 1691. 42; * Nachtrag erſchien: Nouvelles 
‚dıffis 


292 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


Phyſik des Carteſius Gegenſtand der Streitſchrift, und 
er zeigte klar, daß die angenommenen Principe, befonderg 
die Wirbel, in fich nicht, begründet, noch zur Erklärung | 
. ber Naturerfcheinungen hinreichend ſeyen. Beildufig wur⸗ 
den auch die Cirfelbeweiße, morauf fich das ganze philo» 
fophifche Gebäude des Cartefiug ſtuͤtzt, ins Licht ge⸗ 
ſetzt "°), feine fehlerhaften und unbeftimmten. Grundbe⸗ 
griffe geruͤgt und uͤberhaupt die Hauptſaͤtze dieſes Syſte⸗ 
mes auf eine geiſtreiche Weiſe perſtfittt. Er bat keinen 
Gegner gefunden; man. hielt, 2 wahrfheintich nicht für. 
der Mühe. werth, diefe in einen Roman eingefleidete Des. 
ftreitung zu beantworten, — n derſelben ein heller 
Kopf richtige und ernfte deeiſen unfer a Fa von 
Dichtung ausſpricht. — 
Winn 


33 ER; y' Ar 2 
difheulres — un Perinztericien a — du 
voyage du monde de Des-Cartes. Avec la refutation 
de deux Jetenfes du fyfieıne general du monde de Des- 
Cartes. à Paris, 1693. 12, Es exiſtirt von Beiden eine’ 
gute Jateimſche Ueberfegung: Icer per mundum Cartefii.: 
Anftelodami; 1694: 12, Novae ‚diflicultates-a Peripa- 
tetico propofirae auctori Itineris per mundum Cartefii 
circa cognitionem brutorum, cum refutatione duplicis. de- 
fenfionis dyftematis mundi Cartefi. Amftelodami, 694. 
12. 

110) Iter per mundum Cartefi p. 84. Cartelum i in fua 
methodo circulum committere, ' vitium longe turpiſſi- 
mum omnium, quae in.ratiocinio reperire eft. _ Quippe- 
fecundum ipſum nequit perfecte perfuafus effe de illo 
principio: quidquid care percipio, verum ef, nili quia 
Deus quisquam exiftie er ille Deus deceptor efle non! por- 
eft. Nec poteft fcire, Deum efle, illumque Deum non 
effe deceptorem, nifi quod diftincte concipiat existen- 
tiam Dei ex illa idea, quam in fe reperit ipfius, ac quod 
diftincte concipiat fallere efle quid Deo indignum, ‘Uno 


verbo primam illum propofitionem fecunda probare er __ 


fecundam prima, licet tamen iure non poflet vel huius, 
vel- alterius veritatem fupponere, Berglihen p: 86. 89. 
Hieher gehört auch die Kritik des. Carteſianiſchen cogico 
ergo fum p. 91. 
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Wenn gleich die Gegner in demjenigen, was fie an 
dem Spfteme tadelten, faſt immer die Wahrheit auf ihrer 
‚Seite hatten, fo konnten fie doch nicht leugnen, daß eine 
Reform der Philofophie fehr nothwendig fey; und wenn 
2 gleich deg Carteſius Philoſophiei in den Schulen und Se— 
minarien Frankreichs nicht ſelbſt eingeführt wurde, fo 
brachte fie doch die beilfame Wirkung hervor, daf der ° 
orttag, der Philoſophie auf denſelben bon dem Wuſte 

leerer Spigfindigfeiten, unnutzer Fragen und Disputatios 
nen gerginiget wurde ; daß man genauer unterſchied, was 
zur Hebung. der Studirenden und Was zur Beſchaͤftigung 
gebildeter Denfer gehöre; daß man die Nothwendigkeit 
| einfah, die &ehrgegenftände vol tändiger zu erfaſſen, alles 

auf klare und deutliche Begriffe zuruckſufuͤhren, mehr 
auf die Erfahrung zu achten und die Rachbe terei abzule⸗ 
gen. Die ſcholaſtiſche Philoſophie gewann mit einem 
Worte durch die Eartefifche Philofophie, fo fehr fie auch 
‚ mit, Widerwillen aufgenommen wurde, nach und nach eine 
andere Geſtalt. Es’ erfchienen Feine Bücher mehr de 
univerfali, de gradibus metaphyfieis, de ente ratio- 
nis. Die Unterfcheidungsnamen der Realiften und No- 
minaliften, der TIhomiften und Seotiften wurden außer 
‚den Hörfälen gar nicht mehr gehört. Man gewoͤhnte fich, 
die Gründe für feine Behauptungen nicht fogleich für 
Demonfirationen zu halten, an-manchen bisher für uns 
trüglich gehaltenen Ariomen zu zweifeln, und den anders 
Denkenden hiche fogleich den Krieg anzufündigen: Bon 
den qualitatibus occultis hörte man nichts mehr, und 
der horror vacui hatte in benjenigen Hörfälen feinen 
Credit verloren, worin fleißig mit Röhren und an« 
bern Inftrumenten Verſuche angeftelle wurden. So fchil- 
dert felbft ein Gegner der Cartefifchen Philofophie den 
heilfamen Einfluß derfelden auf die Verbefferung der phi⸗ 


loſophiſchen Vortraͤge *R 
Naͤchſt 


Iler per mundum Carteſii. p. 182 ſeq. 
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Raͤchſt Frantreich fand bie Sarteflanifche Philoſo⸗ 
phie in. keinem Lande mehr Freunde und Gegner, und 
erregte fa viele Streitigkeiten und Bewegungen als in. der... 
Republik Holland, Carteſius mer ſelbſt noch Zeuge ge⸗ 
weſen von der guͤnſtigen Aufnahme ſeiner Lehre auf eini⸗ 
‚gen Univerſitaͤten, und von den unruhigen Auftritten, wel⸗ 
che durch die Einmiſchung des Parteygeiſtes entſtanden 
waren. Ungeachtet zw Utrecht und zu beiden von dem Cu⸗ 
ratorium BVeſchluͤſſe gegen die neue. Philoſophie gefaßt 
wurden, ſo wurjzelten ſie doch immer feſter ein, Isdes 
Neue ziehet die jugendlichen Koͤpfe an ſich, ſindet aber 
‚an den beſtehenden Verfaſſungen und Geſellſchaften Wi⸗ 
derſtand, Bostiu s vund andene Brauer des Carteſius 
freueten ſich daher umſonſt uͤber den Tod des Carteſius, 
indem fietfich ſchmeichelten, ſeine Philoſophie werde mit 
ibm zw Grabe geben; fie trat vialnehr „mit wach größten. 
rem Glanz und Anfehen ‚hervor, die beſten Köpfe erklaͤr ;- 

ten ſich fuͤr ſie, und ſie wurde auf den meiſten Univerſitaͤ⸗ 
sen gelehrt. Nur war ein großer Theil ber Theologen 

immer gegen fie: eingenommen und hefuͤrchtete im denſe lhen 
wo nicht offenbaren Atheismug, doch wenigſtens ein ge⸗ 
heimes Gift fuͤr die chriſtliche Religion und einen frucht⸗ 
baren Keim von Ketzereien. Daher wurde durch Schluͤſſe 
der Synode zu Dordrecht 1656 feſigeſetzt, daß die Theo⸗ 
logie und Philoſophie getrennt, jene aus der Bibel, dieſe 
aus der Vernunft geſchoͤpft werden muͤſſe. In den Strei⸗ 
figfeiten, welche aus der heiligen Schrift ensfchieden wer- 
ben könnten, duͤrften die Stellen derfelben nicht nad) 
philofophifchen Grundfägen erklärt werden, fondern es 
komme dabey alles auf den Sinn der Schrift, als bag 
antrügliche Fundament aller Lehre an. Ale Hypotheſen, 
welche mit der Dffenbarung fireiten, müßten verworfen, 
and von Carteſius Phitofophie folle weder im Schriften, 
noch in ben Öffentlichen Disputationen etwas vorgetragen 
werben. Diefe Schlüffe, waren. das Werf ber Voetia⸗ 
nifchen 
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nifchen Partey, und wurden dag folgende Jahr zu Delft 
wiederholt, mit dem Zufaß, daß fein Anhänger der neuen 
Philoſophie auf eine Auſtellung in einem geiftlichen Amte 
rechnen koͤnne. Man fand aber vielen -Anftoß daran, 
und fcheie Über Ungerechtigkeit und Kabale. Der 
Anhang des Voetius widerſetzte ſich auch den Neuerungen 
des Cocetjus in der Theologie und die heftigen Streitig⸗ 
keiten daruͤber bewirkten eine Verbindung der Coccejaner 
und Carteſtaner, wodurch der Sectengeiſt noch mehr Nah⸗ 
rung erhielt Unterdeſfen erſchien ein Buch, welches der 
Vernunft und: Philoſophie bag: Recht der erſten Stimme 
in der Erklaͤrung der Schrift zuſprach und behauptete, 
ohne Philoſophie koͤnne Rei gar⸗ micht verſtanden und er⸗ 
klaͤrt werden üRo⸗ Dieſe Schrift war eine Folge der 
Reaetion gegen die Partey der Orthodoxen, bewies ihnen 
aber auch die augenſcheinliche Gefahr fuͤr das Syſtem 
der kirchlichen Dogmatib, wenn die neue Philoſophie die 
Ober hand gewinnen ſollte. Daher wurde zu Leiden und 
Utrecht: 1676 die Eoccejanifche, Theologie und Eartefiani- 
fche Philoſophie verboten.» Einen neuen Zumach®: erhielt 
— iin ar. fe 
1:12) Philoſophia faerae fcripturae interpres, Eleutberopoli, 
1666.4.. Dritte Ausgabe von Semler. Kalle, 1776. 
8. Der Verfoffer diefes Buches, das fo viel Aufjehen 
zu feiner Zeit gemacht had, ift Ludwig Meier, em 
Arze und Freund des Spinoza. Eine Menge von Streit: 
fchriften find über das Verhaͤltniß der Philofophie und 
der heiligen Schrift als Offenbarung durch Veranlaſſung 
der Sartefianifihen Philofophie und der gedachten Schrift 
erfchienen. — Man vergleiche L. Valentini Alberti Car- 
tefianismus et Cocceianismus Belgio hedie molefti. Lip- 
fiae, 1679. Fr.Spanhemii F. de noviffimis circa res 
facras in Belgio difidiis epiftola. Lugd. B. 1677. 8. und 
im II. Tom, Op. Abr. Heidani Confideratien over eeni- 
ge faecken onlanghs vorgevallen in de Universiteyt bin- 
nen Leyden, .Amfterdam, 1676. 4. Peri van Ma- 
ftricht novitatum Cartefianarum gangraena. Amftelodami, 
167 1. 4. Tr 
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bie Polemik, ale bie Philoſophie des Spinoza nach und 
nach bekannt wurde, indem die Anticarteſianer das Ber 
dammungsurtheil uͤber dieſelbe auch auf die: Carteſiani⸗ 
ſche, als ihre Quelle ausdehnten, die Carteſtaner aber die 
letzte als die einzige — des Spino⸗ 
zismus prieſen, ED I am nn md: 
174 u a 

| Bei allen: diefen Kaͤmpfen erhicktfich: bie Gavtefiani 
fche Philoſophie⸗ eine Zeit hindurch’ im, großem Anfehen, 
und zählte unter ihren Anhaͤugern mehrere berühmte: Na⸗ 
men und gute Denker, von denen ſich einige ſtreng an das 
Syſtem des Meiſters hielten, ohne einen Schritt weiter 
zu gehen, andere aber ſich die Freiheit nahmen, nach eig⸗ 
ner Ueberzeugung das Syſtem durch Zuſaͤtze und deutli⸗ 
chere Entwickelung zu erweitern, näher zu beſtimmen und 
zu veraͤndern. Daher die Unterſcheidung der aͤchten 
und unaͤchten Cartefianer. WVon beiden Claſſen 
mögen hier; nur diejenigen genannt werden. welche ſich 
auf irgend eine Art andgezeichnet haben.A dri au He e⸗ 
rebord. (fl, 1659) 8, trug Dusch ſeine deutlichen und 
doch mit Vorſicht geleiteten Vorträge der Carteſianiſchen 
Philoſophie und durch feine Schriften wich zu ihrer Aus⸗ 
breitung bey. Arnold Geuling reformirte durch die 
Eartefianifche Philofophie alle philofophifchen Wiſſen⸗ 
fhaften, iſt der Ucheber des Syſtems der gelegentlichen 
— ſtellte zuerſt ein reines Syſtem der — 


179 Sch Rei Carteftus: verus fpinozifmi architectus. 
Leuwarden, 1718. Ruard Andala Cartefius verus fpi-, 


nozismj everfor et. en icae perknencaje archirectus, 
Franecker, 1719. 


114) Confenfus veritatis in ſeriptura divina et infallibili 
revelatae cum veritate ‚philofophica a Renato Carrelio 
detecta. Nimwegen, 1659. 8. Theolagia pacifica. Lei- 
den, 1675. 4. Anti-Spinoza. Amfterdam, 1690, 4. 


ı, 
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auf. Balthafar Beffer beſtritt durch Folgerungen 
aus dem Carteſianiſchen Spiritualismus den Glauben 
an ſichtbare? Geiſtererſcheinungen und Geiſterwirkungen 

und wurde ein Maͤrthrer ſeinet Meinung. Wir werden 
von beiden noch beſonders handeln. Chriſto ph Wit 
tich (geboren 1625 zu Brieg in Schleſien, ſtarb 1087) 
war nach Heidanus einer der erften, der die Carteſi— 
ſche Philo ſophie mit der Theologie in Verbindung brachte 
und dien Mebereinftimnung von beiden in das Licht 
Kr HerrmannnAlexamder Moeck (ftarb 

1718) Profeſſor den Theologie zu / Utrecht, war ein eif⸗ 
riger, jedoch wicht) unbedingter Vertheidiger der Carteſia⸗ 
niſchen Philofophie nund Haste deswegen manche Strei⸗ 
tigkeiten/ beſonders mitGerhard "de. Vries über 
die angebornen Ideen: "Er: behauptete die Nothwendig⸗ 
beit einer Philoſophie uͤberhaupt, und insbeſondere einer 
natuͤrlichen Theotogie fuͤr das richtige Verſtaͤndniß und 
die Vertheidigung der poſitiven Theologie und die Ueber⸗ 
einſtimmung der Philoſophie und Theologie/ fo daß, was 
die ſer widerſtreitet / auch nicht als philoſophiſche Wahr⸗ 

heit gelten kann. Ruard Andala (geb. 1665 in 

Friesland, Profeſſor der Philoſophie und Theologie zu 
Franecker ſeit 1713, wo er 1727 fi), war einer der letz⸗ 

ten Gelehrten, welche bie von allen Seiten angefoch« 
gene neue t Woher mit —— verfochten ‚23b) 

RE a 


1154) Philofophia naruralis et ——— Leiden, 1654. 4 
. Parallelismus et ConfenfusAriftotelicae et Cartefianae phi« 
lofophiae iu philofophia narurali. Leiden, 1643. 8. Se» 

lectae ex philöfophia disputationes. Leiden, 1650, 12, 


415b) Exercitätiones academicae in philofophiam primam 
et naturalem. Fran. ‘1708. Syntagma theologico-- phyfi 5 
co. metaphyficum, 1710. 4. Paraphrafis in principia 
philoföphiae Cartefii. 1710. 4, Differtationum philofo- 
phicarum heptas. 1710, 4; Examen Ethicae Geulin- 
güi, 1716. Apologia pro vera et faniore pbilofophia, 
+718, Cartefius Spinozismi everfor, 1716, 


# 
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Das Anfehen der Eartefifchen Bhilofophie fing an zu ſei⸗ 
‚ner Zeit fchon merklich zu ſinken, denn die Grundlofigkeit - 
der Principien, die Unhaltbarkeit der. Hauptſaͤtze war 
fchon zu oft zue Sprache gekvmmen, bie. Cartefianer 
unter fich uneinig; die Gtreitigfeiten über den Gebrauch 
ber Philofophie und Vernunft in. ber. Theologie, über 
dag Wefen der Seele und des: Körpers, die Gemeinfchaft 
beider Subſtanzen, die ahgebornen Ideen, die Beweis⸗ 
kraft der neuen Demonſtration fuͤr das Daſeyn Gottes, 
über das Weſen und die Einwirkungen der Geiſter waren 
lebhaft und nicht ohne leidenſchaftliche Hitze gefuͤhrt wor⸗ 
den, ohne beſondern Gewinn,nals daß das neue Syſtem 
immer mehr verdunkelt wurde; die. Streitenden waren 
faft immer zugleich: Theologen, hatten daher ein: getheil⸗ 
tes Intereſſe, entſchieden zuletzt immer durch das Gewicht 
der Offenbarung, und fanden im Syſteme ſelbſt und in 
den daraus entwickelten Folgeſaͤtzen nur Verderben und 
Gefahr für ihr Eirchliches Syftem; der Haß: des Spino⸗ 
zismus wurde daher ‚auch auf den Carteſfius ausgedehnt; 
die Streitluſt ermüdete nach und nach / und es wurde 
nun auch bie Leibnis · Walfifche Philoſophie immer — 
ter, und zog die Wufuerfjanhteit auf ſich 299%) . 
81: ICHhE 

In den ſpaniſchen Niederlanden kam die Garteftfche 
Philofophie, wiewohl fie auch einige Freunde fand, doch 
nie zu einem bebentenden Anfehen. Die Jefuiten, in deren 
Händen bie Sffentfichen Unterrichtsanftalten waren, wirk⸗ 
ten derfelben zu mächtig entgegen. Nur ein Arzt zu 
Douai, Antoine le Grand, nahm fih der neuen Phi- 
loſophie an, lehrte und vertheidiote ſe in Schriften *7). 


116) Kort en oprege Vethaal van * eerste Oorſprong der 
'Broedertwisten, de nu veertig lasren de Neederlanische 
Kerken ontrust hebben, Amfterdam, 1708, 8. 

117) Antonii le Grand philofophia verus e mente Renati 
des Cartes more fcholaftico breviter digeſta. London 

| 1671. 
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In Deutſchland konnte die Cartefifche Philoſophie nicht 
gedeihen; denn eines Theils war daſelbſt die Ariſtoteliſche 
Philoſophie noch immer in zu großem Anſehen, und Theils 
traten auch ſchon hier und da Männer hervor, welche 
eine freiere Anſicht gewonnen hatten, und mit Originali⸗ 
taͤt philoſophiſche Unterſuchungen einleiteten. Wenn daher 
auch einer und der andere, wie Petermann in Leipzig, 
den Verſuch machte, die neue, Philoſophie zum Lchrge- 
genſtande zu erheben, ſo konnte ſie doch keine tiefe Wurzeln 
ſchlagen. Nur auf wenigen reformirten hohen Schulen 
Deutſchlands an der Grenze von Holland waren ihr die 
Umſtaͤnde günftigers weil mehrere Deutſche die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Univerſttaͤten beſuchten, und daſelbſt, oder auf deu 
Deutſchen reformirten Lehraͤmter erhielten, und dadurch 
eine innigere Theilnahme an der neuen Philoſophie ſo⸗ 
wohl als an den darüber entſtandenen Streitigkeiten ent» 
ſtand. So gab Es zu Herborn, Bremen und beſonders 
zu Duisburg Carteſianer und: Gegners: Am beruͤhmteſten 
wurde Johaun Chauberg, der zu Leiden die Carteſia⸗ 
niſche Philoſophie bey Raei gehoͤrt hatte, und fie dann 
zu Herborn und Duisburg. wieder. lehrte (ſt. 1665). 
Gelehrſamkeit, Deutlichkeit und Ordnung des Vortrags 
wurden beſonders an ihm gelobt. Alle ſeine Schriften 
beſchaͤftigen ſich mit der Carteſianiſchen Philoſophie und 
er trug zu ihrer ſchnellern Ausbreitung durch die Ausein⸗ 
anderſetzung des Unterſchiedes zwiſchen der neuen und 
ſcholaſtiſchen Philoſophie nicht wenig bey. Das Syſtem 
ſelbſt, wovon Carteſius nur einige Grundlinien gezogen 
hatte, fuͤhrte er weiter aus; beſtritt auch einige Gegner 

als 


1671. ı2. Inftitutiones philoſophiae ſecundum prin- 

cipia Renati des Cartes nova methode adornata et expli- 
cata. London 1678. Nürnberg 1679. 8. Differtatio 
de carentia fenfus et cognitionis in bratis, Nürnberg 
1679. 8. 
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als den Cyriacus Lentulus und den Mareſius "®) 
In der Schweiz, in Polen, Ungarn und Siebenbürgen 
verſchafften die aus dieſen Ländern auf den Holländifchen 
Univerfitäten ſtudirenden Jünglinge der neuen —— 
ebenfalls eine gänflige Aufnahme. | 


An England eonnte bie Sartefinifche Philoſophie 
eben fo wenig als in Deutſchland fortlommen. Wenn 
auch Einjelne guͤnſtig von ihr dachten, wie z. B. H. More, 
fo waren doch. die Meiſten der Ariſtoteliſchen Philoſophie 
ergeben und konnten daher der neuen Philoſophie nicht 
gewogen ſeyn. Die Anhaͤnger des Hobbes und ſeine 
Gegner waren ihr ebenfalls eutgegen, die Letztern hielten 
die Lehre des Hobbes und des Carteſius für Atheismus. 
. Die Urtheile, welche. zwei angefehene Lehrer, zu Oxford, 
Cudworth und Sanı. Parker, uͤber ‚den Carteſius 
ausfprachen, waren nicht geeignet. Ihr Credit zu ver⸗ 
ſchaffen. Der erſte ließ zwar der Phyſik deſſelben im Al⸗ 
gemeinen Gerechtigkeit widerfahren, tadelte aber, daß er 
die Endurſachen aus der Phyſik verbanne, und die Welt 
durch bloße mechaniſche Urfachen entſtehen laſſe, ‚mag mit 
feinen erzeugenden Formen nicht uͤbereinſtimmte; auch 
war er mit feinem Beweife für. die Exiſten; Gottes, weil 
er blog ſophiſtiſch ſey, nicht zufrieden, für einen Athei⸗ 

ſten mochte er ihm: jedoch nicht erklaͤten ). Daſſelbe 
Urtheil ſprach auch der Zweite aus. Er habe die Natur—⸗ 
Ichre durch die Verbannung der Zwecke aus ihr fo behandelt, 
daß dadurch die Erkenntniß des Urhebers der Natur * 
aufge⸗ 


118) Joh. Claubergii opera philofophica. Amſterdam 
1691. 4. Logica verus er nova. Ontofophia, de cogni- 
tione Dei et noftri; de dubitatione Cartefıana. — Nova 
Renati Des-Cartes, fapientia, faciliori quam antehac 
"methodo detecta a Cyriaco Lentulo, Herbornse 165 1, 12, 


119) Cudwortk /yftema intellectuale p. 150. 886. 


\ 
\ 
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aufgehoben werde, denn er habe nur mathematifche 
Kenneniffe zum Studium der Wiffenfchaften mitgebracht, 
und geglaubt, Welten könnten durch diefelben mechani« 
fchen Geſetze aufgebauet werden, durch welche die Lager der 
Kriegsheere errichtet würden. Es ſey baher ſelbſt zu bes 
fürchten, daß die wenigen Säße, welche er in ber Naturlehre 
porausfeße von Gott, als dem Ueheber der Gefege der 
Bewegung, bloße Vorausſetzungen ſeyn *0). In dieſer 
Ueberzeugung befeſtigte ihn noch mehr die ſtrenge Kritik 
der Fundamente ber Cartefifchen Philoſophie, beſonders 
was die Erkenntniß Gottes, durch welche alle Erkenntniß 
Gewißheit erhalte, betriffe,; in welcher er das ſeichte 
Raiſonnement, die Cirkelerklaͤrungen, und das Blendwerk 
der ganzen vermeinten Demonſtration ſehr gut aufdeckt*). 

Er wuͤrde aus beiden Gruͤnden, weil er die Welt ohne 
Gott fabrieirte, und fuͤr das Daſeyn Gottes nur leichte 
und ſophiſtiſche Gruͤnde vorbrachte, von dem Carteſius 
ein haͤrteres Urtheil fällen, wenn er nicht den Leicht⸗ 
finn und die Eitelkeit dieſes Phildſophen, daß er 
nur Neues fagen wollte, und um nicht den Ruhm feiner 
Erfindungen’ einzubäßen, auf Gegengrände nicht achtete, 
fennte ). ESelbſt Heinrich More lobte zwar im 
Ganzen die neue Philofophie außerordentlich und glaubte, 
daß duch fie dem überhandncehmenden Atheismus koͤnne 
Einhaltgethan werden, doch mußte man fie vorher felbft erft 
von 


5 


120) Sam, Parkır Difputationes de Deo p. 225. 281. 
121) Ibid. p. 525. ſeq. | | 


122) Ibid, p. 270. Cum itaque ea diligentia utrumque 
fecit philofophüs, tam ut mundtum fine Deo fabricaret, 
quam ur nulla Numinis argumenta nifı tenuia admodum, 
fi non prorfus fophiftica afferrer, profecto fevere nimis 
de hominis integritate iudic;ilem, niſi quod, cum illius 
nova movendi ambitionem cogitaverim, eum non tam 
impierate quam levitare peccafle fufpicarer. 


ar. 
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son einigen Sehlern, wohin er die Verwerfung der Teleo- 
fogie und die Rehre von den Thieren als bloßen Mafchinen 


rechnete, reinigen. Da alfo drei Lehrer: der Orforder 


univerſttaͤt dariır uͤbereinſtimmten, daß ſie die Philofophie 
des Carteſtus für grundlos/ fehlerhaft und gefährlich in 
Beziehung auf die Beguͤnſtigung des Atheismus hielten, 
ſo wurde ſie In Oxford verboten, und gelaugte um fo we⸗ 
niger zu einigem Anſehen, ats bald darauf Locke und 
Newton mit ihren Syſtemen hervorttaten, welche in 


England ben größten Beifall fanden. 


In Italien fonnte das Verber ven säpftichen Stuh⸗ 
fe — die Carteffanifchen Schriften weder zu leſen 
noch zu drucken/ nicht verhindern, daß nicht mehrere Den 


ker fich mit der neuen Philoſophie befchäftigten, doch mehr 


als Eklectlker denn als eigentliche Cartöftaner.” Die Expe⸗ 


rimentalphyſik, welche dag Genie des Galilei und feiner 


Schule erhoben hatte, beſtimmte die Hauptrichtung und 


Bas Anfehen der Atiſtoteliſch⸗ Scholaſtiſchen Philoſophie 

ließ in Italien, wenigſtens auf den Univerfitäten, eine dri» 
ginale Philofophis nie aufkommen. Jedoch erklärte ſich 
Michel Angelo Fardella, der ie Malebranche it 
Briefwechſel ſtand, für den Idealismus, und Lettore 
Venturelli— vertheidigte die Carteſianiſche Philoſophie 


gegen die Angriffe des Bibliothekars Agnani zu einer Zeit, 


wo dieſe Philoſophie, Sranfreich etwa ausgenommen, 
ſchon groͤßtentheils vergeſſen war ). 


Die Carteſianiſche Philoſophie erhielt u — 
ſie einiger Denker ſich bemaͤchtiget hatte und eine Schule 
ausmachte, mehrete Formen, welche zum Theil von der 

— 


123) Lettera del P. Lettore Venturelli a P. Macſtro Agnani 
Ribliotecario Caſanettenſe diRoma intotno il libto, philo- 
fophia neopalaea. Ravenna 1738; 4. 
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urſpruͤnglichen Geſtalt —* abwichen, denn eines 
Theils war das Syſtem weder nach feinen Gründen noch 
nach feinen Folgen vollftändig entwickelt, theild ermans 
gelte es überbanpt einer feften Grundlage und war mehr 
eine Reihe wicht-fireng verbundener Säge, melchen Denk⸗ 
‚barkeit. ‚aber nicht. Nothwendigkeit zufam, und es lich 
nach demfelben. Princip des. Denkens mehrere Combina⸗ 
„tionen der Begriffe zu, welche eine-andere Anficht für den 
Verſtand ohne. Einficht gewährten. : E8 ‚glich einen 
Roman, der mehrere unvollendete Figuren | in fich enthielt, 
in welchen aber ganz andere Figuren eben fo gut einge» 
zeichnet werden. konnten. Als folche Selbſtdenker, welche 
“auf dem Sundament des Cartefius weiter fortbaueten, 
oder daſſelhe noch: haltbarer gu machen ſuchten, finden 
wir nur drei Gelehrte, Geulinx, Becker und Mar 
ebranche, und man kann zu dieſen in gewiſſer Bezie⸗ 
hung noch den Spin o za rechnen, der, obgleich Urheber 
eines ganz eigenthuͤmlichen Syſtems, doch daſſelbe zum 
Theil aus den Materialien: der Carteſianiſchen Philoſo⸗ 
phie conſtruirte, und auch noch in anderer Hinſicht zu 
den Carteſianern gerechnet: werden kann. Der Erſte ent⸗ 
wickelte aus den Grundſaͤtzen des Carteſius das Sy ſt em 
des Occaſionalismus, der Zweite leitete aus dem 
Begriff der Spiritualitaͤt einige Folgerungen in Anſehung 
der Geiſterwirkungen in unſerer Welt her, die großes Auf⸗ 
ſehen erregten. Der Dritte bildete mit originalem Geiſte 
aus den Principien der neuen Philoſophie ein neues Sy— 
ſtem, welches den menfchlichen Geift von feiner Verbin» 
dung mit der Außenwelt faft ganz löfete, die Ideen im 
Gott ſchauen ließ, und fich nicht weit von dem Spinozis⸗ 
mug entfernte. 


Arnold Geuling war zu Antwerpen gegen 
1625 geboren. Er fludirte zu Löwen die Philofophie 
und Medicin, erhielt in-Leiden die Doctorwuͤrde und eine 

Lehr⸗ 


304 Siebent. Hauptſt. Erſe Abch. Zueiter Abſchn 


Lehrſtelle daſelbſt. Nachdem er ſeiner Lehrſtelle entſehe 
worden war, begab er ſich nach Leiden, mo cr von Heie 
danus aufgenommen uud großmuͤthig ‚unterftügt wurde. 
Nach vielen Cabalen erhielt er 1665 eine Profeſſur der 
Dhilofophie, der er mit vielem Ruhme bis an feinen 
frühzeitigen Tod 1669 vorftand, Er war. ein thätiger 
Lehrer von großem Scharffinn und. befaß die Gabe. ver 
Deutlichfeit in Hohem Maße. -- Das Heil der MWiffen- 
fchaft, der Univerſitaͤt und der Juͤnglinge achtete ew. höher, 
als feiney eignen Ruhm. Darum ſind alle feine Schrifr 
ten erft nad) feinem Tode aus Heften befannt gemacht 
worden. Er war nebit Elauberg einer von den Erften, 
welcher die philofophifchen Wiffenfchaften nach ‚den Grund⸗ 
fägen des Eartefius reformirte und in einer ‚foftematifchen 
Geftalt vortrug. Wir Haben-von ihm eine Logik, Des 
taphyſik und Ethik und einige Schriften zur Erklärung 
der Cartefianifchen 12). In der Metaphyſit und Ethik 
gehet er feinen eignen Gang, doch mehr in der letzten 
Wiſſenſchaft. In dieſer ſtellte er ein reines Pflichtprin⸗ 
cip auf, in jener gruͤndete er die rationale Erkenntniß 
von Gott, Welt, Seele auf die Selbſterkenntniß als 
einer Reihe von immanenten Thaͤtigkeiten und Zuſtaͤnden 
mit Aufhebung aller Wechſelwirkung zwiſchen Object und 
Subiect. Hier ftellte er die Hppothefe von dem Occaſio⸗ 
nialismus auf, und fuchte ihr den Schein von Demonſtra⸗ 
tion zu geben; dort aber entwickelte ex ein wahres, durch 
die 


124) Hrn. Geuline Annotata praecurrentia ad R. Car- 
telsi principia. Dordraci 1690. 4. — Annotata maior& 
in principia philofophise R. Cartefii, accedunt opufcula 
philofophica eiusdem Autoris. Dordraci 1691. 4. — 
Logica fundamentis fuis, a quibus hactenus collapfa 
fuerat, reſtituta. Amſtelod. 1698. ı2. —  Mecarhy- 
. figa vera et ad mentem Peripatericam, Amttelod. 1691. 
12. — wası osaurgv five Rriica. Leidae 1675. Am 
ktelod. 1696. 1709. 8 
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Analyfe dee ſittlichen Bewußtſeyns ſich —— Prin⸗ 
cip der Sittenlehre. Wir bleiben hier nur bey jener 
Speculation ſtehen, und. werden ar dem zweiten in ber 
zweiten Abtheilung handeln. !. 1050 ei. '. 

+ Die Öedantenreihe —— Manns ift folgende: Sch 
bin mir bewußt, daß ich denke ‚und meines Seyns alg 
eines. denkenden Weſens. Ich bin min unendlich mans 
nigfaltiger Arten und Modificat ionen des Denkeus bewußt, 
indem ich bemerke daß ich Mannigfaltiges ſehe, bürg, 
betafte, mancherley Schmerzen empfinde, bejahe, verneine, 
verbinde ‚.. unterfcheidez. herleite, Zahfonderez liebe und 
baffe, und beijeberidiefer Veraͤnderung in einem andern, Zus 
ſtande bin, Auch, bin ich mir der Identitaͤt meines Selbſt bey 
allen jenen verſchie denen wid wechſeln den Zuſtaͤnden be⸗ 
wußt ; ich bin daſſelbe welches ſiehet, hoͤtet, Luft, undSchmerz 
empfindet Ach ſelbſt bin Eines amd einfach, ohne alle. 
Theile. au Ich finde sin: mir viele Gedanfens waſche nicht 
von mir abhängen: Dem wenn ich dieſe oder jfne Farbe 
ſehen. dieſe oder jene Melodie hören will, ſo ſehe und 
hoͤre ich darum nicht, was ich will, weil ich es will, 
Sie müffen alſo, weil fie von meiner Spontanität nicht 
abhängen »: und doch eine Urfache, haben ‚müffen, von 
irgend anders woher kommen. Sie muͤſſen alfo in mie 
von einem andern ‚erkennenden und, wollenden Wefen er» 
jeuget werben, welches Darum weiß, und erfennet, was 
und wie es wirket. Dennzes iſt unmöglich, daß 
ein Object etwas wirke, wovon es nicht 
weiß, wie es geſchiehet. Dieſes iſt ein evidenter 
Grundſatz, der aber durch einige Voruͤrtheile Etwas ver⸗ 
dunkelt worden iſt. Man ſtellt ſich naͤmlich vor, daß 
einige vernunft⸗ und vorſtellungsloſe Dinge etwas wirken 
und handeln, daß z. B. das Feuer waͤrme, die Sonne 
leuchte, die Steine fallen, d. i. die Waͤrme, das Licht, 
die Bewegung bes Fallens hervorbringen, und zwar ohne 
alles Bewußtſeyn und Vorſtellung. ie falfch diefe 

Tennem. Bel. d. Philoſ. X. Th. N... Vom 
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Vorſtellung ſey, erhellet aus jenem Grundſatze. Denn 
fo wie ich erkenne, daß ich dasjenige nicht — was 
ich nicht weiß, wie es geſchiehet, daß ich z. B. keine 
Waͤrme, Fein Licht, Fein Fallen hervorbringe, warum 
ſollte ich dieſes dem Feuer, der Sonne, dem Steine zu⸗ 
eignen, da ſie aller Erkenntniß ermangeln und daher auch 
sticht ſich vorſtellen koͤnnen, wie dieſe Wirkungen geſche⸗ 
den *). Dasjenige erkennende und wollende Weſen, 
welches in mir Vorſtellungen erzeuget, erzeuget ſie ſo, 
baß entweder es ſelbſt, oder ich ſelbſt oder Etwas ande⸗ 
reg fie vermittelt. Der erſte und’ zweite Fall iſt nicht ge⸗ 
denkbar, weil dieſe Gedanken mannigfaltig ſind, mein 
Ich und jenes Weſen als denkend einfach ift, "ale ſolches 
von Vielen ein und daſſelbe denkt und von ihm nicht man⸗ 
nigfaltige Gedanken berflichen koͤnnen. Es muß alfo in 
Drittes geben , "durch deſſen Vermittelung jenes Weſen 
dieſe Vorſtellungen hervorbringt, und es muß mannig⸗ 
faltiger Veränderungen faͤhig ſeyn - damit dadurch ver⸗ 
ſchiedene Objecte des Denfens vorgehalten werden koönnen. 
Bon der Art iſt das Ausgedehnte, welches veraͤnder⸗ 
lich iſt. Es iſt aber nur durch die Bewegung ein taug⸗ 
liches Inſtrument zur Hervorbringung ber mannigfaltigen 

Gedan ⸗ 


125) Geulinx Metaphufica p- 26. Sunt enim quidam modi 
cogitandi in mc, qui a me non dependent, quos ego ipfe 
in me non excito; exeitantur igitur in’ me,ab aliquo 
alıa (impofübile enim eft, ur a nihile mihi obveniant;) 

et alius, quicunque fit, confcius effe debet huius negotii, 
facit enim, et impoflibile eft ur is faciat, qui nefcit, 
‚quomodo ſiat; eft hoc principium evidentiffimum per. 
ſe, fed per accidens et proprer praeiudieia mea eg ante - 
ceptas opmiones redditum eft nonnihil obfeußbr. — 
Et qui mihi dico, me calorem non facere, me lumen 
‚et motum in praeceps non efhicere, quia neſeio, quo- 
modo fiant, cur non ſimiliter ieni, foli, lapidi idem illud 
improperem, cum perfuafum habeam, ea.nelcire, quomode 
effectus fant, et omni — deititui. 


Arnold Geulinx. Spftem d. geleg. Urſachen. ee 


Gedanken, dern ber Körper in Ruhe verhält fich immer. 
auf diefelbe Weife, und würde daher nur eine und die⸗ 
ſelbe Wirfung- vermitteln. : Man fönnte- zwar denfen,. 
dasjenige Wefon, welches: durch Hülfe des Körpers, eines: 
ganz untauglichen Inſtruments, die Gedanken in mir her; 
vorbringt, Fönnte auch dieſe Mannigfaltigfeit ohne Ver 

Anderung des Inftruments bewirken, da das eine wie dag 
andre unausſprechlich oder unbegreiflich iſt, aber dieſes 
ſtimmt nicht mit dem rechten Vernunftgebrauche uͤberein. 
Iſt es mir gleich etwas dunkel, wie Gedanken vermittelſt 
des Koͤrpers hervorgebracht werden, ſo darf ich doch 
dieſe Dunkelheit nicht uͤber ihre Grenzen ausdehnen, und 
muß die Klarheit ergreifen, to: ſie ſich findet. Die 
Maumigfaltigkeit der durch das Inſtrument in mir erzeug«- 
ten Gedanken laͤßt ſich einigermaßen durch die Veraͤnder⸗ 
lichkeit des Inſtruments begreifen; ohne dieſelbe iſt ſie 
voͤllig dunkel und unbegreiflich. Auch erkennen wir durch 
den Sinn und dies ——————— die ———— des 
Korpers. | 


Adrper. und ——— ſtehen in keiner —— 
zur Hervorbringung / der Gedanken in mir. Denn an dem 


Körper finden wir nichts als Maſſe und Ausbehnung;- J 


die Bewegung beſteht darin, daß ſich Theile von einan⸗ 
der entfernen und nähern. Beides traͤgt nicht zur Ente 
ftehung eines Gedankens bey. Mögen auch Korper auf uns: 
endlich verſchiedene Weife fich drehen, wieder einander. 
begegnen, auf einander fioßen, fo wird.dadurch fein Ges 
"danke meglih. Wenn Körper einander begegnen, fo: 
fioßen fie Doch nicht auf mich. Denn mein Ich iſt nicht 
ausgedehnt, hat feine Theile, feinen Ort oder Raum, 
feine Stelle zwifchen Körpern, fonft würde idy ausgedehnt. 
feyn und beftünde aus unendlichen Theilen. Mein Ich 
befindet fich nur fo unter Körpern, daß diefe auf mich, 


jedoch nicht als Urfachen, fondern nur als Inſtrumente 
U 2 eins 


* 
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einwirken. Und wenn ſie auch durch Stoß auf mich | 


twirften, fo macht diefes noch kein Bewufitſeyn, ſelbſt nicht 
einmal von den einmwirfenden Koͤrpern, gefchweige denn 
die Mannigfaltigkeit der Gedanken. Ich ſehe vermittelſt 
des Auges. Die Haͤute, Membranen, Reiter KFluͤſſig⸗ 
keiten ſehen ſelbſt nicht. Wenn fe auch nothwendig find, 
damit eine Geftalt eines Koͤrpers aufgenommen ‚werben fo 
ift diefes Aufnehmen und Zuruͤckwerfen ders Lichtſtrahlen 
noch fein Sehen , fo: wenig als der Spiegel ſiehet. Mein 
‘ch mußte: dann die Augen gebrauchen, «das: Bild mit Be⸗ 
wußtſeyn wahrnehmen. Wäreicd das eingedruͤckte Bild» 
was das Sehen macht, ſo muͤßte Ich wieder andere Au⸗ 
gen haben, mm das von. jenen: Augen reflectirte und 
meinem Gehirn eingedruͤckte Bild wahrzunehmen, amd 
dazu gehörte wieder ein neues Auge. Die Mugen tragen: 
freilich etwag zum Schen bey, aber nicht auf dieſe Art, 


„nicht durch ihre eigne Natur und Wirffamkeit arfondern 


durch den Willen und die Kraft: eines: andern — 
art danf 
Unter den unendlich — Körpee ift einen, den ich) 
den meinigen nenne, d. i. derjenige, auf deffen Bars 
anlaffung die mannigfaltigen Vorſtellungen in nr 
entſtehen, ohne deſſen mannigfaltige Bewegungen ich 
nicht das Licht, die Farben, Töne u. ſ. w. wahrnehmen 
wuͤrde. ih bin mir bewußt, daß ich alſo von demſel⸗ 
ben auf gewiſſe Weiſe afficirt werde, und eben ſo auf den⸗ 
ſelben wieder wirke, indem nach dem Belieben meines 
Willens die Zunge, die Fuͤße, die Arme ſich auf mannig⸗ 
faltige Weiſe bewegen. Das iſt alſo mein Koͤrper, von 
welchem ich auf gewiſſe Weiſe afficirt werde und auf wel⸗ 
chen ich gewiſſermaßen d. i. uneigentlich wirke, denn 
eigentlich werde ich nicht von dem Koͤrper, ſondern von 
der Ba welche ſich des Koͤrpers als eines Werk⸗ 
zeugs 


126) Metaphyfica p. 32, Kthica p. 129. 130. 
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zeugs bedient, und auf das Belieben meiner BWiffür ers 
den gewiſſe Theile meines Koͤrpers nicht von mir, fondern 
von der bewegenden Urfache beweget *”). Denn ich Bin 
nicht! Urheber diefer Bewegungen, weil ich nicht weiß, 
wir ſie verrichtet werben. Sch weiß nicht, ob und wie 
ich auf das Gehirn wirke, wie die Bewegung aus dem 
Gehirne durch Nerven und Muskeln in die Glieder geleis 
er wird. Erlangen win auch: davon durch Berfuche der 
Naturlehre und Anatomie einige: unvolllommne Erkennt⸗ 
ni, ſo mache: dieſe empiriſche Erleuntniß, die nur nach 
| vollbtachter Bewegung möglich“ iſt, mich nicht zum Bes 
weger, und leitet mich nicht in der Bewegung der Glie⸗ 
Ber. Weit ffruͤher vor aller dieſer erworbenen Erkenntniß 
bewegten ſich meine Glieder. Ich mag ermattet oder 
munter, gelaͤhmt oder geſund ſeyn; ſo verhalte ich mich 
auf gleiche Weiſe in Beziehung auf das Entſtehen dieſer 
Bewegungen. Iſt es nicht moͤglich, da ich; in. meinem 
Körper eine Bewegung hervorbringe, ſo hann ich ſie 
noch weniger außer meinem Koͤrper hervorbringen. Ich 
bin alſo nicht Urſache von demjenigen, was ich nach der 
gemeinen Vorſtellung mache, als das Schreiben, Malen, 
Durch, Stuhl. Schuh, Kleidung. - Was ich wirfe und 
thue, dag find nur Handlungen innerhalb meiner Selbſt, 
welche dieſe innere Sphaͤre nicht uͤberſchreiten, nicht 


auf meinen Körper oder ef anbere Körper uͤberge ⸗ 
| ee hen 


137) Metaphuf cap. 34. © Hoe igitur voto corpus meumy 
a quoego ſi fic patior quodammodo (non enim proprie ab 
eo patior, fed a caufa, quäe tali inftrumento utisur. Jam. 

> enim oftenfum eft, corpus in me non pofle agere, fed 
“ tantum allumi ur inftrumentum a caufa per ipfum in me 
inefabiliter agente ) ent in quod ago,qupdammodo, nec 
enim verein illudago, fedad arbitrium voluntatis meae, 
..quaedam fubinde partes in corpore meo moventur non 


quidem a me, fed a motore, 
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hen ?). Wenn auch ein anderes Weſen nach feinem 
Belieben, ohne meinen Willen, will, daß. meine Handlung 
fih auf meinen Körper, oder auf andere Objecte erſtreckt 
und durch ſeinen Willen macht, daß ſie ſich dahin erſtreckt, 
ſo bin ich doch nicht Urſache bavon, es iſt te ſaus⸗ | 
nicht meiner Handlung. | | 


Außer der Sphäre meineß innern henbeiue der 
einzigen mir moͤglichen, bin ich bloßer Zuſchauer und 
Betrachter der aͤußern Welt, ohne eine th aͤ⸗ 
tige Rolle an dem Schauſpiele derfelben zu 
| haben. Selbſt, daß ih die Welt ſch aue, iſt nicht 
mein Werk, noch eine Wirkung der Welt, welche ſich 
ſelbſt mir nicht zum Schauen geben kann, ers die Be 
fung Gott. | | 

Es ergeben ſich daraus — welche € «ine Ä 
Gewißheit Haben, daß felbft: die mathematiſche Evidenz 
mit. ihr nicht zu vergleichen iſt. 1) Ich kann in dieſer 
Welt nichts außer mir wirken. 2) Alle meine Wirkſam⸗ 
feit,- inſofern ſie meine iſt, bleibt innerhalb meiner Seibſt 
verſchloſſen. 7) Durch göttliche Kraft verbreitet 
fich meine Wirffamkeit zumeilen außer mir. ° 4) Infofern 
iſt es aber nicht meine, -fondern Gottes Handlung. 5) 
Sie verbreitet-fich außerhalb, fo weit und wann es Gott 
nach den von ihm mit größter Freiheit, blos von feiner 
Willkuͤr abhaͤngigen Geſetzen beliebt. Es iſt ein eben ſo 
großes Wunder, daß, wenn ich das Wort Erde aus⸗ 
ſpreche, meine Zunge willkuͤrlich erzittert, als daß die 
Erde * willtůr lich erbebet, nur mit dem unterſchiede 

daß 


— Geil Ethica p. 116 ſeq. 121. — huce 
milhi deveniendum ee perſpieio, -uringenue fatear, 
nihil me extra me facere, quidquid facio, in me haerere, _ 
nihil horum, quae ago, ad meum aliudve corpus aut alio 
guoyuam manare. 


J 
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daß es Gott gefallen hat, daß ſich jenes zuweilen ereigne, 
nicht aber. daß dieſes geſchehe. 6) Sch fehaue blog die 


Welt an. 7) Die. Welt. kann fich mir nicht felbft zu ſchauen 


‚geben... ‚8), Gott allein, macht, daß ich die Welt fehaue 


und zwar auf eine unbegreifliche Weife, fo daß ich‘, unter 


den erſtaunenswuͤrdigen Wundern , welche zu fchauen er | 
mich in dieſer Welt gewuͤrdiget hat, ich ald Befchauer 
ſeib ſt —B und, EIERN Wuns 
— bin ara 


3 65 hat Geulinx dag Syſtem Sn ME 
Urſachen entwickelt. Es gruͤndet ſich auf.die Begriffe 
des Carteſius von dem Weſen des Körpers und der 
Seele. Da | beide welentlich verſchieden fi ſind, ſo laͤßt 


ſich fein Einwirken des Einen in das Andere 


an 


begreiflih machen. Jedes bilder für fich eine 
‚Sphäre von Thaͤtigkeite en und Veraͤnderungen, in welche 
nichts aus der andern uͤbergehen kann. Jedes ſtehet fuͤr 
ſich „und gehet ſeinen Gang fuͤr ſich, ohne Verbindung 
—— auf ein Anderes. Gott allein iſt Ur: 
ſache der Verbindung und Beziehung dieſer 


ganz Molirteng&päfigkeiten, und Verände 


zungen, indem er macht, daß in der Seele Veraͤnderun⸗ 
gen entfichen, melche ſich auf den Zuftand des Körperg, 
und in den Körpern, welche fich auf die Thätigkeiten der 


. Seele beziehen, und dem Scheine nach durch diefe bewirkt 


werden. Auf Veranlaffung der Zuftände der Seele wirft 
Gott auf den mit der Seele verbundenen Körper und die 
Yußendinge, und auf Veranlaſſung der Bewegungen der 


Koͤrper Veraͤnderungen in der Seele. Alle Augenblicke 


wirkt Gott Wunder, unzaͤhlige Wunder; die ganze Welt 
iſt eine ſtetige Reihe von Wundern Gottes. Hiermit ver- 
bindet er noch ein anderes Princip: Kein Ding 
kann etwas wirken, woͤvon es nicht. weiß, 
wie 

129) Ethica, p. 139, 
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\ 


wie es gefchicht, oder jedes wirft nur das— 
jenige, deſſen Entfiehungsmweifeineg begreiw 
fen fann: — Iſt dieh, fo gibt. es gar keine Wirk 
famfeit, weder immatiente noch uͤbergehende, weder koöͤr⸗ 
perliche noch geiſtige. Denn wenn wir auch gewiffe 
Kraͤfte als die naͤchſten Urſachen erkennen, ſo iſt doch der 
letzte Grund und die Wirkungsweiſe derſelben durchaus 
unbegreiflich. Unb gibt es keine begreifliche Wirtſamteit 
in der Sinnenwelt, ſo duͤrfen wir noch weniger eine 
uͤberſinnliche annehmen, die ſich in voͤllige Dunkelheit 


verliert. Es iſt Incorfegireng und Mangel an Unterſchei⸗ 
bung des Real» und Erkenntnißgrundes und eine Webers 
fchägung der Demonſtration, was dieſen Grundſatz dem 


Geuling als einen unbszweifelbaren, in, fi evidenten 


Grundfag geltend. machte. Kartefius hatte, qllerdings 
‚durch den feharfen Gegenfaß der Seele und des Körpers, 


fo: mie durch die Behauptung, die Seele beinge in ihrem 
Körper Feine Bewegung hervor, teil ſonſt gegen fein 
erftes Gefeg der Bervegung die Quantitaͤt derfelben ver- 
ändert würde, fondern koͤnne nur die Nichtung derfel- 
ben verändern, den Grund dazu gelegt. Geulinr iſt 
aber der erfte unter den Carteſianern, nicht der Arzt de 
la Sorge, welcher die Folgeſaͤtze mit firengerer Eonfe- 
quenz entwickelte und dadurch auf diefeg Syſtem kam "’°). 

| Es 


130) Man iſt in den neuern Zeiten uͤber den erſten Urheber 
dieſes Syſtems nicht voͤllig in dem Reinen geweſen. 
Bald hat man es uͤberhaupt als Behauptung des Carte⸗ 
ſius und der Cärteſianer angeführt, wogegen mehrere 

Carteſianer proteftivten und fih als Achte Carteſianer von 
den unächten unterjchieden. Man fehe Kuarıli Andalge 

. Difputatio de unione menlis et corporis phufica, Frane- 
querae 1728. 4. Sn diefer Dijputation wird ganz rich: 
tig Geulinx als der Urheber des Occaſionalismus ge: 
nannt, weichem dann B. Bekker, Deurhof, Vol 
- j der, 


*8 


* 


* 
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Es fand bei einigen Carteſianern, welche aber Kon der 
geößern Anzahl diefer Schule als undchte Cartefianer 
"angefeben werden, als Balthafar Bekfer, Volder, Deur⸗ 
hofr auch Bayle und Andere, Beifall und wurde beſonders 


durch Spinoza und Malebranche noch weiter ausgebildet, 


bis es durch das Eyſtem der vorherbeſtimmten 


Harmonie, welches eigentlich die Vollendung deſſelben 


genannt werden kann, beſtritten und verdraͤngt wurde. 

23 pin che .. j : 
Balthaſar Bekker iſt am meiften durch. bie 

Anwendung dieſer Grundfäge der Spiritualität und des 


Yoyll li H r Byte herren IN ers: Occa⸗ 


art pre) Ye 2* 


— ————— und Spinoza gefolgt feyen. 


Dieſe richtige hiſtoriſche Motifift Aber in der Folge wenig 


beachtet tworden , indem man dewdhnlich den Ärzt de la 


UHR e, der der Seeledas Vermögen, aufdie Lebensgeiſter 


tr gr wirken und dadurd) die Richtung der Bewegung des 
Roͤrpers zu. bejfimmen, gar nicht abſpricht, und Male: 
branche als die Urheber des Syſtems der gelegentlichen 
Urſachen anführe.. So das philoſophiſche Lericon -von 
Walch, ſo jelbit der fleißige Bruder. 4B. 2 Thl. ©. 
3665‘ Daß aber dieſe Meinung in Anjehung des Forge 
grundlog jey, davon haͤtte man leicht jic) aus einem Werke, 
welches fo ſehr felten niche üt, Überzeugen können. Er 

B „nimmt S. 98. (Bremen 1673 ) eine wechfelfeitige Der 
pendenz des Körperd und der Seele an, und findet darin 
die Vereinigung der Seele und des Körpers. Beide find 

in diefer Verbindung Urfachen, zwar nicht caufae univo- 
cae, aber doch aequivocae. ©, 99 u. 100. fagt er rNunc 
porro manifeftum eft, mentem per modum caufäe uni- 
vocae in corpus non poſſe agere, illud determinando ad 
cogitationem aliquam producendam, neque etiam Corpus 

ini mentem agerc pofle communicando ei motum aliguem, 
quoniam neque mens moveri, nec corpus cogitare poteft ; 
oportet ergo ut fit per modum caufae aequivocae, quod 
mens per fuam cogitationem corpus determinet ad fe 

. movendum, et quod corpus, dum movetur, menti occa- 
fionem det aliquam cogitarionem producendi. Non tamen 

' CON« 


— 


314 Sibent Hauptſt. Erſe Abch Zweiter Abſchn. 


Drcafionalisnus auf die geglaubten Einwirkungen der 
Geifter auf die Welt und die Menfchen berühmt worden. 
Er beftritteinen Aberglauben, der. allgemein verbreitet und 
ſelbſt zum Theil in philofophifche und theologifche Syſte⸗ 
me übergegangen mar. Daß gute und böfe Geifter Wir⸗ 
kungen in der ſichtbaren Welt, in der Seele Gedanken, 
Begierden, Vorſaͤtze hervorbringen, Krankheiten, Stuͤr⸗ 
me, Erdbeben erregen und heilen föunen;; „daß beſonders 
die boͤſen Geiſter unabläffig thaͤtig fü nd, „den Menfchen 
zum Boͤſen zu ‚verführen und ihn. in fein Verderben zu 
flürgen; das wurde nicht allein von dem, gemeinen Man ⸗ 
ne geglaubt, fondern.auch von den Gelehrten als Bahr 
heit vorgetragen. Diefem Glauben ſetzte ſich dieſer Den⸗ 
fer entgegen. Bekker war 1634 in Weſtfriesland ge 
boren. Nachdem er fit 1650 zu Franecker und Groͤnin⸗ | 
gen die. Theslogie ſtudirt und auch bie Befanntfchaft mit 
der Carteſiſchen Philoſophie gemacht hatte, wurde er 
1655 Prediger in der- Nähe von Franecker und erhielt 
die theofogifche Doctorwärde zu Franecker. Ein paar 
kleine an wovon bie eine die Gartefianifche Phi 
lofos 


concludi debet, corpus non effe caufam cogitationum, 
quar in mente cx eius occafione nafcuntur, neque etiam 
mentem non elle caufam motuum, qui in corpore inve- 

niuntur poſt eius eogitariones, quia ſunt cauſae tantum 
gequivocae; Deus enim non minus eft creator omnium 
rerum ut ‚artifices autores fuorum operum, licet omnes 

‚alli tantum fine. caulae. aequivocae fuorum effectuum. 
Gleichwohl ift die. Behauptung, daß Forge die reale Ger 
meinjhaft des Leibes und der Seele leugne, wie es 
fheint, von allen Schriftftelleun der Geſchichte der Phi⸗ 
lofophie dem Bruder nachgebetet worden. Selbſt 

Buhle in der Geſchichte der neuern Philofophie. 3 ©. 
©. 286. vgl. 397 und Carus, in der Geſchichte der Pſy⸗ 
chologie ©. 496 find Hefe unrichtigen Vorftellung beiger 
treten, 


Bekter. 31 


Ao ſophie in einem ſehr gemäßigten Tone vertheidigte "’Y, 


- «die andere den Heidelberger Katechismus erflärte, zogen 


ihm fo verdrießliche Händel zu, daß er feine Stelle nieder⸗ 
legte. Er befam gleich darauf wieder eine Prebigerftelle 
Bei Anfterdam und bald darauf in diefer Stadt ſelbſt, 
wo er erft 1680 in einer kleinen Schrift die aberglaͤubj⸗ 
ſche Zurcht vor den Kometen beftritt, ‚dann den erfien 
Theil feiner bezauberten Welt heraus gab, melchem bald 
das vollfiändige Werk folgte. Die Senfation war au⸗ 
-Gerordentlich, eine Menge von Gegenfchriften kamen her⸗ 
aus, viele aber freueten fich der dadurch gewonnenen Aufs 
Härung. Anſtoͤßig war aber die Schrift vielen Theola- 


gen, und, durd deren Verfolgungsfucht wurde Bekker 


endlich" mit Beibehaltung des Gehalts feines Amtes ent- 
ſetzt, weil er feiner Ueberzengung entgegen, feinen. Gag 
widerrufen wollte. : Er fiarb 1698 den 11. Jun. ) 

At ' | Bekker 


3 el 


131); Candida et ſincera admonitio de philofophia Carte. 
fan. 0° 
132) De betoverde Weereld,. Das erfte Bud, erichien zu 
Leuwarden, 1690. Das ganze Werk aber in vier Bü; 
ern zu Amfterdam 1691. 4 Bde. 4. Diefes Wert ift in 
viele Sprachen überjegt worden; am jhlechteften in die 
deutiche. Leipzig, 1693. 4. am beften in.die franzoͤſiſche. 
1694. 12. Eine gute deutſche Ueberfegung haben wir. in 
der neuern Zeit durch I. M. Schwager erhalten. 
Leipzig, 1781. 3 ®. 8. Ueber das Leben und die Schick 


ſale Bekkers find nachzuleſen Mich. Lilienthal Selecta 


liieraria T.1. Obs. I. Hilh. Henr. Bekker Schedias- 
ma critiium literarium de controverfis praccipuis B. 
B:kkero ob. librum ; cui ‚titulum fecit; die bezauberte 
Welt, quondam motis. Königsberg, 1721. 4. Balth. 
Bekkers Leben, Meinungen und Schidfale, 
oder wichtige Beiträge zur Geſchichte der 
Toleranz, heransgegebenvon J.M. Schwa— 
ger. Leipzig, 1780. 8. RT 


— 
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Bekker legte ſeiner Widerlegung der Geiſterwirkungen das 
obige von Geulinx entwickelte Syſtem zum Grunde und 
führte dieſes als ein heller Kopf in dieſer polemiſchen 
Ruͤckſicht deutlich, Fräftig aus. Geifter können ohne Koͤr⸗ 
‚per nicht auf Körper wirken. Es gibt überhaupt feine 
Einwirkung und Gegenwirkung eines Dinges auf ein an» - 
deres; Gott ift die einzige Urſache der Verbindung, der 
Wirkſamkeit zweier Dinge und insbeſondere der Seele 
und des Koͤrpers. Hieraus muͤßte alſo folgen, daß Gott 
die boͤſen Abſichten der boͤſen Geiſter befoͤrdere, da ſie ohne 
Gott-auf fein Ding wirken koͤnnen. Aus dieſen ſpecula 
tiven Gründen! würde jedoch der Glaubelan die Gei⸗ 
ſterwirkungen noch nicht widerlegt werden koͤnnen, wenn 
die Wirklichkeit derſelben als Thatſache ſonſt erweislich 
waͤre. Daß er dieſe heſtreitet, dieſe Wirkungen als Dich⸗ 
tungen und Maͤhrchen der Unwiſſenheit und des Aberglau⸗ 
bens darſtellt, und die Stellen der Bibet, welche dieſenr 
Glauben das Wort reden, als Accommodationen betrach⸗ 
tet, — das iſt der vorzägliche Theil dieſes Werkes, wo⸗ 


durch er nebfi Wier, Baco und Thomaſimns ſich 


eine Ehrenſtelle in dem Tempel der Menſchheit erworben 
hat, Unter der Menge von Gegnern, welche gegen Bes 
fer.fchrieben, war auch Poiret der nicht mie der Wis 
derlegung zufrieden, auch felbft das won Bekker Beſtrit⸗ 
tene- aus philofophifchen Gründen demonſtriren wollte, 
die jedoch noch weit weniger Beweiskraft haben. Es ift 
fo wenig wahr, fagt er, daß die Geifter in die Korper 
nicht wirfen fonnen, daß vielmehr die Korper nur allein ° 
Durch die Geifter ſeyn und auf einander wirken können. 
Denn ein Geiſt ift es, nehmlich die Gottheit, welcher den 
“ Körpern das Dafeyn und die Bewegung gab, und die 
Vetste Bewegung fo, daß es unbegreiflich iſt, wie ein Kör- 
per den Körper bewegen fönne, oder die Bewegung aus 
einem BE, in. den andern — wenn 1 nicht eine 
geiſtige 


4 
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"geiftige Kraft angenommen twird, welche. mit einem ge⸗ 


wiſſen Grade des Strebens ſich in.die Materie und deren 
Theile ergießet, und ſuceeſſive bald in dieſe, bald in jene 


wirket. Wenn: gleich dieſe Kraft nach der Lage der Theile 


auf verſchiedene Weiſe beſtimmt wird, ſo iſt ſie doch an 


ſich und inſofern fie in die Koͤrper einwirkt und von einem 
Geiſt herruͤhrt, eine geiſtige Kraft. Gott konnte den Geis 
ſtern dieſe Bewegkraft der Koͤrper entweder ſo mittheilen, 
daß ſie vermoͤge einas eignen beſondern Körpers; auf ans 


dere Körper wirkten, oder daß fie Durch das bloße Vers, 
langen zu wirken,: iin die Materie, einwirlten, und ihr die 
Richtung gaben denn das eine hat: Br Gott an 


— Sanieiskis als das andere * Eu 


Ein, Phile ſoph v von tiefer Innigkeit un hoher Ach⸗ 
** Religion, Sittlichkeit und Wahrheit war. Nie 
cole Malebranche: Er hatte treffliche Geiſtesanla⸗ 
gen, eine lebendige Einbildungskraft, eine vorzuͤgliche 
Beobachtungsgabe, Reflexion, aber weniger das Talent 
des analytiſchen tiefen Forſchungsgeiſtes. Sein Eharafs - 
ter war untadelhaft, und ſein Intereſſe fuͤr Religion und 
Tugend achtungswerth· Hieraus entſprang jedoch eine 
Neigung zum Myſticismus, welche ſeinem Forſchen eine 
einſeitige Richtung gab und ihn hinderte tiefer in die Dr» 
— des RR Geifteg einzubringen ). Er 

fam 


133) P. Poirit de RR triplici. Amftelod. 1707. 


Vera methodus inveniendi verum. P. 111. $. 25. p. ı 14. 


134) Die Hauptquelle für das Leben des Malebrande it 

die Denkſchrift auf ihn von Fontenelle, welche in dem erſten 

Bande jeiner Eloge des Asademiciens. & la Haye; 1731. 

p. 317 befindlich it. Aus diefem Haben Mehrere ger 

ihöpft. Die von Long verjprodyene Lebensbeſchreibung 

aus Malebranches Briefen, fo wie die Bekanntmachung 

der letztern ſeiba, wuͤrde a jehr intereflane 
ſeyn. 
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fan zu Paris 1638 den 6. Auguſt mit einem ſchwaͤchli⸗ 
chen, durch die Scrofelnkrankheit entſtellten Körper auf 
die Welt, wurde aber mit deſto größerer Sorgfalt ge 
pflegt und erzogen. Seine Mifgeftaltung machte, daß 
et den Umgang der Menfchen feheute, deſto fleißiger aber 
in den Schulen lernte. In dem Alters von 22 Jahren. 
trat er 1660 in das Oratorium, widmete fich mit allem . 
Fleiße dem Studium der Theologie, befonders der Kir 
chengefchichte und der Kritif der Bibel:und las die alten 
Kirchenvaͤter eifrig, aber er wurde durch alle diefe Stu⸗ 
‘dien nicht gefeffele, und fein inneres Sehnen und Stre⸗ 
ben blich undefriedige, bis er 1664 zufaͤllig inneinem 
Buchladen das eben: damals erſchienene MWorfides’Tars 
tefius vom Menfchen erblickte, und durch den Inhalt und 
die klare Anficht angezogen, daſſelbe mituder größten Bes 
gierde durchlas und durchfiudirter - Von der Zeit am 
ergriff 'er das Stubium der GartsfianifehenPhitsfeßnte‘ 
mit dem größter Intereffe und ließ alles uͤbrige liegen, 
indem er nur auf diefem Wege die Weisheit zu finden 
hoffte, die den Menſchen allein glückfelig machen könne, 
und welche auch den erften Menfchen indem Stände’ der 
Anfchuld erleuchtet Habe”). "Indem er aus dieſem fub- 
jectiven Standpuncte ””°), welcher feinem fronimen und 
fittlichen Gefühle zufagte, die Eartefianifche Philoſophie 
ſtudirte, bildete ſich dieſelbe zu einem eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rak⸗ 


135) Fontenelle p. 319. que la fcience parfaite n’toit 
pas la Critiqus, ou Uhiftoire, er qu’il ne vouloit favoir 
. que ce qu’ Adam avoit sü. 


ik "Malebranche de inquirenda veritate, Praefatio. Pri- 
ma fronte ıllud inftitutionis meae gratis duntaxat füsce- 
peram, verum nonnullorum rationibus, qui illud utile 
publico futurum exiftimarunt, eo libentius obtemperarvi, 
quod praecipua illorum ratio apprime confon;bat cum 
iſto meo propriae inftitutionis iuflituro. 
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— aus, welcher auf eine originale Weiſe den Idealis⸗ 
mus, Myſticismus und Supernaturalismus, den Augu⸗ 
ſtinus '?”) und Carteſius vereinigte, mehrere helle Blicke 
in den menfchlichen Geift erdffnete, die Unterfuchung der 
Wahrheit durch: Aufhellung der Irrthuͤmer ficherte, aber 
auc durch Hypotheſen verwirrte und durch einen wohl⸗ 
gemeinten Eifer für. Religion und Sittlichkeit das In⸗ 
tereſſe von beiben, ſammt dem der nn fich ſelbſt 
— — ni 


14 »Gortefius'Cchriften — ihm — bie klare An 
ſicht angezogen; aber e8 fehlte noch die deutliche Einſicht. 
Die Klarheit'und Deutlichkeit war in der neuen Philofos 
phie als das Erkenntnißprincip der Wahrheit aufgeftelt 
worden, ohnesdaß dadurch ein abfelutes Princip- derfels 
ben gegeben war.“ Wo ift ber Ichte nichts weiter voraus⸗ 
feßende, Grund der wahren Erfenntnißianderg zu finden, 
als in Gott: dem . aller Dinge, dem Urquell aller 

; — Tr TR ah, = — Weis⸗ 


Urt 4 IEY 


37) In — Vorrede und in dem gingen Werke führer 
Malebrauche viele mit jeinen Ideen uͤbereinſtimmende 
Gedanken des Auguftinus an. Es war überhaupt ger 
.  wöhnlich in Frankreich, in dicjem Kirchewater die Beftäs 
„tigung und Empfehlung neuer phllofophifher Theorien 
‚und Hypotheſen zu fuchen, wie man aus de la Fors 
ge Vorrede vor feiner Abhandhung von dem menſchlig 
chen Geiſte ſiehet. Es entſtehet hier nur die Frage, ob 
Malebranche Auguſtinus Schriften vor, oder nach den 
Carteſianiſchen, oder beide zugleich ſtudiret, ob eine Wer 
bereinſtimmung zwifchen beiden fid, ihm von jelbft- dar: 
geboten, oder ob er fie zu feiner Kechtfereigung und zum 
Schuß gegen Angriffe, befonders von Theologen, geſucht 
habe — eine Frage, welche für die Gefchichte des Mar 
lebranchijchen Syppems nicht unwichtig üt. zu deren Dez 
antwortung aber die Data noch erit — vielleicht in feinen 
Briefen, wenn jie * vorhanden — nd," —* wer⸗ 
den muͤßten. 


‘ eg 
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Weisheit und dem Geber alles Guten? Wir koͤnnen nur 
in Gott, der dag Licht der Geiſter iſt, Erkenntniß und Ger 
wißheit finden. Dieſes ift die Richtung, meldhe daß. 
durch Carteſius geweckte Denfen in Malchrandyeg Geifte, 
nahm. Dieſe Anficht erweiterte fich durch die theologi⸗ 
ſchen Ideen von Gottes Almacht und Gnade zu der Vor⸗ 
ftellung, daß Gott, das unendliche Seyn und Wirken im 
Phyſiſchen und Moralifchen ift, welches allem befondern 
Seyn und Wirken zum Grunde lieget. Dieſe Idee phi⸗ 
fofophifch auszuführen, fie aug der Natur des menfchlis 
‚hen Geifteg, feiner Kräfte und Wirkungen abzuleiten und 
ſo die Metaphyſik, welche Cartefius nur den erften Örunds 
firichen nach angedeutet hatte, weiter zu entwickeln, dieſe 
Metaphyſit nebſt der Anweiſung zur Erforſchung der 
Wahrheit in. dieſem Geiſte, die Entfernung der ihr ent⸗ 
gegenftehenden Hinderniſſe und Irrthuͤmer, die Hinlei⸗ 
tung der ‚Aufmerkfamfeig auf den gemeinſchaftlichen keh⸗ 
rer aller Menſchen, ja aller Geiſter “*), — dieſes war 
das Ziel und das Object alles Strebens dieſes geiſtvollen 
Denkers. Malebranche iſt unſtreitig der groͤßte Meta⸗ 
phyſiker, welchen Frankreich hervorgebracht hat. Die 
Wiſſenſchaft des menfchlichen Geiſtes iſt ihm, wie Cha r⸗ 
ron, die wichtigſte Angelegenheit der wiſſenſchaftlichen 
Cultur, die Hauptwiſſenſchaft, welche dem Menſchen 
offenbaret, was er iſt und was er ſeyn ſoll, das 
gegen alle übrige Een, wenn fie auch die ver⸗ 
borgen⸗ 


139) Malebranche de —— veritate, I. IV. P. II. 
€. 9. p. 510. Methodus, quam tradidi, iis, qui ratione 
recte uti, aut a Deo refponfioncs, ı quas iis omnibus lar= 
gitur, qui ipfum rite interrogant, accipere völunt, prod- 
effe pofle mihi viderur. Exiftimo enim, me omnia di- 
xifle, quae ad attentionem mentis corroborandam et re» 
gendam conferre poflunt, iam autem attentio eft oratio 
naturalis, quae ad verum omnium hominum magiftrum 
dirigitur, ut ab eo erudiamur. 
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borgenſten Geheimniſſe der Natur enthuͤllten, doch nur 
als eine edle Ergoͤtzung des Geiſtes zu betrachten find"), 
Gewiß hätte er in dieſer Wiſſenſchaft fehr viel leiſten und 
Epoche machen fönnen, wenn er nicht vor der Unterſu⸗ 
chung fhon gewiſſe metaphyſiſche Hypotheſen aufgefaßt 
hätte, die er durch diefe Wiffenfchaft beweiſen wollte; 
wenn nicht eben dieſe Vorausſetzungen ſeinen Forſchun⸗ 
gen viel zu fruͤh eine Grenze geſetzt und ſie einſeitig gemacht 
haͤtten. Ungeachtet aller Energie, durchdringenden Kraft 
des Beiftes konnte er fich dennoch nur ein negatives Vers 
Dienft erwerben, die Erforfchung der Wahrheit von einie- 
gen Sretpümern zu reinigen, was nicht gering zu ſchaͤtzen 
iſt Die Methode der Meditation hat er nicht weiter ge— 
bracht ale Carteſtus, aber doch dieſelbe mehr entwickelt. , 
Das Biel, welches’ er aller Unterſuchung und Forſchung 
feßte, war diefeß, daf ale Aufmertfamfeit, 'wor-, 
auf fine Methode hauptſaͤchlich beruhete, nichts anderes 
fey, . als eine Hinfehrung des’ Geiſtes zu este 
als dem alleinigen Lehrer ). | * 
So 


139) Malebraneb⸗ de ing. verit. Praef. Aſtronomia, Chy- 
mica et.ceferae, paene omnes feientiae poflune haberi . 
tanquam viri cordati et ingenui ‚oblectamenta: verüm- 
ob illarum fulgorem non debent praeferri Jüentiae ho. 
minis. — Mens de omnibus iuxta lumina fua interna, ° 
rejecto falfo et confufo fenfuun et imaginationis tefti- 
monio, iudicare debet, ac fi iuxra purum veritatis lumen 
de omnibus fcientiis humanis ivdicer, aufim aflerere, 
illas paene omnes ab ipfa contemnendas effe, eam vero, 
quae nos docet quid fı imus, ceteris omnibus anteponen- 
dum. 


140) Malebranche de ing, verit. Prarf, Atque hine pa- 
tet, fola mentis attenrione verirates retegi et fcientiag 
addifei, cum revera attentio mentis nihil sliud fie prae- 
ter ipfus converfionem ad Deum, folum magiftrum: no- 
ſtrum, et a quo inomni poſſumus informati yericate, fola 
ipfius fubftantiae maniteftatione, ut loguitur Auguftinus, 

Tennem. Geſch. d- Phllof. X. Th. 
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320 Siebent. Hauptſt. Erfte Abth. Zwelter Abſchn: 
So wie Carteſius die Philoſophie auf Sottes Seyn 

und Weſen als dem Abſoluten durch den Weg der Des 
| monftration gründen wollte, fo philofophirte auch Ma⸗ 
febranche in demfelben Geifte, nur.daß er nicht die Der 
monſtration aus Schluͤſſen, fondern die reine Anfchauung 
für das Band hielt, welches den endlichen Geift mie dem 
Abfoluten vereinigte. Wir fehen alle Dinge in 
Gott, dieſes iſt der Text feiner. ganzen Philoſophie, wel⸗ 
che er auf eine geiſtreiche Weiſe mit mehreren Folgerun⸗ 
gen, in denen er auch als Selbſtdenker von Carteſius Be⸗ 
hauptungen abzuweichen wagte, zuerſt in ſeinem Werke 
von Unterſuchung der Wahrheit vortrug “) 
Dieſes Werk wurde mit großem Beifall aufgenonmen, 
“aber auch’von dem Abt Foucher, der den Cfepticid« 
muß der- neuen Philofophie entgegen febte, critiſitt und 
vom Verfaſſer, in den Vorreden und Erläuterungen, ber 
folgenden Ausgaben, und von des Gabetr vertheidiget. 
Die Harmonie ſeiner Philoſophie mit der Religion noch 
mehr in das Licht zu fegen, ſchrieb er ſeine Conversations 
ehretieuines 1677, welche ihn in einen Streit mit dem 
berühmten Arnaud über die Gnade und bie Ideen perwik— 
felten. Hierauf beziehen fich feine Abhandlung de la 
nature et de la grace. Amſterdam, 1680. 12. und Me- 

| ' dita« 


141) De la recherche de la verite, od Fon traite de la na- 
ture, de l’esprict de Phomme er de l’ufage, qu'il en doit 

- faire pour &viter l’erreur dans les fciences. Paris, 1674. 
3 Vol. ı2. Das erfie Buch wurde erft inder Handſchrift 
einigen Gelehrten zur Beurtheilung vorgelegt. Als es 

Beifall erhielt, wurde das Werk gedruckt, und in den 
vielen Ausgaben, die davon gemacht wurden, immer ge: 
feilt und verbeſſert. Die ſechſte Ausgabe erſchien 
Paris, 1700. 3 Vol. 12. Die ſiebente und beſte kurz 
vor dem Tode des Verfaſſers 1712, 2 Vol. 4. und 4 
Vol. ı8. Lateinifhe Weberfeßung von Lenfant. Genf, 
3691. 4. 1753 2 Vol, 4. Deusfche ueberſ. Altenburg, 
ia 186. 4 Bde. 8. 
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ditations chretiennes et metaphyfi iques. Cologne 
(Rouen), 1683. 12. Sein Syſtem mit den beſtritte⸗ 
nen Saͤtzen ſtellte er auf eine lichtvolle Weiſe in den En- 
tretiens sur la metaphyfigue etsur la religion. Rot- 
terdam, 1688. 8. dar. # Geiite letzten philofophifchen 
Arbeiten waren Enttetiens d’un 'Philofophe ‚chretien 
et d’un philofophe Chinois fur la’ nature de Dien, 
Paris, 1708. 12. und Reflexions’ sur la premotion 
> Phyfique pour tepondreäun livre intituld: de P’action 
de Dieu sur les er&atures. ‚Paris, 1715. 8 


Wenn wir alle bieſchigen Puntte aßjichen, welche 
mehr fuͤr die Theologie, als die Philoſophie gehören, fo 

Bleiben hauptfächlich zwei Gegenftaͤnde übrig, über wel⸗ 
che wir Malebranches Anficht vernehmen muͤſſen, nehm 
lich feine Theorie des Erfenneng und fein metaphyſiſches 
Spftem über das Verhaͤltniß Gottes zur Welt und der 
Weltfubftanzen zu einander. Beide ftehen: in genauer 
Verbindung mit einander, und wenn man genau zufichet, 
fo ift das Syſtem auch das Fundament der Erkenntniß⸗ 
Ichre, wie ſich aus der Darſtellung beider ergeben wird. 


Die menſchliche Seele iſt nicht andgebehnt, folglich 
eine einfache, untheilbare, alle Zuſammenſetzung aus⸗ 
ſchließende Subſtanz, in welcher jedoch zwei Vermoͤgen 
unterſchieden werden, nehmlich Verſtand (intellectus) 
und Wille, welche mit den beiden Vermoͤgen der Materie 
oder Ausdehnung, dem Vermoͤgen mannigfaltige Figuren 
anzunehmen und dem Vermoͤgen der Bewegung, analogifch. - 
verglichen werden koͤnnen, um die abftraften und undeut - 
lichen Begriffe von den Seelenvermoͤgen durch jene klaͤ⸗ 
rern von den Vermoͤgen der Materie zu verdeutlichen. 
Der Verſtand iſt das Vermoͤgen viele Ideen, 
- der Wille, dag Vermoͤgen viele Neigungen 


zu —— jener das Vermoͤgen ſich Vieles 
€ 2 var 
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vorzuſtellen, dieſer, Vieles zu wolien. Idee 
iſt nichts anders als dasjenige, was die Seele um 
mittelbar wahrnimmt; dieſes iſt theils etwas 
Aeußeres, z. B. ein Quadrat, ein Haug, oder etwas Ins 
neres, ein Zuſtand der Seele, d. i. eine Art des Seyns 
der Seele, eine Modification, als Schmerz‘, Freude, 
Neigung. Der Verftand, als das Vermögen; ’Ideew 
und Modificationen des Seyns anzunehmen, iſt ein blo⸗ 
Bes leidendes Vermoͤgen, a —— 
keine Thaͤigkeiti in ſich ſchließet BE SE RET WETTE 
PIBETT en FETT Au: 
| Der Wilte ift das Vermögen menzigfalci 
ge Neigungen zu empfangen, welches dem Ver— 
“mögen der Materie, bewegt zu werben, analogifch iſt. Es 
gibt nur eine allgemeine Urfache, ſo wie aller Bewegun⸗ 
gen der Materie, fo aller Neigungen ber Seele, und diefe 
ift der Urheber der Natur. So wie aber al Bew 
wegungen der Materie ihrer Natur nach geradlinigt find, 
wenn fie nicht, durch äußere und befondere Urfachen bes 
ſtimmt, die Kreislinie gehen; fo find auch alle Neigun⸗ 
gen, welche wir von Gott empfangen haben, gut, und 
gehen allein auf dag Gute und Wahre, wenn niche 
der Antrieb der Natur durch eine fremde Urfache zu boͤſen 
Zwecken geleitet wird; diefe fremde Urfache hat auch über 
ung alles Böfe gebracht und unfere Neigungen zerruͤttet. 
Es iſt nehmlich ein Unterſchied zwiſchen den Bewegun⸗ 
gen der Materie und der Seele, welche der Urheber der 
Natur in beiden hervorbringt. Die Materie, aller Kraft 
beraubt, kann die empfangene Bewegung nicht aufhalten, 
noch abändern: denn Gott beftimme felbft die Richtung 
der von ihm verurfachten Bewegung. - Der Wille aber“ 
empfängt zwar auch feine Neigung oder Richtung von 
Gott, aber er lann doch auch in gewiſſer Hinſicht han⸗ 
J Dein, 


142) Malebranche de ing. ver. 1, I. c. I. p. 24 
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‚deln, die empfangene Richtung zwar nicht aufheben, aber. 
doch dieſelbe beliebig abaͤndern, und ſo alle Unordnungen 
in den Neigungen und alles Elend ſich zuziehen. Unter 
Willen verſtehe ich daher die Eind ruͤcke und Bes 
megungen, burch welche wir zu. dem ‚unbe 
ffimmten.und allgemeinen Gute bingezogen 
werden, unter Freiheit aber die Kraft, jene. 
Neigung auf befondere ung gefallende Ge⸗ 
genftände abzuleiten, und da dieſe Kraft blind iſt, 
fo. enthält fie auch dag Vermögen, den Verftand auf die 
Object der befondern Reigungen hinzurichten, i in ſich!). 


R Der Verftand nimmt wahr und denkt entweder das 
Einfache ohne alle Verhaͤltniſſe (bloße Wahrneh—⸗ 
mungen oder Vorſtellungen), oder Verhaͤltniſſe 
zwiſchen mehreren Dingen (Urtheile), oder Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Verhaͤltniſſe mehrerer Dinge (Schluͤſſe). Ur 
theile und Schluͤſſe, inſofern ſie in dem Verſtande ſind, 
find bloße Vorſtellungen '*). Der Wille aber 
urtheilet und fehließet, indem er den von dem Berftande 
dargebotenen Borftellungen beiſtimmet oder nicht, will⸗ 
kuͤrlich, ‘obgleich bey den einleuchtenden Wahrheiten 
Retpwnndis Br Der Wie gehet durch. einen na= 

- fürs 


— 143). Malibranche ib. p. 5. 6. Hoc igitur volunfatis vo. 

cabulo impreflionem illam. feu motum defigno, quo ad 

bonum indeterminatum et-univerfale feriınur; voce, ve- 

ro liberiatis nihil aliud intelligo praeter vim illam, qua 

‚mens impreflionem iltam verfus obiecta nobis arsidentia 
diducere poteft. 

: 344) . Malebrancht 1. I. cu 2. Intellectum nungquam zudi- 
care, fed duntaxat res recipere, five iudicia.et ratioci- 
nia, quarenus in intellectu funt, nihil aliud efle — 
puras perceptiones. 

445) Malebranihe ihid. p. 8. Perceptio Atitur unica eft 

..„‚intellecfüs fünctio, voluntas vero fola iudicat et ratioci- 
natur is, guae ab. intellecta ipfi ‚offeruntur, voluntarie 
affenriendo,. . 
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tuͤrlichen Trieb auf das Wahre und Gute; weil aber das 
Gute und Wahre einigermaßen von dem Verſtande erkaunt 
ſeyn muß, fo wird das dem Wahren und Guten Aehnli⸗ 
che ſein Object, und weil dieſes nicht immer wirklich wahr 
und gut iſt, ſondern nur den Schein davon hat, ſo wuͤrde 
bie menſchliche Seele in beſtaͤndige Irrthuͤmer gerathen⸗ 
wenn fie nicht frei waͤre, denn darum hat der Menſch⸗ 
Freiheit von Gott erhalten, daß er ſich nicht mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit begnuͤge, ſondern nur in der Wahrheit Zu⸗ 
friedenheit finde, und Jerthum und Strafe vermeide. 
Bir brauchen die Freiheit recht; wenn twwir nicht 
eher einer Sache beiſtimmen, als bis wir, nach unausge⸗ 
ſetzter Pruͤfung und Erforſchung der Dinge von Grand 
aus, nichts weiter an ihnen zu erforſchen finden) rind 
durch innere Vorwuͤrfe unſerer Vernunft bazu gemahnet 
und genoͤthiget werden. Aller Irrthum entſpriugt ans 
dem Mißbrauch oder Nichtgebrauch der Freis 
11 Be) a a en EB 
TE: wei er Ze >, 2 
146) Malchranche l. I. 2 Quae neceflitas — nobis 
agunoſcatur, artendendum eft, nos. in verum et vbbnum 
naturali quodam motu propendere. Cum auten vulin.r 
tas non ferarur nifi in res ab intellectu aliguanrtuin äghir' 
tas, in id certe neceflario ferri debet. quod vexo er ho. 
no ſimile eft; fed quia quidquid vers et bono ſimile eft, 
non re ipfa täleeft, non dubium, quin in perperuos Pae- 
ne errores incideret, fi non libera effer er in quodlibet 
vero et bono-fimile.neceffario et ineluctabili’ferretur im- 
petu, Unde ipfius errores fummo conditöri, a quo efle 
funm accepit, tribui non immerito viderentun ‚Liber- “ 
tare igitur a Deo donati fumus, ut miſſa verifimilitudine 
in fola veritate-acqujescentes errorem poenamque ipfüm . 
prementem pede non claudo vitemus. Noftrum: nempe. 
eft, animum indefinenter intendere ad aſiduum rerum 
examen, donec ĩis a capite ad caleem expenfis &t enuclea- 
eis nihil ulterius comperiendum defidererur, — Siligis 
tur libertate noftra, Quantum poffumus, utimur, earitequi- 
dem utemur ; hoc eft, fi nulli unquam rei, nifi incernis ratio· 
nis noftrae obiurgationibus moniti et adacti, affentiamur. 


J 
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Das Denfen macht dag Vefen der Seele aus, 
nehmlich nicht dieſes oder jenes beſtimmte Denken, ſon⸗ 
dern die Denkfaͤhigkeit im Allgemeinen. Das Wollen iſt 
zwar ein von der Seele unzertrennliches Vermoͤgen; allein 
es ſetzt das Denken voraus, iſt daher nicht weſentlich. 
Alte’ beſtimmten Gedanken und Willensacte find befons 
bene Modificationen des Denfens oder. der denkenden 
Setle Wir müffen ung die Seele alg die Fähigkeit, un« 
endlich mannigfaltige Modificationen aufzunehmen, von 
welchen nicht alle erkannt werden, vorftellen‘"*”). Die “ 
Einſchraͤnkung der Seele, daß fie nicht unendliche Dinge 


erbennen, noch Vieles auf einmal beutlidy denfen kann, 


ſo wie die Unbeftändigfeit. des, Willens, weldhe aus ber 
Sehnſucht nach dem Uinendlichen, dem Guten; das die 
Seele emihebefgn enefieht, ie die Duelle vieler Jerthũ⸗ 
mer — n ; 

I‘ Br A — e 

Die Erfenntniß des Menſchen it von boppel⸗ 

ter Art. Der Gegenſtand derſelben iſt nehmlich entweder 
in der Seele, oder außer der Seele. In der Seele ſind 
die eigenen Gebanfen, oder die mannigfaltigen Modificar- 
tionen der Seele oder überhaupt alles dasjenige, was in 
der Seele wicht anders ſeyn kann als fo, daß es wahrge⸗ 
noinmen wird, als Empfindungen, Einbildungen ,. reine 
Begriffe, Affecten und Neigungen. Die Seele bedarf 


zur Wahrnehmung dieſer Modificationen keiner Idee, 
weil ſie ſelbſt nichts anders iſt, als die auf dieſe oder jene 


Weiſe modificirte Seele, ſo wie die Rundheit und die 


Belbegung eines realen Körpers nichts weiter find, als 
biefer fo geformte und bewegte Körper ). | 


| Die 
s 147) Malkbranche 1. III. c. 1 
448) Malebranche 1. UI. c. 2.4. 


149) :Malebranche 1. 111. P. N. c. 1. p. —* ice - 
.” que mens percipit, fünt aceuc generis z aut enim * 
im 
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“sr Die Objecte außerhalb der Seele find von doppelter 
Art, ‚materielle und geifiige. Die materiellen 
konnen mit.der Seele nicht auf die Art vereiniget werden, 


.» #0 .; 


‚ bie zur unmittelbaren Wahrnehmung. erforderlich iſt, weil 
ſie ausgedehnt ſind, und die Seele, da ſie nicht ausgedehnt 
ift, nicht aus ſich hinausgehen kann, um die von ihr ver⸗ 
ſchiedenen Objecte zu ſchauen. Die geiſtigen Dbjecte 
können wir zwar jetzt nicht unmittelbar wahrnehmen; und 

ihre Gedanken. nur durch Hülfe von Worten und ander 
Zeichen erkennen; aber es ift mwahrfcheinlich,. dafi, dieſes 
nur eine von Gott, für. das gegenwärtige, Leben getroffene 
Einrichtung ift;daß die Geiſter an fich fi ich unmittelbar wahr⸗ 
nehmen koͤnnen, und daß alſo auch die Menfchen, wenn . 

fie.oon.der. Sclaverey des Körpers befreiet find, auf eben 
bie Weiſe ihren Geift einander sffnen können, wie die En⸗ 
gel in dem Himmel wahrſcheinlich es vermoͤgen. ‚Eigente, 
lich koͤnnen jedoch die Geiſter mit einander une in Gott 
vereiniget werden, und fich ſelbſt in Gott ſchauen/ oder 
eine klare Idee ihres Seyns — die in au Werfen. 

’ entgehen a erfahren I —— * 

une 2. or rl 

ee, du RE . 1. e If 60278 


mente, aur extra imentem, Obiei in —— exiſtunt, 
ſunt iphus propriae cogitationes, hoc eſt, omnes ipſius 
variae modificationes. —— Menti autem noſtrae nullisı 
opus eft ideis, ur haec omnia poſſit percipere, quia ſunt 
intus in ipfa mente, aut potius quia nihil aliud funt 
je — mentem —— hoc vel illo modo meitifiesem. 


PL 
4‘ 


52 Mala⸗ anche ib. p. 197. 198. Exiflimo tamen, Pr 
« lam efle fubftantiam: pure intelligibilem praeter ſubſtan · 
tiam Dei; nihil poſſe evidenter cognoſci niſſ in ipfius 
lumine, unionemque fpirituum efficere non pafle, ut vi. 
hbiles fine five ur videti queant. Quamvis eam nobis- 
met ipfis arctifime uniamur , nobismer tamen ipfis iniR- 
b „telligibiles, ut ita dicam, erimus, donec nosmer; Hipfos, vi» 
* ‚deamus j in Deo et nobis ipli is offerat ideam amnino cla- 
ram entis noftri, quam BR haber in fuo elle inclüfem, 
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Da die materiellen Objecte nicht unmittelbar wahr⸗ 
genommen werben, fo muß in der Seele etwas Unmittel⸗ 
bares ſeyn, wodurch fie wahrgenommen werden, und das’ 
iſt die Idee. Wenn wir die Sonne fehen, fo ift die‘ 
Sonne nicht das unmittelbare Object, dag geſehen wird, 
fonderu Etwas, mas ſich mit der Seele auf das Innigſte 
vereiniget, und das iſt Die. Idee. Idee iſt das unmit⸗ 
telbare Object der Seele bey ihren Wahrnehmungen *). 
Es iſt jedoch nicht nothwendig, daß Etwas. außer der, 
Seele exiſtire, was der Idee aͤhnlich iſt, denn oft ſtellen 
wir uus Etwas vor, was nicht exiſtirt, und nicht exiſtiret 
hat, z. B. ein goldener Berg, die Vorſtellungen der Traͤu⸗ 
menden und Wahnſinnigen. Es herrſcht uͤberhaupt uͤber 
die Realitaͤt der Dinge ein allgemeiner Irrthum, denn 
wenn die Menfchen ein Dbject empfinden, fo glauben fie’ 
ſogleich, daß daſſelbe ganz gewiß exiſtire; auch daß es fo. 
exiſtire, wie fie es empfinden, was doch nicht der Fall iſt. ä 
Die Ideen aber hält man gemeiniglich für Nichts, da fie, 
doch unſtreitig eine. reale innere, nicht äußere Eriftenz ha» 
ben. Denn wie könnten die Ideen fich durch. ihre Eigen- 
fchaften unterfcheiden, da die {dee des Vierecks andere 
Eigenſchaften hat, als die Idee einer Zahl und ganz ver⸗ 
fchiebene | Bus vorftellig machen, wenn fie nichts Nealeg 
Pl. ur das Bichee Be feine ———— — 

E 


a sy Malebranche ib. p. 196. Illa igitur obiecra imme- 
diate per fe ipfa non vider, cumque mens noftra vider 
folem exempli gratia, certe fol non eft obiectum imme- 
diarum mentis, fed aliquid, quod menti noftrae intime 
unitur; atque illud eft, quod ideam appello. Itaque 
per illud vocabulum idea nihil aliud hic ‚intelligo, quam 
id, quod eft obiectum immediatum mentis, aut ar ipſi 
proximum eft, dum aliquid percipis 


ı 152) Malehranche p. 196. 197. Accurate — 
dum eſt, omnino neceflarium eſſe, ideam jobiecti actu 
praeſentem eſſe intellectui, ut illud obiectum percipere 


= 
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Su Anſehung der Ideen und der Art und Weiſe, 
wie wir durch Ideen die Objecte, die nicht unmittelbat 
wahrgenommen werden, erkennen, gibt es fuͤnf verſchie⸗ 
dene Anſichten. 1) Die Ideen kommen von den Objecten 
in die Seele; 2) die Seele hat das Vermoͤgen, die 
Ideen hervorzubringen, 3) Gott bringt fie mit der 
Schöpfung der Seelen, oder unmittelbar hervor , wenn 
wir an ein Object denken; 4) die Seele befigt alle Bolk 
fommenheiten, welche ſie an den Körpern fchauet, in fich 

ſelbſt; 5) die Seele ift mie dem vollfommenften Wefen ver⸗ 
einiget, welches alle Vollkommenheiten der erſchaffenen 
Dinge im Allgemeinem enthält”). Unter: allen dieſen 
Vorausſetzungen iſt es nur die Inter weiche volllommen 
befriediget. 13, 
Die erſte Hypotheſe enthalt die gewoͤhnliche Lehre 
der ner von den Bildern (fpecies), welche: 
| ‚die: 


pofli t. — At vero non necefle eft, üt extririſecus exi⸗ 
ftar aliquid | fimile huic ideae, faepiffime enim contingit, 
, ut res percipiamus quae non exiftunt, nec unquam exi- 
ſteruot. — — Ileam vero, quae neceflario exiftit, quae · 
quo aliter ſe habere nequit quam videtur, incogitanter ; 
ut plurimum- iudicant nibil efle, quaſi ideae innumeras 
non haberent proprietates; quaſi idea quadrati lönge non 
 differrer ab ided alicuius numeri, resque plane diverfas 
non repraefentarer; quod de nihilo dici;uaguam nequit, 
cum nihilum nullam habeat proprietasem, m igitur 
procul dubio realiter exiftuar, 


I 3) Malebranche — Pr 198. Afferimus igitur prorfus 
neceſſarium effe, ut ideae, quas habemus de corporibus 
‚ac de ceteris obiectis, quae per fe ipfa non percipimus, 
ab illis corporibus autab illis obiectis veniant ; velur mens 
| noftra polleac virtute iftas producendi ideas; vel ut Deus 
eas cum mente ipfam creando producat, vel eas produ- 
Cat, quotiescungue de obiecto aliquo cogitamus; vel ut 
mens in fe ipfa poflideat omnes ‚perfectiones, quas in 
iftis corporibus videt; vel denique ut uniatar enti fum- 
me perfecto, quödque in fe omnes in vun includat 
entium conditorum perfectiones, \ 


! 


Malebra nche. | 331 


die Objeete durch die aͤußern Sinne zu dem innern auße 
ſtroͤmen Taffen. Allein da alle Körper undurchdringlich 
find; ſo werden die Bilder nicht ganz von verſchiedener 


Beſchaffenheit, alſo auch Koͤrper ſeyn; fie Finnen fich alfo nicht 


durchdringen, muͤſſen fich mwechfelfeitig aufreiben. "Da 
man aus einem Puntte eine umendliche Anzahl von Objec⸗ 
ten anſchauen kaun, fo muͤßten die Bilder aller dieſer 
Objecte auf seinen Punct zufammen: kommen, wogegen 
ihre Ausdehnung und Undurchdringlichkeit ſtreitet. Da’ 
die Objecte nach ihrer Entfernung groͤßer oder kleiner er⸗ 
ſcheinen, ſo müßten auch die Bilder ihre Groͤße veraͤndern. 
Man ſiehet aber feinen Grund davon ein. Bei einem 
Wuͤrfel find. die Bilder der Seiten ungleich, obgleich alle 
Seiten gleiche Duadrate find. Es laͤßt fich endlich gar 


nicht begreifen); wie es zugehen füllte, daß bie Körper in 


alle Raͤume mit ſo unendlicher Geſchwindigkeit pnauf⸗ 
hoͤrlich Bilder von ſich — ae ale Vermin Kae 
iprer Rafe N. | 


Daß bie menfehliche Seele dag Bermögen sen; bie, 
Iveen Herborzubtiitgen, aber welche fie denfen will, und“ 
daß fie Dazu Dutch die Eindrücke gereizt werde, welche die 

Objecte auf den Körper machen, wenn dieſe Eindruͤcke 
gleich keine Bilder der zugehoͤrigen Objecte ſind, iſt die 
zweite Vorausſetzung, welche Malchranche als eine Aus“ 
geburt des menfchlichen Hochmuths nur mit metaphyſt⸗ 
ſchen Gruͤnden beſtreitet. Man bildet ſich ein, der 
Menſch koͤnne Ideen ſchaffen und vernichten, ſo wie Gott 
Alles aus Nichts ſchafft, und darin beſtehe das Ebenbild 
Gottes. Das iſt aber eine Chimaͤre, dieſe Ideen ſind die 
realſten Dinge und geiftiger Art, welche die Körper übers 
ereffen, dieſemnach würden die Menſchen beffere ung 
edlere Dinge machen als Gott. Die Sacpfungertafe, 


154) Malehranche l. II, P. U. c 2. * 


— 
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kommt den Menſchen nicht zu. Man ſagt zwar, um ben 
Schein der Schoͤpfung zu vermeiden, die Hervorbringung 
der Ideen ſey feine Schoͤpfung aus Nichts, denn fie ſetze 
etwas DVorgängiged voraus. Allein dadurch wird die 
‚ Schwierigkeit nicht gehoben: denn die materiellen Eins. 
druͤcke, ‚welche dag Gehirn von den Objecten empfängt, 
haben nicht die geringfte Aehnlichfeit noch Tauglichkeit für_ 
die Hervorbringung der Ideen und es iſt daher immer 
‘eine Schöpfung, . die noch ſchwieriger iſt, als die 
Schoͤpfung aus Nichts, da ſie erſt einen untauglichen 
Stoff zernichten muß. Und wenn auch die Seele das 
Vermoͤgen hätte, die Ibeen hervorzubringen, ſo koͤnnte 
ſie doch keinen Gebrauch davon machen, weil ſie keine 
Kenntniß des Objectes hat, um die Idee demſelben aͤhn⸗ 
lich zu machen. Im Grunde aber beruhet dieſer Irrthum 
auf einer Uebereilung des Urtheileg, ‚daß irgend, ein Ob⸗ 
jest Urfache von einer Wirfung fey, wenn fie,beides mie. 
einander verbunden wahrnehme, und die wahre Urſache 
der Wirkung ihr verborgen iſt. Da die Idee einer Sache 
ſogleich gegenwaͤrtig iſt, als man dieſelbe will, ſo glaubt 
man, die Seele fey durch ihren Willen Urfache der Idee, 
ſo wie die Peripatetiker die Objecte für Urſachen der Bil; ? 
: ber halten, da doch nur fo weit dag Urtheil reicher, der. 
"Mille und das Object fey nach ber Drduung ber Natur 
und dem Willen des Urhebers derfelben in ber Regel 
eine nothwendige Bebingung, daß fie die Ideen haben 
£önne, nicht aber diel Urfache, und dag Zufammentref-. 
fen von beiden fey die Veranlaffung für den Urheber der 
Ralur zur Ausführung feines Willens er — 


Die dritte Vorausſetzung, daß die Ideen angeba«. 
ven ſeyen wird durch folgende Gruͤnde widerlegt. Die 
Seele hat Ideen von unendlich vielen verfchiedenen Din⸗ 
gen, welche in der Welt find. Es ift nicht wahrſchein⸗ 

Ti 


#55) Malebranche l. III. P. II. c. . 
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| ih, daß Gott ſo eine unendliche Menge von Dingen mie 


der Seele erfchaffen habe, da er daffelbe auf einem einfas 
cheren Wege erreichen fonnte. Und wie follte die Seele, 
wenn ein Object 3. B. die Sonne den Sinnen gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, aus der unendlichen Zahl der Ideen die zugehde 


rige austwählen, da das Bild der E onne in dem Gehirn 
feine Achnlichkeit mit der Idee hat. Es läßt fich aber 


auch nicht denken, daß Gott jeden: Augenblick die Ideen 
in der Seele hervorbringe, deren fie bedarf. Denn da 
wir zu jeder Zeit den Willen haben. fönnen, alle Dinge zu 
denken, fo muß die unendliche Menge von Ideen ber 
Seele undeutlich vorſchweben *). 


Vierte Vorausſetzung. Daß die Seele merigfef 
* Bari und Boritellungen ihrer eigenen Mo⸗ 
dificationen einpfänglich ift ohne Ideen, laͤßt fich ohne 
Schrvierigfeit denfen, da fie nur dasjenige vorftellen, was 
in der Seele iſt. Ganz etwas anderes iſt es, mie bie 
» Seele in den Ideen von Sonne, Fluß, Pferd Etwas vors 
fielen könne, was außer der Seele ift. Einige behaup« 
"ten, die Seele habe, als zum Denfen eingerichtet, d. i. 
indem fie ihre eigenen Volfommenheiten betrachte, alle 
Erforderniffe zur Wahrnehmung der Objecte in fih: Ein 
höheres Wefen befige die Bolltommenheiten der niedern. 
Die Seele fey unter allen erfchaffenen Dingen, die ung bes 
kannt feyen, das vorzäglichfte und befitte Daher auf eine 
geiftige Weife, was in der fichtbaren Welt wirklich ift, 
und könne daffelbe dadurch erkennen, daß fie ſich auf ver— 
ſchiedene Weiſe modificire. Die Seele ſey, mit einem 
Worte, gleichſam die intelligible Welt, welche die mate⸗ 
rielle und ſinnliche Welt, ja noch Mehreres in ſich ver⸗ 
einige. — Das ift bie allerkuͤhnſte Behauptung, welche 
aus Eitelfeit, dem Hange nach Unabhängigkeit und der 
Begierde, / dem aͤhnlich zu ſeyn, der Alles in ſich faßt, 
ent⸗ 
156) — Lu p. Les 
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entſprungen iſt and unſern Geiſt fo verwirrt, hat, daß er 

ſich zu haben einbildet, was er nicht hat. Auf dieſe 
Art kann nur allein Gott, der ſich feib sein Licht 
if, die Dinge erfennet: | 


Gott exiſtirte de er die e Welt ehafı: er a, 
"nicht ohne Ideen und Erkenntniſſe hervorbringen, daraus 
folgt, daß die göttlichen Ideen von der Welt, von Gott 
ſelbſt nicht verſchieden find; dag alfo "alle: erſchaffenen 
Dinge, auch die materielften und irdiſchſten auf eine 
ganz geiftige, für ung unbegreifliche Weife in Gott ins, 
Gott ſiehet alfo alle Dinge in fich, indem er feine Bois 
fommenheiten betrachtet. Er erkennet auch die Exiſten; 
derſelben, denn fie hängen von feinem Wilken ab, and 
fein Wille ift ihm nicht verborgen: : Gott ſiehet alſo nicht 
allein das Weſen, :fondern aucht die Bu ko der. Dinge’ in 
ſich a) — ir a 

* 


ce natnd Pers a TE 


Das ifi aber nl der e Bat mit · den —— 
ſtern; der menſchliche Sekt lann wer kr eg bie Imnkıbe 
— sam: 
BE lan. _ J 2er - 
N s7) Malebranche um. p. u. c. 5. Deus folus fibi * 
lumen eft, ac ſeſe confiderando guaecunque produxit 
ac producere poteft, folus vide. Deum folum ‚antequam 
mundusconderetur extitiffe, ac munduin fine cogn e 
et idea producere ipfum nen potuiffe, conftat! unde 
fequitur , ideas illas, quas de mundo habuit, ab ipfo 
Deo non elle diverfas5 ac proinde omnes res conditas, 
eas etiam, quae maxime materialeset terreftres funt, im 
Deo effe modo prorfus fpirituali, quem non poflumus; 
capere. Deus igitur in fe omnia entia’vider, fuas per- 
‚fectiones, quae ea ipfirepraefentant, confiderando, Eorum. 
praeterea exiltentiam perfecte cognofeit, cum enim 
omnia entia ab. ipfius voluntate pendeant ‚ ut exiftun 
“ipfe vera non poflit iguorare fuas proprias — 
hinc ſequitur, ipſum non poſſe ignorare illorum exiſten- 
tiam, atque ideo Deus non modo rerum eſſentiam, fed 
earum etiam exiftentiam in fe videt. / 


—* 
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lichen Dinge erkennen, ohne fie doch in ſich zu enthalten, 
und ſchauet daher das Wefen derfelben nicht in fich, 
Denn er betrachtet ein Ding nach dem andern, begreift 
alfo nicht alle Dinge in fich, ſchauet alfo weder deren We⸗ 
fen, noch deren Eriftenz in fih, da Ideen der Seele 
gegenwärtig ſeyn koͤnnen ohne Wirklichkeit der Dinge’). 


a - Noch ib, die fünfte Borausfegung übrig, welche nicht 
nur dadurch, daß Gott die Welt nach, Ideen erfchaffen 
bat, daß er als; das volllommenſte Wefen alle übrigen 
möglichen Dinge nach, ihrem Wefen und Seyn in fich-ente 
hält, daß Gott mit unferm,Geifte durch feine Gegenwart 
auf das innigſte vereiniget, und ſo der Ort der Gei⸗ 
ſter wie ver Raum der Ort der Körper iſt, ſon⸗ 
auch.noch durch folgende, Gründe jur Gewißheit gebracht 

wird, 2). Gott kann zwar in den einzelnen: erfchaffenen . 
Geiſtern eine unendliche Anzahl von Ideen bervorbringen. 
Alein Gott bewirkt alle® auf die Teichtefte und einfachſte 
Weiſe. Nun kann Gott. durch. fich felbft den Geiftern 
alles offenbaren, indem er will, daß fie in ihm dasjenige 
ſehen, was auf die Dinge Beziehung hat und fie dare 

ee). 2) Diefe Anfiche bringe die erfchaffenen Beifter 

— — | in 
4158) Malebrancke l. e. Cum mens non fie actu infi- 

nita, nec infinitarum modificationum capax eodem tempore, 
heri prorfus nequit, ut in fe videst, quod in fe-non 
habet.. Rerum igitur effentiam non vider füas proprias, 
conſiderando perfectiones aut fefe varie modificando, 
, Earum etiam exiftentiam in fe non videt, quia ab ipfius 
voluntate non dependent ut exiftant, et quia ideae rerum 
poflunc adeffe menti, quamvis res actu non exiftant. 


159) Malebranche 1. 111, P. II. c. 6. p. 209. Cum igitur 
Deus poflir per fe omnia mentibus patefacere volendo 

‘ Gmpliciter, ut videant id quod eft intra ipfafeu in medio 
ipforum, hoc eſt, id quod in ipfo eft, quod relarionem 
— ee | | haber - 


I 
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in die größtmögliche Abhängigkeit von Gott, denn dann - 
koͤnnen wir nichts erkennen, wenn Gott nicht will, daß 
wir. es fchauen follen und wenn er es nicht ſelbſt zu ſchauen 
gibt. Gott unterrichtet und erleuchtet felbft Die Philo⸗ 
fophen in den Erfenurniffen , ‚welche man irrig natürliche. 
nennt, da fie vom Himmel ffammen;. Gibt man zu, daß 
die menfchliche Seele bey. dem Erkennen ſelbſtthaͤtig ſey, 
oder daß fie die Ideen in fich ſelbſt habe, dann laͤßt ſich 
eine allgemeine Abhängigkeit „der. Seele in: allen ihren; 
Handlungen von Gott nicht deutlich denken. Das Wort 
Mitwirkung (concurfus) erweckt kbenfalls keinen deut⸗ 
lichen Begriff dieſer Abhaͤngigkeit *).3) Die Art und 
Weiſe, wie der menſchliche Geiſt alles erlennet, iſt ein 
noch ſtaͤrkerer Grund dafür. Wenn man uͤber einen be⸗ 
fondern Gegenſtand denken will, fo wirft. man den, Blick 
zuerſt auf alle Dinge, bis man zuletzt denſelben an das 
einzelne Object heftet, das man betrachten wollte. Nun 
kann man. aber: doch. fein, Verlangen haben, irgend ein 
Object zu betrachten, wenn man es nicht ſchon, obgleich 
nur im Allgemeinen und undeutlich, ſchauet. Folglich 
muͤſſen alle Objecte der Seele gegenwaͤrtig ſeyn, da man 
von dem Verlangen ergriffen werden kann, alle Objecte, 
eines nach dem andern, zu betrachten. Alle Objecte 
koͤnnen aber, wie es ſcheint, der Seele nur dann gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn, wenn ihr Gott gegenwärtig iſt, welcher in 
der Einfachheit ſeines Weſens alle Dinge begreift. Denn 
die allgemeinen Ideen von Gattung, Art u. ſ. w. ſcheinen 
nicht möglich zu feyn, wenn die Seele nicht alle Dinge 
in einem Begriffe ſchauet. Auch kann man nur durch die 
Gegen⸗ 


haben ad illas res, quodque illas repraeſentat, verifimile 
non eft, ipfum rem aliter fäcere, er ad illum finem obti- 
aendum producere totidem infhinicates numerorum infini« 
torum idearum, quot funt mentes creatae, 


160) Malebranche I,c. p. 210. 
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— deſſen, der bie Seele auf unendliche Weiſe er⸗ 
leuchten kann, bie Art erklaͤren, wie die Seele viele ab» 
ſtrakte und allgemeine Wahrheiten erkennet '”). 4) Der, 
beruͤhmteſte, "gründlichfte und 'einfachfte Beweis für das. 
Daſeyn Gotted: Die Seele hat eine Vorſtellung von 
dem Umendlichen, doch] ohne ihn zu begreifen, und die 
deutlichſte Idee von Gott. Diefe kann nur aus der Ber 
eiinigung mit Gott herrähren, da es fich nicht denken laͤßt, 
dasß die Idee des en Weſens etwas vs er 
feites ſey — 
A530 net 3 ? 
u Die Seele hat ſogar die Idee bes nrevblichen vor 
der Idee des Endlichen. Denn das Unendliche ſtellen wir 
ung vor) vohne zu beſtimmen, ob es endlich oder unendlich 
ſey uni’ aber ein endliches Ding vorzuſtellen, muͤſſen wie 
von jener allgemeinen Vorſtellung des Dinges etwas ab⸗ 
ziehen, und dieſe muß daher vorausgehen. Die Seele 
— ſich nur Be in der Idee des Unendlichen vor. 
— a Dee 
nd, ET ER arg %.; , — 
Mölchranche lid. —8 210. —* aucem extra 
aubium eſt, nos non pofle veneri defiderio videndi ali- 
quod bbiectum, quia illud iam videatnus, quamvis cönfufe 
et modo quodam generali, adeo ut, cum poſſimus duci 
> cupiditate videndi omnia obiecta, mox hoc, mox verö 
uillud, inde cörto feguptur, omnia entia menti noftra@ 
effe praefentia. Jam vero omnia entia menti adefle 
praefentia non pofle videntur, nifi quia, ipfi (mei), prae- 
fens eft Deus, hoc eft ille, ‚qui. in ———— entis fui 
omnia entia complectitut. | 


1627 Malebranche l. ca ps 210,811: Confatehim; mentem 
percipere itzinitum, qiamvis illud non capiat, ipfanque > 
mentem habere ideam maxime diftinctam Dei, quae ipfi . 
aliunde, quamı ex unione cum Deo non poteft füppeterey 
eum concipi nequeat ideam entis infinite perfectiy 
quse eſt idea, quam de Deo habemus, efle liquid 
creati. | 

Rennen. Eh. b. Philoſ. X Th. 9 


% 


« 
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Diefe Idee kann auch ſo wenig aus der verwirtten Zuſam⸗ 


menhaͤufung aller Ideen von einzelnen Dingen entſtanden 
ſeyn, wie die Philoſophen vorgeben, daß vielmehr alle 
dieſe beſonderen Ideen nichts anders ſind, als theilweiſe 
Vorſtellungen des Unendlichen, ſo wie auch Gott ſein 
Weſen nicht von den Geſchoͤpfen hat, ſondern dieſe nur 
durch ihn find und beſtehen *. 5) Der letzte Grund, 
welcher die Stelle einer Demonſtration bei denen, welche 
an abfträcte'Schläffe geivchnt- find, vertreten kann, ift 
dieſer: Gott kann feinen von fich ſelbſt verſchiedenen 
Haͤuptz weck bey ſeinen Handlungen haben. Gott thut 
nach der Schrift Alles um ſeinetwillen. Daraus folgt 
nothwendige, daß nicht nur unſere natuͤrliche Liebe d. i. 
"pie Bewegung, welche Gott in unſeret Seele hervorbringt, 
auf ihn gehe, ſondern daß mich die Erkenntniß und Er⸗ 
leuchtung, welche er der Seele gibt, uns etwas offenbaret 
was in ihm iſt: denn was von Gott kommt, 
das kann nur Gottes wegen geſchehen. Wenn Gott eine 

Seele erſchuͤfe, und gäbe ihr zur Idee oder dem ummit- 
telbaren Dbiecte ber Erkenntniß die Sonne, fo würde 
Gott dieſe Seele und dieſe Idee der Sonne willen, aber 
nicht 


“_ 


7 463) Malebratiche p. 211. Verum mens non modo habet 
ideam infiniti, imo etiam illem habet ante ideam finiti. 
Nam ens infinitum concipimus ex eo duntaxat, quod 
‚concipimus ens nulla habita ratione , utrum ſit hnie 
tum, an vero infinitum. Sed ur concipiamus ens aliquod 
finirum, aliquid neceflario detrahendum eft de notione illa 
generali entis, quae per ‚confequens praecedere debet, 
Mens itaque nihil percipit. nifi in idea, quam habet de 
infinito, Ettantum abeft, ut idea illa formetur ex cos- 
cervatione confufa omnium idearum entium fpecialium, 
ut id pertendunt Philofopbi, quia omnes illae ideae 
fpeciales nil aliud funt, quam participationes ad ideam 
generalem imfiniti ; quemadmodum Deus non tenet ens 
fuum a creaturis, cum potius sınnes Srehturae ‚PR 
fubfiftant nifı per ipſum· 
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“nicht um ſeinetwiſlen machen **9). Gott kann feinen 
Geiſt zur Erkenntniß feiner. Werke machen, wofern ders 
ſelbe in, der, Anſchauung feiner Werke nicht auch gewiſſer⸗ 
‚maßen Gott ſchauete. Wenn wir nicht Gott auf gewiſſe 
Weiſe ſchaueten, ſo wuͤrden wir gar nichts ſchauen; went 
„Lich die Liebe zum Guten im Allgemeinen uns eindruͤckte, 
„fo würden, mir; gar nichts lieben. - Denn da diefe Liebe 


unſer Wille ift, fo. können wir ohne fie nichts wollen oder. 


ieben; indem wir beſondere Guͤter lieben, richten wir 
die Liebe guf ſie, welche ung Gott gegen ihn gibt. Wir 
lieben alſo Alles nur durch die nothwendige 
Fiebe, durch: welche wir gu Gokt getrieben 
werden,, und wir ſchauen Alles durch bie 
natuͤr Iiche Erkenntniß, welche wir von Gott 
Daben „Alle unſere beſonderen Ideen von den Ges 
9— ſind nichts anders, als Einſchraͤnkungen der Idee 

| 8 Schöpfers, und unfere Willensneigungen gegen bie 

Geſchoͤpfe Beſtimmungen der Neigung zum Schöpfer = 
J — — SPORT ——— a, Da 1 Daraus, 


ETF SR 
164) Malebranche p. aıt. Ultimum atgumentum , guod 
forfan demonftrationis vice geret apud eus, qui ratio- 
’£ ' eimris abftractis aflaeti funt, hoc eft? Impofhbile eft, Deum 
' in’ fuis actionibus aliüm habere finem principalem a fe 
ipfo diverfum. —+’ Neceffe igitur eft, ut non modo amor 
.  mofter naturalis h. ei totus, Quem in mente nofträ producit, 
tendat verfus ipfum, fed ptaetefea uf cognitio et lux, 
quam ipfi impertitur, aliquid nobis patefaciat, quod in 
ipfo fir. Quicquid enim ex Deo venit, pfopter alium 
fieri non poteft; quam propter Deum. Si Deus mentem 
faceret feu crearet ac ipfi daret pro idea, feu pto obiecteo 
immediato- eognitionis ſolem, Deus, opinor, illam 
mentem et illius mentis ideam propter folem facerer, 

aon vero proptet fe. 






165) Malebranche p. tt, Deus igitut not poteft facere 
- mentem ad cognofceiıda opera ſua, nifi mens illa videat 
aliquo, 


Mi ‚nicht Gott Aichten , db. i. wenn Gott nicht unayfhörs - 
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Daraus, daß wir alle Dinge in Gott ſehen, 

folgt aber nicht, daß wir das Wefen Gottes erfennen. 
Denn was wir ſchauen, ift fehr unvollkommen, Gott aber 
‚das Bolfommenfte. Wir fehauen die theilbare und geftals 
tete Materie, in Gott ift aber feine Theilbarkeit und Ges 
ſtalt. Gott ift zwar. der Inbegriff aller Dinge, weil er 
unendlich ift und Alles. in fich begreift, er ift aber fein 
befonderes Ding. Auch begreifen wir nicht die vollkommne 


Einfachheit Gottes, welche. alle Dinge in fih ſchließt. 


Außerdem erkennen wir nicht fowohl die Ideen der Dinge, 
als die Dinge felbft, welche durch die Ideen vorgeftelit 
werden. : Wenn wir ein Duadrat fehen, fo fehen- wir 
nicht die Idee des Quadrats, welche fich mit unferer-Geele 
verei 3 ſondern nur das außer uns — Aug 
drat 7). ! 


Bey 


iR allayo modo Deum, videndo ipfiu us opera, adeo ut dicere 
pomũm, quod fi Deum aliquo modo non videremus, nihil 
prorſus videremus, quemadmodum fi Deum non amare- 
mus, hoc eft, nifi Deus indefinenter in hobis imprimeret 
smorem boni,, in genere nihil prorfus amaremus. Cum 
enim amor ille fit noftra voluntas, quicqusm amare auf 
vrelle fine ipfo non poflumus, cum non poflimus amare 
böna fpecialia, nifi determinando verfus illa bona morum 
amoris, quem Deus dat nobis verfus fe. Nihil quicquam 
itaque amamus, nifi per amorem neceflarium, quo erga 
'Deum movemur, nihil videmus, nifi per cognitionem 
naturalem, quam de Deo habemus; atque omnes idese 


fpeciales, quas de creaturis habemus, nihil aliud fune . 


quam limitationes ‚ideae Creatorisy ut omnes motus 
 voluntatis erga creaturas nihil funt praeter determinationes 
motus verfus Creatorein, 


166) — p. 209. Sed animadvertendum elt, 
non inferendum eſſe, mentes videre eſſentiam Dei, ex 
eo, quod omnia in Deo videant eo, quo diximus modo. — 
Quia id.quod vident, eft valde imperfectum, Deus vero 
perfectiflimus.  Mäteriam vident divifibilem, figuratam 
— in 


— 
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Bey dem Augufinıs fommen ſchon ähnliche Ideen - 

Er behauptet, daf wir. in biefem Leben fchon Gott - 
— durch die Erkenntniß der ewigen Wahrheiten. Die 
A Wahrheit iſt unerfchaffen, unveraͤnderlich, unermeßlich, 


ewig und Über alles erhaben ; fie ift wahr durch fich ſelbſt, 
hat ihre Vollkommenheit von keinem Dinge, macht die 
Geſchoͤpfe vollkommner; alle Geiſter ſtreben nach ihrer 
Erkenntniß. Alle dieſe Eigenſchaften koͤnnen nur allein 


— 


Gott zufommen. Gott iſt alfo die Wahrheit; wir erfen- 


nen die underänderlichen Wahrheiten, alfo erfennen wir 


Gott; das ift Auguſtinus Anſicht, von welcher Malebrande 


darin abweicht, daß er 1) feine MWahrheit,--auch nicht 
die unveränderliche für ein abſolutes Ding, und fuͤr Gott 


ſelbſt Hält. Denn die Wahrheit iſt ihm nur ein Verhaͤlt⸗ 


niß der Analogie oder Gleichheit. 2xX2==4. - Die 
Ideen find etwas Reales z. B. die Fdee von Zwei und 


Bier, aber das Verhältnig der Gleichheit, oder die-. 
Wahrheit ift ein Verhaͤltniß und nichts Reales. Wir 


ſchauen alfo allerdings Gott, werin wir die ewigen Wahr⸗ 
heiten ſchauen; aber nicht darum, weil dieſe Wahrheiten 


ſelbſt Gott find, fondern weil die Ideen, von welchen: 


dieſe Wahrheiten abhängen, in Gott find. 2) Der 
menfchliche Geift erfenttet die ewigen Gefege in Gott nicht 


alfein ‚durch die nothwendige Ben mit dem Worte 
| oder 


— in Deo vero nihil eft divifibilis, auti Aigurati. Deus 
enim ipfe eft,.ur ira loquar, omnia entia, quia eſt inſini⸗ 
tus ac. in fe omnia complectitur,. at nullum eft ens in 
particular, Tamen id quod videmus nihil eft praeter 


unum aut plurima entia fpecialia; nec Coneipimus per- 
fectaım illam Dei fimplicitatemy quae omnia comple- : 


ctitur entia: praeterguam quod dicere poflumus, nos 


non tam videre ideas rerum, quam res ipfas, quae ideis . 


repfaefenrantur. Cum enim videmus quadratum, 
non dicimus, nos videre ideam iftius quadrati, quae 
menti«noftrae unitur; fed tantum quadratum extra nos 
ſitum. 
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oder ber Weisheit Gottes, welche jenen auf die geſagte 
Weiſe erleuchte, ſondern auch vermittelſt der unaufhsb⸗ 
lichen Eindruͤcke von dem Willen Götteg, det den | 
menſchlichen Geift auf fich richtet, und deffen Witten — 
ſam dem goͤttlichen vollkommen aͤhnlich zu machen ſtich 
Durch dieſe Eindruͤcke erfennet er, baß die Odnung u 
die ewigen Wahrheiten ewige Befege find. 4 
daß das Gute zu lieben, das Boͤſe zu Fu © die ei 
tigkeit allen Reichthuͤmern und der Ge — tg jet © 
der Herrfchaft über bie Menſchen sei RER 
Wir erkennen in Gott auch die verä erfi Zn öe 
vergängliden Dinge, ohne. daß oltrch ih Gort 
eine Unvollkommenheit geſetzt wird. Gott oͤffenbatet 
uns, was in ihm iſt, und ſich auf dieſe Din! beider, 
Gott erfennet das Sinnliche und Materiete," aber er eite 
pfindet ſie nicht. Wir erkennen daſſelbe in Gott, aber 
empfinden es nicht in Gott. Durch Sort, der i in ung 
wirkt, entfichet die Empfindung Wenn wiretwag 
Sinnliches wahrnehmen, fo ift in unferer Wahrmehmung . 
Die Empfindung und die teine Idee. Die Ems 
pfindung iſt eine Mod ification unſeres Geiſtes, welche 
Gott hervorbringt. Gott kann ſie hervorbringen, ohne 
daß er ſie ſelbſt hat, weil er in der Idee unſeres Geiſtes 
ſiehet, daß er der Empfindung empfaͤnglich iſt. Die mit 
der Empfindung verbundene Idee iſt in Gott, und wir 
fehen fie, weil fie ung Gott offenbaren will. “ Gott’ ver« 
bindet die dee mit der Empfindung, wenn 
bie DObjecte der dee gegenwärtig find, damit wir glau⸗ 
ben, die Sache fey fo, wie fie ift, und damit mir: diejes 
nigen Empfindungen und Bewegungen erhalten, welche 
wir in Anfehung der Sache haben ſollen "”), n 
ar Ä I 8 


167) Malrbranche p, 213. Verum etiam fi dicam nos in 
‚Deo materialia et fenfibilia videre, attentendum tamen 
et, me non dicere, nos illa in Deo fentire, fed — Ä 

UN» 
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Es gibt vier Erkenntniß arken. Dan — 


net die Dinge 1) durch fich ſelbſt. 2) Durch 


Id een, d. i. durch Etwas von ihnen Verſchiedenes. 3) | 
Durch das Bewußtſeyn oder den innern Sinn, | 
4) dur Muthmaßungen (Analogie). Dinge werden durch 


ſich ohne Ideen erkannt, wenn fie fo denkbar und 
far find, daß fie an ih und durch ſich felbft 


den Geift durchdringen, und fich offenbaren Fönnen; 


durch Ideen, wenn fie nicht ai fich denkbar find, den Geift 


nicht feldft durchdringen und fich ihm offenbaren. koͤnnen; 


durch das Bewußtſeyn alles, was nicht von uns 


ſelbſt unterſchieden iſt; durch Vermuthungen, was 
von dieſen drei Arten der Dinge verſchieden iſt, wenn wir 


uns vorſtellen, einige Dinge Im. —— ähnlich, 
welche wir fchon erkennen, 


Sott | 


— ſenſum ilfum a Deo oririy- qui agie in nobis; 
Deus enim fenfibilia equidem novit, fed ea non fentit, 


Quum aliquid fenfibile percipimus, in perceptione noftra 


_ deprehenditur fenfatio et idea pura. Senfatio eft modifi- 
catio mentis noftrae, Deus vero illam in nobis parit, atque 
-jllam poteft. parere, quamvis non habeat: ipſam, quia vider 
in idea, quaın habet, mens noftra, ipfam iftius fenfa- 
tionis efle capacem, Idea, vero, quae tum, ſenſatione 


coniuncta reperitur, in Deco eft, illamque. videmus, ‚quia 


ipfi luber, illam nobis ‚retegere, Deus vero jungit fen- 
fationem ideae, quum obiecta funt praefentia, ut rem 
eredamus qualis eft, eosque fenfus et affectus — 
quae nos relate ad illa obiecta habere par eſt. 

163) Malebranche I. IE. P. U. c. 7. p.214. Res, per 
fe et fine ideis cognaseuntur ; cum, ita ſunt intelligibiles 
et clarae, ut mentem penetrare ac ipfi fefe prodere pof- 
fint, Res per ideas ſuas coguofcuntur, eum per fe non 
fung intelligibiles, five quia ı non poffune mentem pene» 
trare aut feie ipfi prodere. Res omnes, quae a nobis 


ipfis non diftinguuntur, per confcientiam cognoscuntur, - 


‚Denique cognofcimus per coniecturam res, quae a nobis 
et ab iisrebus, quae cognoscuntur, in ſe ipſis et per ideas 


diferunt, cum cogitamus quaedam eſſe ſimilia nonaullis 


a quae iam cognofcimus, 
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Gott allein wird durch ſich fersn et» 
kannt. Es gibt zwar außer ihm noch andere Beifter, 
welche ihrer Natut nach erkennbat finds aber Gott / allein 


durchdringt den Geiſt und macht ſich demſelben erkennbar. 


Gott allein erkennen wir durch unmittelbar Anſchauung, auch 
kann vielleicht Gott allein den Geiſt durch ſein Weſen erleuch⸗ 
ten. Was wir ůͤberhaußt in dieſem Leben erkennen, das koͤnnen 
wir allein durch die Verbindung mit ihm erkennen. — Es 
laͤßt ſich nicht denken, daß ein erſchaffenes Ding den Uns 
endlichen darſtellen, oder daß man durch die Idee DL. 
durch ein Einzelmefen, dag Uncingefchränfte, Unermeßliche, 
Aligemeine erkenuen koͤnne; dagegen hat es Feine Schwie—⸗ 
rigkeit zu denken, daß die einzelnen Dinge durch das uns 
endliche Weſen, welches jene einfchließt, auf cine fehr 
geiftige und folglich denfbare Weife vorgeſtellt werden koͤn⸗ 
nen. Man muß alfo nothwendig fagen, daß Gott durch 
fich felbft erfannt werde, wenn auch die Erfenntniß, wel⸗ 
che wir in’diefen Leber von ihm erlangen, fehr unvolls 
kommen ift, und, daß wir die förperlichen Dinge durch 
Ideen, das ift, in Gott ſehen, weil in Gott, der die 
intelligibelen Welt umfaßt, die Ideen aller Dinge 
gefunden werden. Daraus folgt jedoch nicht, daß wir 
alte Dinge wirklich auf diefe Weife, fondern nur, daß 
wir ha don welchen wir Ideen haben“ ), 


Ä Autes was wir in dieſer Welt als wirklich erfennen, 
macht Körper oder Geiſter und deren Eigenfchaften aus, 
Die Körper mir ihren Eigenfchaften erfennen wir duch 


ihre Ideen, weil fie an * denkbar ſind in demje⸗ 


nigen 

169) Malehranche pe 215. : Dbens Golus per feipfum cogr 
nofeitur, Quamvis enim fint alia entia fpirituatis-prac- 
‚ter illum, quaeque «intelligibilia efle videntur natura ſua, 


‚jpfe-tamen folus nunc mentem penetrat ac ſeſe jpfi pro- - 


dit,. Deum folum videmus vifu immediato er direoto, 


« » Forfan eriam: ipfe folus pero ituminere ER per 


propriam {uam ſubſtantiam. 
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nigen Weſen, welches ſie auf eine geiſtige Weiſe in ſich 
ſchließt, alſo in Gott durch ſeine Ideen. Daher haben 
wir von ihnen die volllommenſte Erkenntniß, und bie 
Idee der Ausdehuung iſt zureichend, um alle Eigenſchaf⸗ 
ds. deren die Ausdehnung faͤhig iſt, zu erkennen. Auch 
konnen wir feine deutlichere und fruchtbarere Idee von der 
Ausdehnung. der Figuren und den Betvegungen wuͤnſchen, 
als diejenige -ift, welche uns Gott gibt. — Wir fchauen . 
durch dieſe Ideen die Dinge, wie fie in Sort find, immer 
auf die volfommenfte Weife und biefe würde unendlich 
vollkomnen ſeyn, wenn der menfchliche Geift unendlich‘ 
- wäre. : Was unferer Erfenntniß der Ausdehnung, ber 
Figuren und: Bewegungen mangelt, iſt nicht cin Mangel‘ 
drer Idee, die uns die Ausdehnung ———— ſondern 
des RUHE der‘ fie RAR: 


Sant andere iſt der Sal mit der Seele. - Wir ers 
kennen dieſelbe nicht durch eine Idee, wir: fchauen fie nicht‘ 
in Gott,: fondern erfennen fie nur durch das Bewußtſeyn, 
oder; den innern Sinn, und darum iſt unſere Erkenntniß 
von derſelben unvolllommner, als unſere Erkenntniß von’ 
den Körpern. Wir erkennen von unſerer Seele nichts 
weiter, als was wir erfahren, daß in uns vorgehet. 
Haͤtten wir nie Schmerz oder Wärme empfunden, ſo 
koͤunten wir nicht wiſſen, ob unſere Seele derſelben faͤhig 
fey. Erkennten wir fie durch Ideen in Gott, fo würden‘ 
wir auf einmal die Eigenfchaften erkennen, welche für fie‘ 
möglich find, ſo wie wir-in der Idee alle Eigenſchaften 
erkennen, welche die Ausdehnung haben kann. Wir 
haben eine klare Idee und Erkenntniß von einem Dinge, 
wenn wir daſſelbe oder feine Beſtimmungen mit andern’ 
far vorgeſtellten Dingen vergleichen können, tie bey 


den Zahlen und Figuren. Unſere Seele koͤnnen wir aber? _ 


nicht mit einer andern vergleichen, um iht Verhaͤltniß ji" 
beſtimmen. Das ———— zwiſchen Vetgnugen und 
OR 
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Schmerz, zwiſchen Grün, und RothIwiſchen den Conſo⸗ 
nanten kann nicht £lar. durch Ideen ‚eingefchen,;fondgrn nur 
durch den Sinn empfunden werden. Wir koͤnnen nicht, 
einſehen, worauf bie Anlagen, und Sertigkeitetz zunz Han⸗ 
‚deln und zur Vorſtellung gewiſſer Objeete beruhen, und 
ob die Seele ohne ———— 
dem Körper ber. Fertigkeiten und des geiſtigen Gedaͤcht. 
niſſes fähig fey. Der heilfchendfte Menfch weiß nicht mit 
Gewißheit, ob er liebens oder haſſenswuͤrdig fey,s Wir 
haben eine klare Erkenntniß ‚von, der; (ſittlichen) Ord⸗ 
nung; aber nicht, ob unſere Seele ‚der, Ordnung ange 
meſſen if, oder nicht; und, wie ihre Neigungen zum Gu⸗ 
ten oder zum Boͤſen befshaffen ſind. Hätten wir eine Klare: 
Erkenntniß unſerer Seele, fo würden wir nicht ſo dem 
Hochmuthe ergeben ſeyn. Auch wuͤrden nicht ſo Viele 
Seele und Körper vermengen, ſondern von einander 
deutlich unterſcheiden, wenn wir eine deutliche Erkennt⸗ 
niß von der Seele hätten, ‚denn beides find Subſtanzen, 
die nicht8 mit einander gemein haben. - Der Unterſchied 
ztöifchen beiden wird nicht durch eine einfache Anfchauung 
des Geiftes, fondern durch Schlüffe gefunden, zu welchen 
wir nicht die Idee der Scele, fondern der Ausdehnung 
als der Elärern anwenden. So viel, können’ wir wohldurd 
unſern innern Sinn erkennen, daß. unfere Seele etwas 
fehr Vortreffliches iſt; allein es iſt möglich, ‚daß das mas 
wir auf biefe Weife erkennen, nichts ift gegen bag, was 
die Seele an fich iſt, und daß diefes den geringften Theil 
unferes Selbft ausmacht. Es gibt feine Definitionen _ 
Bon den Modificationen der Seele. Denn da weder die 
Seele, noch, ihre Mobdificationen 5. B. Vergnügen, 
Schmerz, Wärme, Ton, durch. Ideen, fordern nur 
durch das Bewußtfeyn, oder die innern Empfindungen, 
erkannt werden, und diefe nicht an gewiffe Worte gebuns . 
den find, fo koͤnnten feinem durch ade Definitionen Kennt⸗ 
niſſe son denfelhen beigebracht werden, wenn er — 


” 
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fich ſelbſt Erfahrungen davon gemacht hätte: Die Mens 
ſchen haben aber fur Empfindungen’ sermittelft des Koͤr⸗ 
perd, und der Körper iſt nicht in allen anf dieſelbe Weite 
beſchaffen, daher ſind alle Ausdrucke zur Bezeichnung der 
Seelenmtobificatiöhten vieldeutig, und erregen oft bie. 
entgegengefegten Empfindungen, als welche man ‚erwecken 
wähle, 7 ee a ti 


So unvollfommen ‚aber auch diefe Erfenntniß if, 
fo ift fie doch zum Beweis ber Unfterblichkeit, Spiritualis 
taͤt, Freiheit und aller Eigenfchaften der Seele, die man - 
wiſſen muß, zureichend , darum gibt ung Bott von ders. 
felben keine Erkenntniß durch Ideen, wie es bei den Koͤr⸗ 
gern der Fall war. Unſere Erkenntniß von der Seele 
durch das Bewußtſeyn ift unvolllommen, aber nicht falfch ; 
die Erfehneniß von den Körpern durch die Sinne dages 
gen nicht nur unvollkommen, ſondern auch falfch. Zur 
Berichtigung der Empfindungen don den Körpern war 
ung daher eine Idee derſelben nothwendig, nicht aber’ bei 
unferer Selbſterkenntniß durch "das Bewußtſeyn, weil 
und dieſes nicht irre führer, und der eirtzige: Irrthum/ 
der dabei Statt finden koͤnnte, die Verwechſelung der Seele 
mit dem Körper: ſchon durch’die Veruunft vermieden wer⸗ 
den fann. Hätten mir eine eben ſo klare Idee von ber 
Setle als von dem Körper, Tb wuͤrde uns jene leichter 
verleitet haben, die Seele in ihrer Trennung vom Korper 
‚. qu’betrachten, und dieſes hätte dann die Verbindung der 

Seele mit dem Körper vermindert," . 


Die Seelen anderer Menfchen und die reinen Gei⸗ 
ſter exfennen wir nur durch Vermutungen”). 


| Der Hauptfehler der alten Philofophie beftehet nach 
Malebranche darin, daß die Philofophen finnliche, nicht 
5 | u flare 
170) Malsbranche 1.100, P. 11, c. 7. Explanstiones pı 89: 


* 
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klare, verworrene, oder Togifch afgemeine, inhaltgieere Ber 
griffe z.B. Gattung, Art, Kraft, Vermögen, Natür, 
Form, Qualitaͤten, fſubſtanzielle, accidentelle 
Urfachen, als bedeuteten fie etwas, und ſtellten reale 
Dinge dar, angewendet und darauf ihre Schluͤſſe gegruͤn⸗ 
det haben. Die erſten geben dem Verſtande verwirrte 
Vorſtellungen und werden dadurch die Quelle von Irr⸗ 
thuͤmern; die zweiten jlogifch allgemeinen Formeln find . 
nicht ſowohl falfch, als zur Entdeefung der Wahrheiten 
unbrauchbar, meil fie bedeutungslos find "®! Qffeg! 
was eriftiret, ift entterder ein Ding, oder es find Ber 
fimmungen deſſelben. "Ein Ding iſt was abſolut 
ift, oder an fich ohne Beziehung auf etwas anderes, Ber 
a; _ 6 — — — 12 ſt im⸗ 
u? a nn RE 

171) Malebranche LV. Pin c. 2. p. 418. Aliud 

genus terminorum aequivocorum, quo uti folent Phito. 
. fophi, complecticur ömnes’Hlos terminos generales -Troäi- 

' cae, quibus omnia, fine ulla rerum ipfarum ‚coggitione, “ 
facile explicari poffunt. Ariftoteles eorum maximum ad⸗ 
miſit unum; his terminis ipſius libri ſcatent, ac multi 
folam fapiunt Logicam, Omnia proponit et ſolvit egre- · 
giis terminis-generis, Ipctiei, actus potentiäe, niaturae, 
formae, facultatum, qualitatum, caufae per fe „cätifge 
per accidens. Ipſius fectarores vix pofunt credere iftis 

. terminis nihil fignificari,.nec quemquam doctiorem fſieri, 
ubi eos audivit dicentes ignem disfolvere mesalla, quia 
habet facultatem disfolvendi, ethominein non con oquere 
eibos, quia habet flomachum debilem, vel quia facultas‘ 
‚ soncostrix.non bene ſuas obit functiones; Attamen qui 
. his duntaxar utuntur terminiser ideis generalibus ad res ex- 
plicandas erroribus non ſunt aeque obnoxii, ac il, qui 
utuntur duntaxat terwinis, qui nihil aliud’in mente ex- 
eitant, quam confufas fenfuum fdeas, Schölaftiei, Philo- 
fophici, errori tam obnoxii non funt, quam duidam Me- 
‘  diei, (qui de omnibus decidunt, verba fua dogmatum 
instar propinant, et nonnullis ‚experientiis, (quarum, 
ratĩones ignorant, freti, fyftemars ftabiliunt ; fed Scholaftici 
terminis adeo generalibus ufuntur, ut non magnum ipfis 
ingruat esrandi periculum '. ° = 
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DI find dag Relative, was nicht allein and 
für ſich gedacht werden kann. Es gibt zwei Arten vom. 
Beſtimmungen. Einige beſtehen in. dem Verhaͤltniß der 
Theile eines Ganzen zu einem andern Theile deſſelben 
Ganjzen, z. B. die Rundheit des Wachſes; andere in 

dem Verbaͤltniß eines Dinges zu einem andern, welches 
nicht Theil deſſelben Ganzen iſt, z. B. die Bewegung und 
Lage des Wachſes. Jedes Re welches weder ein 
-Ding noch eine Beftimmung deffelden deutlich und beftimme 
anzeigt, : hat feine deutliche, oder. eigentlich, gar feine 
Bedeutung. Solche Ausdrücke können. jedoch zuweilen 
gebraucht werden, wo es gerade nicht nothwendig iſt, die 
Definition an die Stelle des Definitum zu ſetzen. Da 
wo wir keine klare Idee von den Dingen haben, und wo 
wir fie durch das Bewußtſeyn erkennen, da iſt ber Ger 
brauch folcher Ausdrücke unvermeidlich, Nur müfjen wir 
ung vor denfelben hüten, wo wir Flare Ausdrücke haben, 
oder: durch jene eine falfche Idee erwecken können. Gott 
bat die Wett durch feinem Willen geſchaffen, 
gibt einen klaͤrern Gedanken, als; Gott hat die Welt 
durch feine Macht geſchaffen. Denn das Wort 
potentia iſt ein logiſcher Ausdruck, ber Feine, beſtimmte 
und ſpecielle Idee erweckt und die Meinung veranlaſſen 


kann, die Macht ſey etwas von der Wirkſamkẽeit des goͤtt - 


lichen - Willens Berfchiedenes: Unbeſtimmte Ausdrücke 
find oft,gebräuchlich, wenn von. den- göttlichen Volllom⸗ 
menheiten Die Rebe ift. An fich iſt das nicht zu tadein, 
denn philoſophiſche Genauigkeit iſt nicht immer nothwen⸗ 
dig. Aber aus Stumpfſinn und Unbedachtſamkeit wird 
mit ſolchen allgemeinen Ausdrücken auch viel Mißbrauch 
‚getrieben und manche falfche Folgerung abgelcitet , daß 
feine Unvollkommenheit e8 gibt, welche nicht Gott beige- 
legt worden, wenn gleich alle Menfchen die Idee von dem 
vollfommenften Wefen haben. Den meiften Mißbrauch 
treiben bie Philofophen mit folchen Worten in der Phyſik, 

| | 4. B. 


350 Biebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


z. B. wenn ſie ſagen, die Körper ſtreben zu ihrem Mit 
telpuncte, fie werden durch bie Schere hiederges | 
drückt, und durch Die Leichtigfeikfin die Höhe gehoben, 
ducch ihre Natur bewegt, fie verändern fucceffive ihre 
Formen, ſie wirken dürch Kräfte, Eigenfg aften, 
Ber mögch Diefe Ausdrücke bedeuten nichts, und bdiefe 
Sätze find indem gerdhnlichen Sinne, der Tee 
— vn ne a an Tre DE Rn ua⸗ 
nd Dee: — — der ir zhiloſophen 
iſt ihr Grund ſatz / aus welchem eine Menge falſcher und ges 
faͤhrlicher Folgeſaͤtze abgeleitet töerden,' daß eg" außer Gott 
Natururfachen gebe: " Denn eben desmegen nehmen fie 
gewiſſe von der Materie verſchiedene achgruͤnde ſubſtan⸗ 
tielle Formen, reale Qualitaͤten u. dgl. an, um dadurch 
die — der RR et erfläten. be 
var wergnd Ze 
"nfere Ider nueſache und Wirkſamkeit 
fett uns, wenn wir ſie wiifmerkfät "betrachten, ohne 
Ziveifel etwas Goͤrt liches dar. Denn die Idee | 
der hoͤchſten Machkt;ift’ bie Idee des höchſten 
Weſens, und die Idee einer niedern Macht 
die Idee einer niebern, aber doch wahren 
G ottheit, wenigſtens nach dem Einne der. Heiden, fo» 
Bald nur eine wahre Urfache gedacht wird. Nimmt man 
alfo in den Rip ſubſtanzielle Formen, Vermoͤgen, 


172) Malchranche uftrationes pP» 955 ſeq. 97: Sed 
praecipue in rebus phyſidis hisce terminis vagis et gene- 
ralibus, qui nullas diftinctas entis aut modi entis excie 
tant ideas, abutuntur Philofophi. Exempli gratis, quum 
dicant corpora ad centrum fuum tendere, gravitafe pro- 
pria deprimi, levitate farfum ferti, natura fua moveri, 
formas fucceflive mutare, virtutibus ‚ qualitatibus, 
facultatibus agere, utuntur terminis nihil fignificantibus, 
et iftae omnes pröpefitiones funt omnino falfae eo fenfu, 
quem ipfis afingunt plerique philofophi, 
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Kräfte, reale Qualitaͤten an, welche durch ihre Natur 
im Stande ſind gewiſſe Wirkungen hervorzubringen, ſo 
nimmt man etwas Goͤttliches in den Körpern an, und 
kehret, wenn auch das Herz chriſtlich iſt, doch mit dem 
Verſtande zum Heideuthume zuruͤck. Dann iſt aber auch 
der Gedanfe,ganz, natürlich. daß die Kräfte und Realitäten, 
h"\ a ung, sin irfen, uns mit Vergnügen belohnen, mit 
Schmerzen Ei Liebe oder Haß, worin allein bie 
—— beſteht, verdienen: denn was auf uns als 
ger wirlen kann, das iſt nach Auguftinus Aug: 
a er ung, und nichts ift über- ung als Gott. Gott 
es aber.ollein Verehrung und er iſt die einzige Urs 
I N die 6 uteg und Boͤſes, und überhaupt wirken fann; 
N a genann en Natururfachen find nur Schein⸗ und 
np, heiten fachen. , Die Beftreitung dieſer falſchen 
Er ift Daher nicht yur an ſich ein vortſchritt i in 
— Erkenntniß des Wahren, ſondern auch ein Befoͤrde⸗ 
zarte ‚der Religion, indem fie verhindert, Etwas ' 
"ale $ ru zu verchren ⸗ was nicht Gore iſt ). Es 
ale reine. Urſache, weil Gott einzig iſt; 
dig Natur und Kraft jedes Dinges if der 
1b 5 fie nasdzın "8; it, Wille 
ns pe ge l. vt P. UI1. c. 3. p. 420. 421. Si 
Mmaltes accentöiconfideremus ideam , "Yuan habemus de 
no; —— de — agendĩ, häud''dübie illa idea nobis 
ze ligujd ;divinum. u Vöm idea poten- 
J A Ag ef Gen [ummi numinis, et idea potentias 
8* —— eſt idea Divinitatis inferioris, [ed verae.tamen 
-Divinitatis, faltem iuxta Paganorum mentem, dummodo 
ſtitt idea potentiae aut caufae verae. Aliquid igitur Divini 
adwmittitur in omnibus corporibus, quae nes ambiunt, 
dum adınitruntur formae, facultates, qualitates, virtutes ’ 
et entia realiaidonea ad producendos quosdam effectus vi 
naturae fuae; arque hoc pacto plerique venetatione, qua 
colunt philofophigm Echnicorum, in ipferam opiniones 
fenfım revertuntur. Illi equidem fide fuftinentur, fed 
ficor chriflianum fir,forfan merito dicere poffumus, men- 
tem elfo yaganam, | 
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Wille Gottes, die Natururſachen find. nur 
Gelegenheitsurfahen — dieſes beruhet auf klar . 
ren Begriffen und kann bewieſen werden '7*), 


Bir haben nur von zwei Arten der Dinge Ideen⸗ 
von Körpern und Seelen. Weder den erften noch den letz⸗ 
ten fommt Caufalität zu; und. da wir feine nothmwendige 
Verbindung zwifchen Körpern und Geiftern, zwifchen dem 
Willen der legten und der Bewegung der erflen einfehen, 
ja die Unmöglichfeis derſelben begreifen , dagegen. in der _ 
dee Gotteg die Eigenfchaft der Allmacht finden; fo fann 

nur allein Gott als wahre Urfache gedacht werden. 


zn € iſt an ſich einleuchtend daß fein Körper, er fey 
großy oder Klein, fein Berg, Haus, Stein, Gandforn, 
die. Kraft fich zu bewegen hat. , Auch die vortrefflichſten 
Seelen haben daſſelbe Unvermoͤgen. Sie koͤnnen nichts 
erkennen, wenn ſie nicht Gott erleuchtet, nichts empfin⸗ 
den, wenn ſie nicht Gott modificirt, nichts wollen, wenn 
fie nicht Gott gegen ſich beweget? Sie koͤnnen zwar die 
Eindruͤcke beſtimmen, durch welche Gott ſie an ſich zie⸗ 
het; ob aber dieſes ein Vermoͤgen genannt werden koͤnne, 
weiß ich nicht. Wenn das Suͤndigen-koͤnnen 
ein Vermögen ift, fo findet e8 fich wenigſtens nicht bey 
dem Allmächtigen. Wenn die — das Vermoͤgen 
haͤtten 


174) Malebranche I. c. p. 422. Ut miſerae iſtius 
philoſophiae falſitas extra omne dubium conſtituatur, et 
principiorum noftrorum foliditas ac idearum, quibus uti- 
mut, perfpicuitas evidenter pateat, veritates clare oppo» 
ſitas vererum philofophorum erroribus ftabilire et unicam 
eſſe veram cauſam, quia unicus eft Deus, naturam aut 
vim unius cuiusque rei nihil aliud effe, quam voluntatem 
Dei, omnes caufas naturales non efle veras caufas, ſed 
tantum caufas ocwafıonales, et alias veritates, quae ab 

his fequuntur, paucis probare operae pretium eſt. 
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hätten, das Gute zu lieben, fo koͤnnte man ihnen ein Vers 
mögen beilegen. Aber fie können yür darum lieben, weil 
Gott will, daß fie lieben, und weit Gottes Wille wirkſam 
ft, weil Gott fie, unaufhoͤrlich gegen das. Gute im Allge- 
meinen, d. i. gegen ſich treibt" >). Wenh wir aber au 
in einem gewiſſen Sinne einräumen wollten, daß bie Spes 
Ien das Vermögen bitten, die Wähthelt zu erfeniten und. 
das Gute zu lieben, fo müßte man doch fagen, fie find . 
einer Wirkſamkeit uttfähig, weil ihre Gedanken und Wol- 
Iensacte nichts Aeußetliches hervorbringen * — 


Die Koͤrper koͤnnen ulcht von den’ Seelen bewege 

werden. Denn eine nothwendige Verbindung zwiſchen 
a Bin Wr Bewegung eines Koͤr⸗ 

pers laͤßt ſich nicht einſehen. Melt Arm bewegt ſich 
zwar, wenn ich will; dieſer Wille feine natürliche, aber 
feine. wahre UÜtſache der Bewegung, "denn wie koͤnnten 
wir beit Arm bewegen? Es v Bewegung 

kehensgeiſter welche Hegen gewiſſe Serven Und Muskeln 
muͤſſen bewegt werden, damit’ ſie“ aufgeb aſen und ver⸗ 


dem Wollen kin: 


kürze werden: denn ſo wird‘ nach Einigen der Arm be⸗ 
wie / i | | | wiegt, 
“_ 175) Malebranche'p. 433. Verum enimvefo non modo 
corpota non poſſunt eſſe verae eatfäe ulliuprei mentes 
etiam nobilitimae in eadem verſantur imporentia. Ni- 
hil poſſunt cognoſcero, niſi Deus ipfas illuminet, nihil 
poſſunt ſentite, niſt Deus ipfas modiſieet, nihilpoſſunt 
> velle, nifi Deus ipſas verſas fe moveat. Poſſunt equi- 
Gem determinare impreflionem,, qua Deus ipfas verfus 
ſe inflectit; fed non fatis feio, an id dici poflit po« 
tentia. 


176%) Malcbranche p. 424. Sed licet ſupponeremus quod 
quidem verum eſt aliquo ſenſu, mentes per ſe habere po- 
tentiam cognofcendae veritatis et amandi boni, fi ipforum 
cogitatiohes et voluntates nibil extrinfecus producereat, - 


merito dicere poflemus illas nihil poſſe. 


Tennem. Geſch. d. Phi loſ. X. Th. 
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wegt, oßgleich nach Andern bie Art und MWeife, wie das _ 
zugehet, noch im Dunfeln if. Nun gibt es nach der Er, 
fahrung Menſchen, welche nicht wiſſen, ob ſie Lebensgei⸗ 
ſter, Nerven und Muskeln haben, und doch ihren Arm 
bewegen und zwar noch fertiger und geſchickter, als dreje⸗ 
‚ nigen, welche die Anatomie verfiehen. Es weiß auch 
nicht ein Einziger, wag er zu thun Babe, um eineit Singer- 
durch Hülfe der Lebenggeifter zu bewegen. Die Menſchen 
wollen alfo wohl ihren Arm bewegen, aber ihr. Wille iſt 
nicht Urfache der wirklichen Betvegung. Ja es ift ſogar 
» ein Widerfpruch, fie für Urfachen Diefer Bewegungen zu - 
halten. Denn eine wahre Urſache ift diejenige, 
zwiſchen welcher und der Wirkung der Ver— 
ſtand eine nothwendige Verknuͤpfung ein— 
fiehet, fo daß er die Wirkung begreifet. 
Nun gibt es aber fein Weſen, zwiſchen deſſen Willen und- 
den Wirkungen der Verftand eine nothwendige Verknuͤp⸗ 
fung einſiehet, als Gott, das unendlich vollkonimne 
Weſen; denn zu ſeiner abſoluten Vollkommenheit gehoͤrt 
auch Allmacht, ſo daß wir ihn nicht anders denken kon⸗ 
nen, als daß, ſobald er will, daß ein Korper ſich bewege, 
diefer auch fich fogleich bewege. Gott ift alfo einzig und 
allein die wahre Urfache aller Wirfungen der Natur und 
die Natururfachen find nur Gelegenbeitsur- 
fahen *7). Alle Kräfte der Natur find nichts als 
"Bil 


177) Malebranche p. 424. ‚Jan. autem — aith; vi- 
. detur. volunrarem fpirictuim vel minimum corpus.movere 
non pofle; nam nullam efle comnexionem neceflariam 

inter volunratem noftram, exempli gratis, movendi bra- 
chium et morum brachii, evidens eſt. Moverur equidem 
quando volumus illud moveri, ac proinde fumus caufa 
naturalis motus brachii noftrı, fed caufae naturales non 
ſaunt verae caufae; nihil funt quam caufae occafionales, 
quae non agunt nifi vi et efficacia voluntatis divinae. — 
Sed non modo homines non funt verae caufae moruum, 
| — quas 


2 


geitenethärigfeiten " Gottheit, welche durch die Na⸗ 
tururſachen als Gelegenhelten beſtimmt wird / dieſes oder 


jenes, zu diefer oder zu einer andern Zeit zu wirken,“ 


Gott kann feinem Engel ode Menfehen die Kraft, Körper, 
zu bewegen, mittheilen, denn Tonft müßte oder koͤnnte er 
ihnen auch die Allmacht, die Schoͤpferkraft, die Macht zu 


zernichten ; mittheilen. Gott allein iſt alſo die wahre 
Urfache und. außer ihm. Ries: Es if ein Irrthum, 
wenn man glaubt, dasjenige, maß der Wirfung. 
vorhergeht, ſey urſache, Korper; Seelen, reine 
Geiſter vermoͤgen nichte. "DIE Seelen werden von ihrem 
Urheber erleuchtet und beweget. Der Schoͤpfer des Him⸗ 
mels und der Erde leitet auch die Bewegungen von bei⸗ 


dert. Unfer Schöpfer bringt auch, unfer Wollen zur Yuss 
führung; einmal hat er befohlen; immer ge⸗ 
horcht er. Er bewegt auch unferen Arm, . wenn wir 
denſelben gegen feine Befehle brauchen — 


RE Bee: 5 


quas edunt in corpore ſuo, imo contradietorium videtur 


illos eſſe caufas iftorum motuum; Caufa vera eft caufa, - 


inter quam et "effectum mens deprehendit neceflariam _ 


connexionem, rem enim fic intelligo. Jam autem uul⸗ 


lui eſt ens, inrer-cuius voluntatem et 'effecra mens de⸗ 


prehendat connexionem neceflariam praeter ens infinite 
perfectum: P:; 423; At vero quum attendimus ad ide- 
am Dei. h. er entis infinite perfecti; ac ideo umnipo- 
tentis, cognofcimüs, talem connexionem inter ipfius vo- 

“ Junitstem, et: omNAium  corporum motum effe, ut nemö 
concipere poſſit illum velle ia Corpus mover; quin 
protinus moveatur; 


478) Malebräncht p. Aa6. Solus i igitur Deus eſt vera 
cauſa nullaque alia eſt praeter illum; net arbitrandum 
eſt, id quod praeceditefecrum illius veram effe caufam; 
“ Deus ipfe potentiam fuam cteaturis communicare nequitz 
fi ratiohis Jümina fequamur; non poteſt efficere; ur fi nt 
. verae caufpe;, illas nen poreit facere Deos; ' . Sed — 
u, — — 


. 


% 
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In den Erläuterungen. fucht Malebranche noch bie 
Gegengruͤnde zu. entkraͤften, damit ſeine Behauptung noch 
feſter ſtehe. Ueberhaupt, fagt.er, gründet ſich die entge⸗ 
gengeſetzte Meinung auf gar feinen, deutlichen Begriff, 
‚und daher iſt es gefommen, daß, bei ben, Philofophen, wenn 
fie daB Dafeyn von Natururfarhen behaupten, oder die 
Art und Weife ihres. Wirfeng beflimmen, wollen, die 
größte Uneinigkeit zum Vorfchein fome”®P). Ariſtote⸗ 
les und die meiſten Philoſophen, welche daffelbe behaup⸗ 
ten, halten die Wirkſamkeit der Natur für eine an ſich ge— 
wiffe Wahrheit, von der man durch die Sinne überzeugt 
werde, fo daß nur ein Verruͤckter fie bezweifeln koͤnne. 
Das find aber fehr ſchwache Beweiſe, welche die Schwd- 
che des Verſtandes verrathen, indem die, Philofophen da- 
durch geftehen, daß fie mehr den Einnem, als der, Ber, 
nunft zugethan find, und ob fie gleich fich der Unterſu— 
hung der Wahrheit rühmen, dennoch nicht einmal wife . 
fen, wer dabei zu befragen ift, nehmlich die hoͤchſte Ver 
nunft, welche nie irret und die Dinge immer darftellet, 
wie fie find, aber nicht der Körper, der nur in Beziehung 
anf feine Erhaltung und die Bequemlichkeit des Lebens 
Zeugniß ablegt. Allein es ift dieſes nur ein Sinnenfchein, 

der ——— wenn ich nur allein die Vernunft zu 
| i Rathe 


id poſſet, concipere non poſſumus, eur id vellet. Cor- 
pora, ſpiritus, purae intelligentiae, haec omnia nikil poſ- 
ſunt. Mentes ab autore ſus illuminantur et agitanrur, 
Qui. creavit -coelum et terram, -utriusgue motus ‚regit, 
— Creator noſter noſtras voluntates exequitur, 
emel iufft, ſemper paret, Imo brachium noſtrum mo- 
vet, ubi etiam illo utimur adverſus ipfius mandata, ipfe 
enim per Prophetas queritur, nos illum eo — uf 
iniuſtis defideriis noftris ———— | 


178b) Malebranche verweiſet an Suarez Disp, 18. £. L. ass, 
2, 3. Scorus ın 4 dentent, dift. 12. Pererius Phyfice 
c. 3. Conimbricenses in Phyfi ca, Ariſt. Fonfecae Me» 
taphyſ. Qu, 13. lect. 3. u. A. 
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Rathe ziehe "?). _ Auf biefem Sinnenſchein beruhen die 
Gründe, wodurch, bie entgegengeſetzte Meinung vertheidi- 
get wird. Malebranche beleuchtet folgende: 1) Wenn 
die Natururfachen nicht wirken, ſo gibt es keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen lebenden und nicht lebenden Weſen — die 
Sinnengruͤnde zur Unterſcheidung bleiben, an fich iſt 
aber kein Unterſchied zwiſchen dem Princip des Lebens 
eines Hundes und dem Princip der Bewegung einer Uhr; 
beides iſt die Bewegung der Theile. 2) Dann, fönnten 
die Unterfchiede und Kräfte der Elemente nicht. unterfchies 
den werden; es. gäbe feine Natur; bag euer, £önnte eben | 
fo gut abkühlen als das Wafler. - ‚So lange als die 
Natur Natur bleibt, oder diefelben Geſehe der Mitthei⸗ 
dung der Bewegung bleiben, ift es ein Widerfpruch, daß 
dag Feuer nicht brennen und die Theile, anderer Körper 
nicht, trennen ſollte. Aber eben diefe Natur und: diefe alla 
gemeinen Gefege folgen aug dem allgemeinen. und wirkſa⸗ 
men Willen Gottes, Uebrigens darf man nicht 
“auf Gott, oder die allgemeine, Urfache zus 
ruͤckge ben, wenn die Erflärung. befonderer 
— gefodert wird, man wuͤrde ſich 
nur laͤcherlich machen; ſondern man muß, wenn 
es geſchehen kann, die natuͤrliche und befondere 
ür ſach e derſelben aufſuchen. Da aber die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Urſachen in ihrer Bewegkraft beſteht und 
Bf miete an anderes Mr alg der goczuche RU ® befigen 
2 de 


179) Makebranche maſtret BR 1 3. 114 “ Verum ‚eius- 
modi demonttratio ridicula eft.. Nam mentis infirmita- 
tem manifefto arguit oftenditque,. philofophos ipfos fen- 

Kbus longe magis addic ctos eſſe, quam rationi. Id often- 
‚dit, eos,qui fe veritatem inquirere glpriantur,-ne quidem 
eum noffe, quem de, ea confulere debeant,. an fupremam 
= Aationem, quag nunquam fallit, quaeque feınper res ut 
in ſe funt. repraefentat, an vero gorpus, quod relate 
tantum ad fvi conieryationem er vitae commodirätem 
“"loguitur. 3 a et. 
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ıfie ſelbſt keine Kraft; "eine Wirkung hervorzubringen — | 
8) Nach biefer Vorausſetzung wuͤrde es vergeblich ſeyn, 
bie Erde umgupffügen und zu’ bewaͤffern, ober fonft eineh 
Körper zu etwas vorzubereitenn; dein Gott hat nicht no⸗ 
thig/ irgend einen’ Koörber fü etwaͤs zu disponiren. — 
Bott kann zwar ᷣhne Vorbertitungen wirken, was ihm 
Beliebt, aber nicht Ohne Wider, nicht auf dem natuͤrli⸗ 
- chen Wege, 'd..h. wach den afigemensch Geſetzen der Bes 
toehung, die -er angeordnet het, und nach melchen’er faſt 
immer wirfet." "Soft vervielfaͤltiget feine Willenshand⸗ 
lungen nicht und wirket inimet auf’ en einfachſten Wegen; 
daher’ bedient er ſich des Beitritts (concursus) der 
Körper, im fie: zu bewegen. "Nice darum, weil nach 
der Sprache der Sinne derſelbe und der gegenfeitige An⸗ 
ſtoß zu ihrer Bewetgung nothtwendig/ ſondern weil er eine 
Veranlaſſung zur Mittheilung der Behdrgumgen iſt, und 
dadurch weniger natuͤrliche Geſetze erfoderlich find, um 
alle wundefbare Wirkungen, welche wir wahrnchrien, . 
Besvorzubringen. "Denn nun fönnen alle Gefebe der Mit⸗ 
thetlung derBefokgungen auf eines zuruͤckgefuͤhrt werden, 
welches ſo lautetz Da die Körper, welche fi 
gegenſeltig ſtoßen, in dem Moment der Be 
ruͤhrung al! cin einziger Körper ju be 
trahten find, fo wird‘ die’ Bewegkraft in 
dem’ Moment der Trennung nad Propow 
. 38 kr, “tion 

180) Malebranche p. 116. Ad Deum ſeu ad eaufam uni- 
 verfalem, abi effecruum "fpeciälium "ratio poftulatur, 
recurrendum non effe fateor. Is enim Iudibrium debe- 
geh, qui diceret, Deum exsictare terram, aut glacie con- 
ftringere aquarn fluninum, — Uno verbo, fi fierj poffit, 
 effectuum, de quibug agitur, cauſa 'natutalis er fpecialig 
eſt explicanda, fed quia actio iſtarum cauſarum Confiftie 
Auntaxat in vi moyente, qua agltantut, illa vero vis mo- 
vens nihil dliüd eft, quam ipfa Dei voluncas, ipfas in fe 
vim aut potentiain producendj aliguod effectum habere 

dicendum non eft, an — 


Wende ge 39 


| ‚tion — Groͤße daten. fie ine Beil 

‚aber bie Körper, die zufammenftoßen, von unzähligen an« 
dern Körpern umgeben find, welche nach demfelben Gefeß 
und durch, die Kraft deſſelben auf ſie wirken, ſo bringt 
dieſes Geſetz, indem es auf unzaͤhlige, in gegenſeitigen 


Beziehungen ſtehende Koͤrper wirft, ob es gleich unvers 


aͤnderlich und gleichförmig if, unzählige Mittheilungen 
der Bewegungen hervor. Die Pflanze muß zu. ihrem 
Wachsthume gewaͤſſert werden, weil nach den Geſetzen 
der Mittheilung der Bewegungen ſchwerlich andere Theile 
als die Theile des Waſſers durch ihre Bewegung und eis 
genthuͤmliche Geftalt eindringen, zwiſchen den Fibern der 
Pflanzen auffteigen und durch Vereinigung die zur Nah⸗ 
rung der Pflanze nothwendige Geftalt annehmen fönnen. 
Die aus der Sonne unaufhoͤrlich ausgehende feine Mas 
terie kann durch ihre Bewegung das Waffer in die Pflan⸗ 

‚gen hinauftreiben, aber. fie hat nicht genug Bervegung, 
| = die größern Theile der Erde in die Höhezufchwingen.. 
Erde und felbft die Luft find aber auch zum Wachsthume 
der Pflanzen: nöthig, die erſte, um dag Waffer in der Wur⸗ 
zel zu erhalten, die andere, um in dem Waffer eine mäßige 
Gährung zu erregen. Da aber die Wirfung der Sonne, 
des Waflerd und der Luft: einzig in der Bewegung. der 
Theile. beficht, fo.ift im eigentlichen Sinne Gott die wirs 
kende Urſache. Denn er allein fann durch dic Wirffams« 
feit feines Willens und feine: unendliche Erkenntniß die 
unendlichen Miftheilungen der Bewegungen, welche in 
- jedem Zeittheile und nach der genaueften Proportion ges 
ſchehen, bewirken und Teiten '). 4) Niemand beſtrei⸗ 
tet und widerſetzt ſich ſelbſt. Die Körper ſtoßen auf ein⸗ 
ander und widerſtehen ſich. Wenn Gott allein die Bewe⸗ 
gung in den Koͤrpern erregte und erhielte, ſo wuͤrde er 


fi — siehen, ehe fie uf einander treffen, weil er 
weiß, 


181) —— p. 117. ie 
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weiß, daß fie undurcöringtich find, Warum follte er 
Körper anftoßen, um fie hernach wieder zurück zu treiben, 
fie fortfchreiten und in demfelbeii Momente zurücfchreiten 
laſſen? Warum foilte Gott vergchliche Bewegungen her⸗ 
vorbringen und erhalten? Iſt es nicht ungereimt zu fas 
gen, Gott ſey mit ſich im Streit und zerſtoͤre ſeine Werke, 
indem z. B. der Stier gegen den Loͤwen ſtreitet, der Wolf 
das Lamm, das Lamm das Gras frißt, welches Gott 
wachſen ließ. — Aug dieſem Raifonnement wuͤrde fol⸗ 
gen, daß Gott zu gar Nichts mitwirket. — Man muß 
ſich die Eache fo vorſtellen. Nachdem Gott beſchloſſen 
hatte, durch die einfachften Mittel, welche der Ordnung 
am angemeffenften find, die ‚unendliche Menge von Ges 
ſchoͤpfen, welche mir bewundern hervorzubringen, fo 
wollte er, daß fich die Korper auf der geraden Linie bewe⸗ 
gen, teil diefe die einfachfte ift: Als undurchdringlich 
muͤſſen ſie ſich aber anſtoßen und ihre Bewegung verlie⸗ 
ren. Das ſah Gott voraus, wollte aber doch dieſes gen 
genfeifige Zufammentreffen poſitive nicht als: Widerftreit 
mit fich, fondern weil er dieſes Zufammentreffen als. eine 
Beranlaffung gebrauchen wollte, um ein allgemeines, Ges 
feß der Mitedeilung der Bewegungen feflzufegen, durch 
welches unendliche wunderbare Wirkungen hervorgebracht 
werden follten; denn ich bin überzeugt, daß die beiden, 
einfachften Naturgefeße: Jede Bewegung ift.geradlinigt, 
oder firebt es zu feyn, und: bei dem Zufammenftoß der 
Körper werden die Bewegungen nach der Größe der ans - 
fioßenden mitgeteilt, zur Hervorbringung-unferer jeBie, 
gen Welt, wenigſtens aller nicht organiſchen und nicht 
lebenden Weſen, zureichend ſind. . Die organifirten Koͤr⸗ 
per werden durch viele anders ganz unbekannte Naturge⸗ 
feße beſtimmt und die lebenden vielleicht nicht wie die 
übrigen durch eine Anzahl natürlicher. Geſetze gebildet; 
woahrſcheinlich find die‘ Testen ‚gleich bei der Schoͤpfung 
heformt— und er in der Zeig nur ben nöthigen 

— 


Watebronde. F | E. 


Zunacs, daß ſie — Augen ſichtbar werden. — Woll⸗ 
ten wir dieſes nicht annehmen, ſondern fodern, jeder 
Koͤrper ſollte, che er anſtoͤßt, zuruͤckge zogen werden, 
gleich als wenn es einen leeren Raum für ſie gaͤbe ſo 
wuͤrden die Körper nicht der beſtaͤndigen Abwechſelung, 
"welche die Schoͤnheit bes Ganzen ausmacht, untertworfen 
fegm! Denn bie Entſtehung des Einen geſchieht durch 
die Zerſtoͤrung des Andern und dieſe entgegengeſetzten Be⸗ 
wegungen machen die Abwechſelung. Ferner wuͤrde Gott 
‚nicht durch die einfachſten Mittel wirkem: Denn damit 
die Körper ohne Anſtoß ihre Bewegung fortfeßsten, mühe :- 
ten fie auf unzählige Arten’ durch krumme Linien ‚gehen, 


und folglich würden. unzählige, Willensbeſtimmungen in 


Gaott zur Richtung dieſer Bewegungen erfoderlich. Wenn 
. endlich feine Einfoͤrmigkeit in der Wirkung der Naturdin⸗ 
ge und die Bewegung nicht geradlinigt wäre, fo gäbe es 
Fein Princip zu ficheren Schluͤſſen in der Phyſik. Die Zer · 
ſtoͤrung des Einen durch das Andre iſt nicht gegen die 


Ordnung und beweiſet die Wirkſamkeit der Natururfachen 


eben fo wenig, als die Mehrheit der Urfachen oder die 
Entgegenfeßung der Grundprincipe, nach. der Erklaͤrungs⸗ 
weiſe der Manichaͤer. Es liegt vielmeht darin cin Ber 
weis von der göttlichen Große und Weisheit. Dean“ 
was zerſtoͤret wird, das wird nach demſelben Geſetze wie⸗ 
der erſetzt. Dergleichen einfache Geſetze gibt es auch in 
dem Reiche der Gnaden, aber wir erkennen ſie nicht ſo 
wie die in dem Naturreiche. 5) Dann wäre der Unterfchich 
zwiſchen dem Na tuͤr lichen und Uebernatürlicdhen _ 
eingebildet und nichtig. — Er ift es auch nach dem Einne 
der Arifiotelifchen Philoſophen, die nur an die Sinne ſich 
halten. Denn fie wiſſen nicht. was fie fagen, wenn fie 
behaupten, dag Feuer brenne durch feine Natur. Nur 

‘in dem Munde eines Theologen koͤnnte diefer Unterfchied 
geduldet werden, wenn er unter natürlichen Wirfuns 
gen ſolche verſteht. weehge aus den — Geſetzen, 
die 
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die Gott zur Erzeugung und Entſtehung aller Dinge an. 
geordnet Hat, eutfiehen, und übernatürliche folche 


nennt, welche nicht von: folchen Gefegen abhängen. 6) 


Der Menfch will und beſtimnit ſich felbfi, beides ift aber 
eine Saufalität. Auch williget ser’ in die Sünde. Gott 
iſt weder von der. Sünde, nody von dem Irrthum Urhe⸗ 
ber. Der Menfch it alfo freie Urſache. — Daß 
der Menfch will und. ſich beſtimmt, gebe ich zu, weil: Gott 
bewirkt daß er will; er ziehet ihn unaufhorlich zum Gu⸗ 
ten hin, und erreget die Jdeen und Empfindungen, durch 
welche er fich beftimmt. Auch mwird die Sünde. allein von 
dem Menſchen begangen, aber: doch, nichts von ihn: ges 
wirft; dem. Sünde, Irrthum und felbft dag 
Geläften ift nichts Reales. Denn wenn wir 
fündigen, ſo wollen wir lieber ein Ding genießen, als es 
unterfuchen, bleiben bei einen befondern Gute fliehen, ans 
flatt zu andern und zu dem allgemeinen. Gute, das. alle 
in fich fchließt, fortzugehen, und hoͤren alſo auf, die ung 
von Göttigegchne Bewegung anzuwenden, um. dag Gute 


zu prüfen und. zu ſuchen. Der Menſch will, aber fein 


Mile ift unwirkſam, bringt nichts hervor und fann nicht 
Bindern, daß Gott alles wirfe. Denn Gott wirkt felbft 
m unſern Willensbeftimmungen durch den Antrieb, den | 
er und geoen das Gute en * Zyuiſchen den Seelen 
mp 
sn — p+ 123, Homiren velle — ipfam — 
terminare concedo, quia Deus efficit, ut vetit, ipfum ver- 
- fus bonum ‚fert indelinenter, gnines ideas ei ſenſaliones, 
quibus fe deierminat, excitat; pecearum quoque a jolo 
homine perpetrari fateor ; ſed quicquam ab ipfo tum agi 
nego; nam peccatum, ‚error et ipfa concupiscentia- nihil 
funt. Vergl. Illuftrat. p. 10-— 12, Homo vult, fed ip- 
fius voluntates | funt inefficaces, ‚i in fe nihil producunt, 
non impediunt, quo minus Deus agat omnia. Namque 
. Deus ipfe in voluntatibus naſtris agit impulfone, quam 
nobis dat verfus bonum. Hooıo a fe nihil habet practer 
errorem et peccatum, quae nihil — 


“ 


“* 3 N ® 
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ind din Körpern iſt ein Arober Unterfehied, Unfere Eiete 
will, wirkt, beitiimt, ſich durch ein Gefühl. Davon 
überzeugt uns der innere ‚Stun „das Bewußtſeyn. DObhite 
Freiheit gibt es auch feine ‚Belohnungen und Strafen, 
denn ehe Freiheit, find, dig ‚Handlungen weder güt noch 
boſe, und dann wäre, dig Neligion ein bloßeg Hirnge: 
Teinnfe... ‚Daß aber die ‚Körper, Kräfte, etwas zu wirken, 
baben, das nehnjen wir weder deutlich wahr, noch. koͤn⸗ 
nen Wir es ung benfen, und bieſes iſt es, was wir ieug⸗ 
dien, ivenn wir den Natururfachen, bie, Wirkfamfeit abs 
fprechen, doch wirft auch dig. Seele nicht. fo viel, als man 
glaubt. "Daf ich will und mit Ftreiheit will, das weiß 
ich, und jeder Zweifel darüber if ſchwaͤcher als dag Be— 
wußtfehn davon. Daß aber mein Wille die mahre Urfa- 
che fey von der Bewegung meines Arms, von den Ideen 
meines Verſtandes und von Allem, was meine Willens 
beſtimmungen zu begleiten pflegt, das leugne ich, weil 
ich kein Verhaͤltniß. „swifcen fo verfhiede 
nen Dingen einfebe. Ja ich, fehe ein, daß fein Verhaͤlt⸗ 
niß ſeyn kann zwifchen dem Willen meinen Arm zu bewes 
gen und der Bewegung Eleiner Körperchen, deren Bewe⸗ 
gung und Figut ich nicht kenne, welche einige Nervenfa- 
naͤle unter unzähligen, mir unbekannten wählen, damit 
fie die. gewuͤnſchte Bewegung neben ‚unzähligen andern, 
die ich wicht wuͤnſche, erregen. Ich leugne, daß mein 
Wille meine Ideen hervorbringt, weil ih nicht ben 
greife, mie er fie hervorbringen koͤnne. Denn der 
Wille kann ohne Erfenntniß nicht wirfen, er feßtdie Jdeen - 
voraus, aber macht fie nicht. -Wag die Ideen feyen, wife 
fen wie gar nicht, auch nicht, ob fie aus Nichts hervorge- 
bracht und fogleich wieder vernichtet werden, wenn ich 
fie zu ſchauen aufhore. Man fage nicht, die Ideen würs 
den durch dag Denkvermoͤgen hervorgebracht „., wels 
ches ung Gott gegeben hat, oder der Arm durdy die 
Verbindung «bewegt, welche Gott zwifchen Seele * 
Köra 
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Koͤrper geſtiftet hat; denn Vermoͤgen ü, „Berbiw 
"dung find logifche, unbeftlimmee, undeutlice 
Ausdrücke, welche weder ein befonderes Ding, noch 
eine Beſtimmung eines Dinges zu erkennen geben ) 
Dieſe Ideen hat Malebranche i in allen ſeinen Schriften feſt⸗ 
gehalten und weiter ausgebildet. Cie führten ihn bei— 
nahe eben dahin, wohin Spinoza fam ‚ Gott iſt bag uns 
endliche Seyn, welches allen einzelnen Dingen zum Grun⸗ 
de liegt, in welchen alſo alle Dinge find ;. Gott beſitzt alle 
Realitäten ohne alle Einfehränfung. Er iſt ausgedehnt, 
wie die Koͤrper, er deukt wie die Geiſter, aber beides ohne 
Schranfen und Grenzen. "Dir endliche Geift kann ohne 
Körper denken, er kann aber nur in der götflichen Vers 
nunft erfennen; der Körper fann ausgedehnt ſeyn ohne 
Geiſt; er kann es aber nur in der Unermeßlichkeit Gottes 


ſeyn. Die unermeßlichteit Gottes iſt MM Gubftanz, 


welche 


8 3) Malebranche pe 12 3. 124. Inter mentes noftras et 
‚corpora, quae nos ambiunt, multum« &ff diferiminis, 
“Mens nöftra vult, agit; ſeſe aliquo ſenio determinat, 
ſatgot - Huius veritatis ſenſu interno, quem de nobis . 
meẽet ipſis habemus, fen copfsientia convincimus, Si nulla 
mobis efler libertas, nec praemia, nec pbehae fururae 
effent; nam fine liberrate nec bonae, hec malse fünt 
“ actiones, Itaque religio eſſet mera chimaera. At cors 
pora vi, agendi praedita effe, illud demum eſt, quod nec 
©; elarg sidemus, nec concipi pofle exiftimamus, et illud 
. guoque eft quod ‚negamus, dum cauſarum ſecundatum 
eſficaciam negamus. Ipfa mens tantum non agit, quan. 
tum· vulto putant. Me’ velle er libere velle equidem 
novi, nulla mihi ſuppetit (dubitandi ratio validior fenfw 
‚‚änterno, quem habeo de me ipſo. Id-eriam non nego. 
‚Sed voluntatem mesm,motus brachii.mei, idearum men⸗ 
tis meae et ceterorum. quae voluntates meas camitari 
folent, veram efle caufam nego: nullam enim deprehen- 
do relatignem inter fesadeo diverfas. — Farultos, unio 
funt‘ termini logici, voces "wdbae et indereiiminatäe, mul: 
lum-eft..ens fpeciale, nec modus. entis, —X ſit faculras 
aut unio. 
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welche ins Unendliche ausgedehnt ift und alle Raͤume ohne 
Srtliche Ausdehnung, erfuͤllet. Infofern diefe. Cubftang 
die Korper vorftellt, fo weit denfelben die Ausdehnung. 
durch Einfchränfungen mitgetheilt werden kann, iſt fie. die 
inteligibele Ausdehnung, in. welcher wir alle Körper. ſe⸗ 
ben. Die erſchaffene Ausdehnung verhält fich zur goͤtt- 
lichen- Unermeßlichfeit wie die Zeit zur Emigfeit. Alle 
‚Körper find in der Unermeßlichkeit Gottes ausgedehnt, 
fo. wie alle Zeiten in — Ewigkeit auf einander fol⸗ 


gen 


Malebranche hat das Eyſtem des Decals Ä 
nalismug viel weiter ausgedehnt als Geulinx. Dies 
fer. ließ noch eine äußere und innere Sphäre von Kräften - 
ſehen, und leitete: nur den- Zufammenhang beider Sphaͤ⸗ 
ren unmittelbar von Gott ab. Malebranche läßt den: 
‚Körpern nur Beweglichkeit, aber feine Kraft der Bewe— 


gung *) und den Geelen Aur | dag UN die Innern 
Ders 


' 184) Malebranche Entretiens ‚fur PN melaphyfi igue. pe, 
275.280. 282. L’ttendue eft une realite et dans Pin- 
fini toutes les realites s’yrrouvent. Dieu eft dunc eren- 
du auffi bien que les‘corps; puisque Dieu poflede tou- 
tes les realires abfolu&s ou toutes les perfeetions, _Mäis, 
Dieu n’eft pas &tendu comme les corps. Car il n’a-pas 
les ‚limitations et les imperfections de, fes .creatüres. . 
Dieu connoit auffi bien que les esprits, mais il ne penfe 
pas comme eux, p. 285. L’immenfit& de Dieu c’ett la 
ſubſtance m᷑me repandue par tout et par tout entiere, 
rempliffant tous les lieux fans .extenfion locale. Mais 
V’etendu& intelligible n’eft que la ſubſtance de Dieu en 
tant que reprefentative des corps et participable par eux 
avec les limitations ou les imperfections qui leur con- 
viennent et que reprefente cette même £tendue intelli- 

gible qui eft leur idee ou leur archetype. . 


185) In feinem fiebenten Enrretien ſucht er fogar zu der | 
 Stafwieen, es jey ein Widerſyruch zu denken, ein Koͤr⸗ 
per 
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——— zu empfinden und zu ſehen, was fuͤr Ob⸗ 
jecte vorgehalten werden, aber keine Kraft eine Veraͤnde⸗ 
rung hetvorzubringen, i in dem Erkennen thaͤtig zu ſeyn, 
ſelbſt das Wollen, als thaͤtige Richtung auf einen] Gegen⸗ 
ſtand, iſt ein Zuſtand, den die Seele nicht in ſich hervor⸗ 
zuübringen vermag. Das Vermoͤgen der Freiheit, was er 
noch beſtehen laͤßt, iſt mehr von negativer als poſitiver 
Art, und verliert ſich in das Nichts, da fie von den Vor⸗ 
ſtellungen bed Berftandes abhängt, welche ebenfalls em- 
pfangen, nicht hervorgebracht werden. Gott bringt nach 
dieſem Spftem die Bewegung der Körper, die Thätigkei« - 
ten der Eeele hervor, ift die Urfache von dem Zufammens 
hange beider, und alf die einzige Grundurfache al⸗ 
ler Dinge. Es beruhet auf einer ftrengern und ons 
fequenten Ausführung derfelben Grundfäge, welche 
Geulinx fhon angewandt. hafte, daß nehmlich die 
Prädicate der Seele und des Körpers, weil fie entgegen 
gefege find, nicht in einander gegründet ſeyn Finnen, und 
daß nichts für Wirfung einer Urfache gehalten werden 
fann, was fich nicht aus ihr begreifen läßt. Denn er 
nimmt an, die urfachliche Verbindung fey ein Verhaͤltniß, 
das analptifch, wie ein logifches, fich aus dem Begriffe 
der Urfache müffe ableiten laffen. Diefer Irrthum, dag 
Vorurtheil, welches überhaupt Cattefius gründete, daß 
"nur auf Demonftration unſre gewiffe Erfennmiß- fih 
gründe, gewiſe Ideen des Auguſtinus, als: daß unveraͤn⸗ 
ie 


’ 


per koͤnne den andern bewegen. Hier ift der Hauptge⸗ 

danke diejer Demonftration. p.. 240. Or il ya contradic- 
tion que Dieuveuille que.ce fauteuil foitz qu'il ne veuil- 
le quꝰil ſoit quelque part, er que par l’eficace de fa 
volonte il ne Py mette, il ne Py conierve, il ne ly erée. 
Donc nulle puillance ne le peut transporter où Dieu-ne 
le transporte pas, ni le fixer ou Parreter oü Dieu ne 
Natr&te pas, fi ce n’eft que Dieu accommode l'efficace 
de fon action & F'action ineficace de des ereatures. 
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derliche Wohrheiten auch ein umveränberliches — 


welches allein Gott iſt, vorausſetzen, und uͤberhaupt das 


theologiſche Syſtem feiner Kirche, find die Ingredienzen 


und Gruͤnde des metaphyſiſch theologiſchen Syſtems, 


welches Malebranche aufſtellte. Er achtete die Wahrheit 
und hatte treffliche Talente zur Erforſchung derſelben; 
allein viel zu fruͤh hatte er den Bau deſſelben unternom⸗ 


men, ehe er noch den nothwendigen Praͤliminarunterſu⸗ 
chungen gehoͤrige Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. Vor⸗ 
urtheile bemaͤchtigten ſich ſeiner und verhinderten ſeine 


freie Anſicht und Umſicht, und ließen ihn weder die Grund⸗ 
loſigkeit, noch die Inconſequenz deſſelben deutlich einfehen: 
Der Grundfehler iſt eine mangelhafte, einſeitige Theorie 


des Erkennens, die ſich nicht auf Reflexion, ſondern auf 
Begriffe ſtuͤtzt. Wir erkennen entweder innere, in uns ſelbſt 


vorgehende Veraͤnderungen, oder von uns verſchiedene 
Dinge. Jene nehmen wir durch den innern Sinn wahr 


und es iſt dabey kein Anderes, das die Wahrnehmung 


vermittelte, nethig. Dieſes iſt aber ſchlechterdings er⸗ 
foderlich bei der Vorſtellung der äußern Dinge, dieſes iſt 


bie dee, welche der Seele dag von ihr entfernte Object 
barftellt, daß fie es fich wie in einem Spiegeb 


vorftelet. Der Spiegel, in ‘welchem wir die von-ung: 
verfchiedenen Dinge fehen, ift Gott; denn im ihm’ fehen ' 


wir die Jdeen, nach welchen Gott die Dinge gemacht hat 


und durch die Ideen, ohne daf fie felbft fichtbar werden, - 


die Objecte. So wurde denn ein Theil des menfchlichen - 


Erfenneng der Natur entgegen und unmittelbar von Gott . 
abgeleitet. Nicht anders erging es dem Begehren und ' 


Wollen. Hierdurch wurde die Nachforſchung der Urfas 


chen, Bedingungen und Gefeße der menfchlichen Erfennts 


niß überflüffig und der Philoſophie der wiſſenſchaftliche 


Grund entzogen. Durch dieſen einſeitigen Geſichtspunct 
hat die wiſſenſchaftliche Cultur viel verloren. Dieſer 


ſcharfſi imise — der in der Aufoedung der Duellen 


u -'i 


ber: re 


» 
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der Irrthuͤmer fo. glücklich genen tar, würde denn auch 


in der Aufklärung: der pofifiven Gruͤnde der, Erkenntniß 
und in Beftimmung der Grenzen. berfelben viel weiter vor- 
gedrungen ſeyn, wenn er feine Erkenntnißtheorie, anftatt 
auf Metaphyſik, lieber auf BER vi gründen 


| wollen. 


j Sein theologiſches — wie ER nad) 
dem einen Grumdbegriff von ‚Gottes ausſchließender 


S Wirkſamkeit ohne die daran gefnüpften theologifchen Ideen 


von der, Gnade dargeftelit haben, vernichtet die Natur, 
läge den Subftanzen faum.den Schein von einem Sepn, 
indem fie durch ihr paſſives Seyn nur den Stoff und die 


Veranlaſſung fuͤr Gottes Wirkfamfeit hergeben. Confe- 


quenter verfuhr darin Spinoza, daß er diefe Schattenfub- 


‚Ranzen zu bloßen Atcidenzen der Gottheit machte. Außer⸗ 


dem daß dieſe Behauptung auf einem irrigen Begriff von Urs 


ſache beruhet und daher bodenlos iſt, daß die Kraft des Rai⸗ 


ſonnements aus bloßen Begriffen ohne Anfchauung des We⸗ 
ſens der Gottheit, ohne die Wirkſamkeit und dag ganze 


. Producer derfelben zu:erfennen, nur bittweiſe angenommen 


iſt, zerfaͤllt das Spftem auch durch Conſequenz, indem 


eines Theils doch den Seelen hinterher eine gewiſſe Sphaͤre 


von innerer Wirkſamkeit beigelegt wird, anderen Theils 
die Misgeburten als Folgen der allgemeinen von Gott feſt- 


Su geſetzten Naturgeſetze, welche ohne, den. Willen des 


Schoͤpfers nur zulaſſungsweiſe als kleinere Uebel erfolgen, 
ſelbſt das Geſtaͤndniß von einer der göttlichen entgegenſte⸗ 


henden Wirkſamkeit enthalten, Daſſelbe liegt auch in der 


Behauptung, daß Gott feine Allmacht den böſen Zwecken 


leihet. Ueberhaupt aber enthält der. allgemeine Dcca« 


Konalismus etwas mit der Erhabenheit Gottes. Strei« 
tendes. 


Daß mehrere ſeiner Behauptungen Anſtoß finden 
lonnten , F ſehr Brareiih Mehrere Einwürfe beante 
wor⸗ 


⸗ 
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wortete er nach und nach in den Erlaͤuterungen. Einen 
foͤrmlichen Streit bekam er nun mit dem Regis und dem 
berühmten Arnaud,; Der erſte betraf einen Gegenftand 
der. Phyſik, Malebranches Anficht von den Ideen und die 
Frage, 0b das Vergnügen den Menfchen glückielig mache; 
er wurde in dem Journ«l des Savants vom J. 1694 an 
geführt. Der zweite entfpann ſich über Malebranches 
befondere Meinung über die Einade, Arnaud aber ging‘ 
ebenfalls bie zur Ideenlehre des Gegners zurück, und: 
beide wechfelten darüber. mehrere Schriften ". Ar—⸗ 
nand hat die Fehler und die irrigen VBorausfeßungen, 
aus welchen Malebranches Behauptungen, baß wir alles“ 
in Gott durch feine Ideen fehen,. meiftentheilg richtig ane. 
gegeben und beurtheilet, . obgleich nicht inımer dent legten 
Grund derſelben erforſche, er Deftreitet feinen Geguer, 
wie man eg sen oem fiharffinnigen Urheber der Kunſt zu 
deuten erwarten.Ffann, mit Gründen, welche die Unver⸗ 
einbarfeit der neuen Theorie mit. den.-Thatfachen des Be⸗ 


wußtſeyns und die aisepehegtehh; — beweiſen, 
ohne 


186) Desvrayes et des faufles id&es, contre ce qu !enfeigne 
‚l’Auteur de la recherche de la verit&. Par M; Antoine -: 
Arnauld. à Cologne, 1683. 8;‘ Reponfe au livre de fe 
Arnaud des vrayes et des faulles Id&es. Rotter 
1634. 12. Lettres touchant la defenfe de Mr. Arnaud 
contre la reponfe au livre des vrayes er faufles idées. 
Rotterdam ı685. 12. Reponſe à une differtatiön de - 


Mr. Arnaud' contre un:&clairciffement ‚du. Traite Je: la — 


nature et de la grace dans laquelle on établit Ies prin- 
” eipes neceflaires A Fintelligence de ce ‚m&me traite, 
Rotterdam 1685. ı2. Lettres du P. Malebranche a um 
de fes amis dans lesquelles il repond aux reflexions- 
i philofophiques et theologiques de Mr. Arnaud dur. le 
tra:t& de la nature er de la-grace, Rotterdam 1686, ı2, 
Lettres touchant celles de: Mr... Arnaud, 1687. 12. 
Deux lettres touchant le I et Il Volume des reflexions 


philofophiques er theologiques de Mi. Arhaud. Rotter“ i 


dam 1687. ı2. 
Tennem. Geſch. b. Philoſ. X. 1 Un 
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ohne jedoch tiefer in dag Wefen ber menfchlichen Erkenut⸗ 
niß einzudringen. Daß wir die aͤußern Objecte nicht un⸗ 
mittelbar wahrnehmen, ‚Sondern nur durch been, welche 
die unmittelbaren Gegenſtaͤnde unfereds Wahrnehmens 
find, davon läßt fich nach Arnaud dag Gegentheil in- 
geometrifchen Betveifen darthun. Denn es ift unpbilofos 
phifch, fagt er, bei der Behandlung einer wichtigen philo⸗ 
ſophiſchen Materie ein allgemeines Princip, wovon alles. 
folgende Raiſonnement abhängt, anzunehmen, welches 
nicht nur nicht evident ift, fondern auch allem Gewiſſen 
in unferer Erfenntniß widerſtreitet. Als gewiß und un⸗ 
bezmweifelbar nimmt Malebranche an, daß unfere Seele 
. nur. diejenigen. Dbjecte zu erfennen vermag, welche ihr 
gegenwärtig find , daß fie nicht die Sterne, den Mond, 
die Sonne, die außer ihr ſind, Sondern etwas, das mit 
ihre auf das Innigfte vereinigt ift, und weichen er die. 
Id ee nennt, unmittelbar wahrnehme,  „Diefe Behaup«- 
tung ift nicht blos zweifelhaft, fondern auch falfch., Die. 
Seele kann eine unendliche Anzahl von Dingen erkennen, 
dig von ihr entfernt find, und fie kann e8 dadurch, daß 
Gert ihr das Vermoͤgen dazu gegeben bat. Jedermann . 
hat die gewiſſe Heberzeugung, daß feine Seele dag Ber 
mögen hat, äußere Dinge wahrzunehmen. Dieſes iſt eine 
unmittelbare Folge des Vorſtellungsvermoͤgens, welches 
die Seele ihrem Schoͤpfer verdankt. Nun ſi nd die Dinge, 
welche der Menfch außer fich wahrnimmt, tie, die Sterne, 
die Sonne, von dem Orte der Seele entfernt. Alſo hat 
die Seele das Vermoͤgen aͤußere Koͤrper wahrzunehmen, 
die von dem Orte ihrer Exiſtenz entfernt ſind, und dieſes 
Vermoögen hat ihr der Schöpfer verliehen, weil es eine 
unmittelbare Folge des Vorſtellungsvermoͤgens überhaupt 
iſt. Veberhaupt if die locale Gegenwart feine zur Er- 
fenntniß der äußern Dinge nothiwendige Bedingung , da 
die Seele viele Dinge erfennen kann, die fie felbft als abs 
weſend benft. Wenn man unter Idee die — Vor⸗ 


Aa 
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ſtellung der Seele von einem Gegenftande ( Perception) 
verftehet, fo ift dieſt Behauptung: fi ohne Ideen feine’ 

Erkenntniß möglith fcy, wahr, "bew eifet aber nicht das 
geringfte für” die —* des Male brauche. Verſteht 
man dagegen "ufiter Idee die ob ſectise Idee de Gegen⸗ 
ſtandes (?tre' repteſeutotit ſo iſt die Behauptung uner⸗ 
wieſen und falſch. "Berlitnftig Philoſophen muͤſſen ge⸗ 
gen nichts ſo mißttauſch ſeyn, als ge en. die fogenanatii‘ 
Entitäten, bon denen man nur —— Begriffe hat, 
und die blog dazu erfunden zu ſehn ſcheinen um Dinge 
zu erklaͤren, die man ſonſt nicht etflär: en. zu fönnen glaubt. 
Man ift berecheiget, ſolche Rralgtünde” Jh verwerfen, ſo⸗ 
bald ale ihre Entbehrlichkelt ſich darthun laßt. Von der 
Art ſind jene ee Ideen. Man bedarf ihrer gar 

nicht, um die zkeit der Seele, materielle Dinge zu er⸗ 

fennen, begrei de ich zu niachen. Gore fann tur unser der 
Bedingung’ den Willen gehabt haben, die Seele zu er⸗ 
fchaffen und fie mit einem Korper, der ‚von einer Menge 
anderer Körper umgeben ift, - zu verbinden, daß er: ihr 
zugleich, die Fähigkeit zur Erkenntniß der Körper beilegen 
wollte. Diefe Fähigkeit der unmittelbaren Erkenntniß iſt 
unftreitig ein einfacheres Mittel, als die Erkenntniß durch 


objective Ideen, von der man fich Feinen deutlichen Begriff x 


machen fann: Die Zalfchheit eines Princips erhellee 
baraus am deutlichften, wenn es zu Jrrthuͤmern und Un⸗ 

gereimtheiten fuͤhret, die demjenigen, was vorher als 
Nunbezweifelt vorausgeſetzt wurde, gradezu entgegengeſetzt 

ſind. Um die Erkenntniß aͤußerer, materieller Dinge zu 
erklaͤren, nahm Malebranche die Ideen an; zuletzt aber 
behauptet er, das wir ſtatt der Menſchen, die vor unſe⸗ 
ren Augen find, nur intelligibele Menſchen, ſtatt 
des eignen fühlbaren Körpers, nur einen intelligibes 
len Körper, ftatt der wirflihen Sonne und Sterne 
nur intelligibele Sonne und Sterne, und 
Past der materiellen Räume, die ſich zwiſchen uns und 
Aa2 der 
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der Seele befinden, nur intelligibele Räume 
wahrnehmen. Auch diefe Behauptung ift falfch, denn 
indem Gott die Seele mit einem Körper vereinigte, wollte 
er, daß fie nicht einen ‚rtelligibelen Körper, fondern den: 
jenigen, welchen fie tpit lich befeelt, wahrnehine. Sie 
hat auch die Beftimmung, für die Erhaltung des Körpers 
zu forgen. Es find magefırlie Epeifen und Getränfe, wo⸗ 
mit der Korper ernährt Wird), nicht? intelligibelt. Gott 
konnte alfo auch nicht aͤnders gewolit haben, als daß die 
Seele die materiellen Körper und nicht blos dit Ideen 
von ihnen wahrnehnie. Die Folgerungen aus dem Grund. 
ſaͤtze, daß die ‚Körber unfähig find auf unfern Geift zu 
wirken, und daher "den demfelßch auch nicht erkannt 
werden koͤnnen, ſind falſch, weil der —* falſch ift. 
Denn wer kann beweiſen, daß nur basjenige vom unferm 
Geifte erkannt werden fünne, was auf ihn zu wirken 
vermoͤge; die‘ Moͤglichteit der Erkenntniß ſetzt nicht ein 
thaͤtiges Vermoͤgen in den Objecten voraus, ſondern 
nut ein paſſives, das Vermögen erfannt zu werden. 
Die Materie ift nicht burch ſich ſelbſt beweglich, fondern 

bedarf immer eines Aufern Stoßes zur Bewegung ; wer: 
wird. aber daraus fehließen, daß fie daher nicht felbft:bes. 
wegt werde, fondern Etwas Anderes an ihrer" Etelfe. 

Hier wird’ebenfals’fo gefchloffen: die Koͤrper find: nicht. 
durch fich felbft fichtbar und können nicht auf unfern 

Geift wirken; alſo find fie überhaupt nicht fichtbar und 

koͤnnen von unferm Geifte nicht erkannt werden. : Man 
begehet den Schlfchluß a dicto Tecundum quid ad die: 
ctum fimplieiter. — Das Schwanfen des Malebran«. 
he in feinen Behauptungen, indem er 5. B. bald die. 

een Gottes von ben Dingen, bald nicht diefe, ſondern 
deren Dbjecte für dag Object der menfchlichen Anfcharung 
darftellte und einmal erklärte, man erfenne Gott, indem. 
man die Geſchoͤpfe in Gott erfenne, und dann mieder, : 
man erkenne Gott nicht, fondern lediglich feine Gefchöpfe, 
ruͤgte 
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ruͤgte Arnaud etwas bitter und zeigte uͤberhaupt einen 
leidenſchaftlichen Widerwillen, der mit den ſonſtigen 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, in welchen beide gelebt 
hatten, nicht harmanipte., Malebranche antwortete mit 
vieler Maͤßigung, ohne jedoch. feinem Syſteme eine fer 
ſtere Stuͤtze dadurch zu geben. Er beſeitigte nicht alle 
Einwuͤrfe, umging die bedeut.ndften „berief ſich auf die 
ſchon gegebenen Beweiſe, und gab feinem Gegner denſel⸗ 
ben Vorwurf, der ihm gemacht worden, zuruͤck: daß 
Jin feinen angeblichen Demonſtrationen immer voraus ge⸗ 
ſetzt ſey, was eigentlich Härte demonſtrirt werden follen. 
Nach dem Dode des Urhebers erfchien eine Widerlegung 
des Syſtems des Malebranche von dem Jefuiten du 
Sertre Er hatte diefelbe auf den Befehl feiner Obern, 
welche: auf die Philoſophie des Cartefius ‚nicht wohl zu 
- fprechen, waren, unternommen ,..aber" feinen Gegner ent« 
weder nicht verſtanden, oder befien Behauptungen ab» ⸗ 
ſichtlich entſtellt und verdreht 7). Einen ander mehr 
wiſſenſchaftlichen Geiſt athmen die Pruͤfungen, welche 
Foucher, Locke und Leibnitz, jeder aus feinem eignen 
Standpunkte, über das Syſtem des. Malebranche an 
das Licht ftellten **). Locke verfährt am firengften mit 
dem franzöfifchen Philoſophen, meil er ein ganz entge⸗ 
gengefeßtes Gedankenſyſtem hatte. Leibnig urtheilt viel 
a" ER ‚gelinder, 


+87) Refutation du nouvcau fyfteme de metaphyfique com» 
pofe par le P. Malebranche Paris 1718. 3 Tom. ı2. 

188) Der Abt Foucher gab eine critique de la recherche 
de la verite heraus, "Das Examen du fentiment du P. 
Malebranche, qu'on voit toures ‚chofes en Dieu findet 
ſich in dem zweiten Bande der Deuvres diverfes de Mr; 
Locke, Awfterdam ı732. 8. Das Leibnitziſche Bxamen 
des. principesdu R. P. Malebranche indem zweiten Bande 
des Recueil de diverfes Pieces fur ia philofophie, la reli- 
gion naturelle, P’hiftoire etc. par Mrs. Leibnitz, Clarke, 
Newton et autres auteurs celöbres. 2 Ed. Amſterdam 


» 2749, 8. 


‘ 
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igelinder;, ſuchet allenthalben einen beſſern Sinn den Wor⸗ 
gen unterzulegen nud findet auch ſelbſt viele; Beruͤhrungs⸗ 
— — ihren beiderſeitigen Eyſtemen. 
er. u Bunt east ton F 
Ms Dieshilefanbierreh Bipinopmiftenngenihtet fie biel 
Eigenthuͤmliches hat amd sin Product ponntiefer Origina-⸗ 
litaͤt iſt, jedoch nicht allein der Zeitiſondern auch. dem 
Urſprunge nach sine Fartſetzungn and; Ausbildung des 
Carteſianismus. Marwurdemie von den Feitgenpfien ans 
geſehen, weswegen auch des Carteſius Syſtem, weil 
aus feinem: Schoßen dieſe neue Lehre des Atheismus, 
wofuͤr ſie gehaltem murde, hernorgegangen war, ſelbſt 
als “eine Giftpflauze hwovon dieſe nur die Frucht ſey, 
verdammt wurde, menn gleich die Carteſtaner aus dem⸗ 
ſelben Grunde Bpinpinnans: ihner. Schule ausfchloffen 
und michts mit ihan gemein haben moin. ‚Schon 
Geulinx und Maahe h anch e waren nicht. weit von 
dieſem Syſteme entfernt / und dieſer rAlwſtand allein he⸗ 
weiſet den Zuſammenhang der Lehre des Spinoza mit dem 
Carteſianismus, obgleich, daraus feine Adreveitat der beir | 
= berfeiigen Spfteme folak= 2.03%... - 7 
Mar Sea ar in 
| So— merlwuͤrdig an ſich ber Urheber Biefes Spfiems 
ift, f wenig ·einflußreich iſt fein Leben und Denken gewe⸗ 
ſen. Ein: Denker von fo tiefem Geiſte, von fo fitenger 
Conſequenz, ‚von einem folchen Enthufiasmus für die 
Speculation, fo freisson aller Anmaßung, kleinlicher 
Eitelfeie und Ruhmſucht, ein Denker, der fo ganz allein 
dem Denken fein Leben weihete und deffen Charakter durch⸗ 
aus der Ausdruck eines reinen, in dem Denken fein einziges . 
Intereſſe findenden Geiſtes war, aus einer Nation, die 
zwar viele Gelehrte, aber nur wenige Denfer , die- einen 
freien und liberalen Geift befaßen und ihre Nationalität 
verleugneten, hervorgebracht hat, ift ohne allen Zweifel 
eine ſeltene Erſcheinung. Das Leben —— bietet 
zwar 


a 


zwar an fich wenig Auszeichnendes dar, weil es in ſtiller 
Einſamkeit und innerer Thaͤtigkeit dahin floß es wuͤrde 
jedoch ein hohes Intereſſe haben, wenn wir die ganze 
Seiſtesbildung des feltenen Mannes. und die Entfiehung 
feines Syſtemes aus demſelben anſchaulich erfennen 
Mnnten. Daß eine ſolche Biographie von Spinoza nicht 
‚ugegebem werden kann, davon liegt die Urſache theils in 
der großen Beſcheidenheit deſſelben, der nur ſelten feine 
eigne Perſon und Lehensurrhaͤltniſſe hervortreten laͤßt, 
und: + auch" ine ſeinen/ Briefen nur⸗ im Vorbeigehen 
Weniges davbon berühren; theils in dem Charakter feiner 
ſ Freunde⸗ Die: Das Delent der pſychologiſchen Beobach ⸗ 
ung in einem zu geringen Gtade ſcheinen beſeſſen u haben, 
‘am von ihmſelbſt Die wichtigſten und‘ einflußr en Mo⸗ 
mente ſeiner Geiſte sentwickelung zu erfahren. "Die Zeit 
igenoffen nahmen in anderer Hinſicht zu viel Theil an 
dieſem Deuker⸗ als daß er ſelbſi Gegeuſtand einer unbe⸗ 
fangenen Fobſchung haͤtte werden koͤnnen und wenn Haß, 
Verleumdungsſucht nicht‘ wuͤtig geweſen waren⸗ ſein 
"Reben und ſeſnen Shatakter. durch Dichtuugen 
fo hatten. Andere genug: zu thin, Das Mohre von dem 
Falſchen zu fcheiden,:und das Unrichtige zu widerlegen. 
*Es gibt mal drey Hauptquellen für das Leben des Spi- 
"oa, nämlich das Wenige, was aus den Schriften def« 
ſelben und. der Vorrede des Herausgebers derſelhen er- 
bellet;; das geben de8 Spinsza von Johann Eokerug, 
and dag in einer ſeltenen Drudfchriftssla vie er Feſprit 
‘de ‘Mr. Benoit de Spinosa befindliche, welche als 
Druckſchrift aͤußerſt felten, oͤfterer aber in Handſchriften 
| varfommt Bi „Eolerus war. r. lütheriſcher Prediger in 
— | j ‚2008, 


189) La virdeR, per RR Kirde des — de ce —— 
Philofophe. et: du temaignage. de plufieures perfonnes 

ignes de foi, qui Pons-connu particulierement par 
en. Colerus, Minifire de VEglife Lutherienne de la 

249. Have. 
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Haag, lebte zu derſelben Zeit und wohnte in demfelben 
‚Haufe, po Spinoza ſich eingemiethet hate, und hatte 
alſo alle Gelegenhrit,»durgh Nachfragensdaie Lebensum⸗ 
ſtaͤnde des merkwuͤrdigen Mannes zu erfuhren.Erahnt 
dieſes auch mit lobenswuͤrdiger Wahrheitsliebe, weiche 
ihm um fo mehr zur Ehre gereicht, das den Epinoza für 
. reinen Atheiſten hielt, ‚und alſo aus Grundſaͤtzen fear Gog⸗ 
‚ner war, gethan,; und eine Menge von kleinen, aber 
‚darum nicht - unwichtigen Umſtaͤnbden zur Kenntniß ge⸗ 
Ey cbarbracht, 
te en — 1.12 are UTaze ZuBEZ 
rs Haye,>a la Hiyei1706. HER war merſt in Hollän: 
‚nr Dilhen Sorache herausgekonmmen 1498; x Sine’deutfche 
VUeberſe vn. erihien. 1733. Frgntfurt · und Leipzig, mit 
einigen f bloſen —— wie.eAlefpröhde Mr. 
Benoit de Spinof& eiſchien u Am erdam ızu92 8.88 - 
"wurden aber. fo Menige- Exemplate abgejogen) daß die 
Schrift much arsch per — — 
den/ immer ein Oettenheit. n ware. Weil aber 
das Werk, vorzüglich der zweite Rheihtehn anjkdfig ger 
., ‚funden wide, guch der Buchpändlep fichufüe ein-Erem: 
plar eine Piftole, zahlen ließ, ſo wund wenig jlare 
abygeſetzt, und in der Folge wurhen alle Eremplare mit Aub⸗ 
np‘ nahmeider Mis verbtannt. Das Lehers wurde noch einmal 
urn MMC dem Titel gedruckt lm ice Spinofa;man.un de 
u... „fes Disciples,; „nouvelle dilipn. mag, Ingngpeisaugmen- 
dee de uelques notes et du Cataloguc de jes kreis par 
> un autrdde for difeivles. 2 Hambourg: 17355 84: Welcher 
7 Druck ebenfalls aͤußerſt ſelten iſt. Daher find. ſowohl 
Nach der erſten als zweiten Auflage öfters handſchriftliche 
Abſchriften gemacht worden/ welche aber ‚zuweilen theue⸗ 
rer als der —8 bezahle werden... —5— 
ber des Lebens iſt nach dem Dietionnaire,deg Mardand 
find einer Machriche des Copiſten der Ay Bucas;, we— 
"wohl derſelbe Marchand diefe Angabe wiederum unge: 
wiß macht, da er in einer andern Abfchrift einen Hn. 
Vroefe, Rath des brabantiſchen Hofes im Haan, als 
wahrhaften Urheber. genannt: gefunden hat, der andere 
Schuͤler ift aber nad) deffelben : Verſicherung zuverlaͤſſig 
Richer la Selve, ein unverſtaͤndiger · Enthuſiaſt für Sp⸗ 
4 | ‚ noza. 


ee 


«bracht, auch viele Erdichtungen und Verleumdungen dürch 
ſein vollwichtiges Zeugniß widerlegt⸗· @r hatte aber allein 
das Leben. und den Charakter vis Spinoza als Minfhön 
‚zum Gegenftande feiner Nachforſchung gemacht, wird‘ Pi 
ſaß auch zu wenig yſychologlſches Tulent um eine Ge⸗ 
schichte feinen Geiſtes ſthreiben zu Pönitien:" Dieſes fühlte 
auch dem: andorw Schriftſteller fen es der NEE RS 
oder Bro eſenoded med ſonſt imnmer. EI ein Hr 
Verehrer und Vewundentrudes iSpinega, er 
eo — wie er * große Denfer geworden iſt, und - 
wie 
—— — Sarah a tin fun eltenen 
Buͤche enthalten, weiches den Diteh fühlt: "Arfktation 
7 «des serreang Er Benoit den S'pinofa par Mr! Fenelon, 
Arckevcque — Heu ar le P.\Lami, B * ig, 
et par 1e'Co Boulkäinvilliers dvec la vie pie: 
noja Bihike par Mr. Han Ödtius‘ agmentde dd Wal. 
0 ee arena dee 
NBMn —— foite xar· vn Werfes amis. (daſſelbe * wir 
ne: AN ee Iruxelles ⁊7 34. —74 E * 
au ie mainu crite wenz 
0 reiht din "And ein h gern 18, —3 
P 89.* Sie wenigen biograßhiſchen — E— 
4 Bayle vom Opinoſa gibt/ hat ein gelehrter Buchhandler 
Hhalma nebſt deſſen —— Bemerkungen in das 
Hohandiſche berſetzz , Kit, ven warn eh Npinoza 


u, ‚mel eemige Identekkeningen au Eu —* rife 
on in  Gevodens; ı vertaalt Ho eh * —— 
Jug 2:69 dee neueſten ea 

mi Spinezä Hat Bernwerbienftnckke Herausgeber Paulus 
io rc ———— mit den Zuſaͤtzen in ‚der 
IR =; Kuh erteurs, und ‚andern an ge 
Cdollectan — laſſen/ fe ay 

Aa 113 ee handen hf über die das‘ Leben‘ — 
betreffenden Schriften und deren Ucheber viel Licht 
ne ren Das Leben Benedicts won Spinoja von M. 

P hilipſon Braunihweig. 2790, 8. iſt eine wohlgg- 

rathene. Lebensbeſchreibung die ‚aber nichts weiter ents 
| Dil, Als was in der Schrift des Colerus ſich befindet, 
Benedict don Spinoza nad) Leben und ‚Lehren von 

®. Fr. von Diez. Deflau 1783. 8. 
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wie die Entwickelung ſeines Geiſtes etrade dieſe Rich⸗ 
‚tung nahm. Uebrigens ſtimmen beyde ungeachtet ihrer 
entgegengeſetzten Anſicht von Spinoza iw dem, was ihm 


zum wahrhaften Lobe gewicht‘, zuſamment und· beſtaͤti⸗ 


gen das ruͤhmliche Urtheil vdn den Dagenden des Man⸗ 
ned; Doch weichem ſie in vielen Nebenuniſtaͤnden van 
einander ab, und erzaͤhlen eine und dieſelbe Begebenheit 


entſcheiden, auf.weflen Seite die Wahrkeit iſt. So er⸗ 
zaͤhlet Colerus, Spindzas Vater ſey ein angeſehener und 


„mit. andern‘ Beflimmungen, wobeynes nicht leicht iſt zu 


wohlhabender Mann Ben - Ungenannte aber das 


rSegertheil. — EHE Kir „ai min 

ae KURT ANA nude ng 
| ——— war zu Amſterdam im Jahre1032 ben 
24. November geboren. ! Sein Vater war baſelbſt Kauf⸗ 
mann und ſtammte aus Portugal. Den gewehnlicht Un· 
terricht der Juden in den Glaubenslehrewregte fruͤh zeitig 
ſeinen forſchenden Geiſt auf Hier faßte eigne don den ge⸗ 
woͤhnlichen abweichende Vorſtellungen von Gott, den En- 
geln und, der Seele auf und ſtellte daher feinen Lehrern 
Zweifel und Einwuͤrfe entgegen, welche dieſe nicht durch 
‚Gründe der Vernutifey ſondern /nur durch Aurtoritaͤt ent- 

kraͤften konnten⸗Die Unvernunft eines blinden Glau⸗ 


bens und Aberglaubens it welchen ſogat bie dehter der 


De ne waren, ;tburde ihm auch jetzt 
chon klar, under nahm ſich / daher vory die Wahrheit auf 


ſeine eigne Rechnung zu erforſchen and: darin nur dem 


Antriebe ſeines Geiſtes u folgen.Er ſtudirte für ſich 

den Thalmud, fand aber darin, wie man leicht denken 
kann, nicht die Loͤſung ſeiner weifel. ESEb ſehr er dieſe 
für ſich behielt; fo wurde ihm doch das Geheiamiß durch 
‚die Zudringlichkeie einiger verftellten ; vielleicht von den” 
argwoͤhniſchen Lehrern dazu abgerichteten jungen Freunde 
gewiſſermaßen abgelockt und bekannt gemacht. Dieſes 


zog dem —— an hörte Brifung in, der. Synagoge 


ei nur ad 


7 


Y 


— 


gu, und weileraſchon⸗ damals ‚eine ſolche Feſtigkeit des 
Willens und Achtung fuͤr Wahrheit beſaß, daß er nicht 
gSlaͤubiger ſcheinen wollte, als er wirklich war, und ſich 
von den Synagoge zuruͤckhielt. fo wurde endlich die ge⸗ 
drohete Excomuiunikation vollzogen. Er hatte unterdeſ⸗ 
aſen ſeinen MAufenthalt hei Chriſten gefunden, welche ihm 
viethen diẽ lateiuiſche und griechiſche Sprache zu lernen. 
Es fand ſich eine guͤnſtige Gelegenheit dazu, indem Fra n4 
denne Arzt in Amſterdam, ber nebft feis 
ner ſchoͤnen Tochternin beiden Sprachen, mit großem Bei⸗ 
fall einen Zeit hindurch, fo. lauge er noch. nicht des 
Atheismus verdächtig. wurde, ihm dieſen Unterricht un⸗ 
entgeldlich ertheilte. Spinoza machte in der lateiniſchen 
Eprache bald agt oße Fortſchritte, in der griechiſchen aber 
weniger· Er wendete ſich darauf gu den ernſtern Studien, 
aAnd dechndie fer Zeit die Philoſephie des Cartes das 
Aroͤßte Aufſſehen machten ſo ſtudirte er dieſelbe mit dem 
großen Eifer und ſit gab. feinem forſchenden Geiſte und 
Aeinem Dute veſſe tnnſWohrheit eine neue —— 
MNMahrung METER DIN Er re KT > 


Daran Rang 


nten keſſenn mußte Spinosa Amſterdam verlaſſen. 


Die Vorſteher der Synagege und. befonders.Morteirg, 
»sfein. kihten⸗ deſſen frühere Gewogenheit ſich in Haß ver⸗ 
wandelt hatte sıfchwärzten- ihm bei dem: Magifirate. als 


einen Atheiſten an, und wenn man gleich die Grundlo⸗ 
afigkeit der Klage einſah/ ſor wollte man doc der Eyna- 


goge aus andern Ruͤckſichten nicht „entgegen ſeyn, und 
verbannte den·Spinoza auf einige, Monate aus dieſer 


Stadt. Er verließ ſie ſehr gern, da er einen ruhigern J 


und ſichreren Ort fuͤr ſeine Muſe ſuchte, als ihm eine ſo 

| geraͤuſchvolle Stadt, in der er durch den Haß der Juden 
ſchon in Lebensgefahr geweſen war, gewaͤhren fonnte. 
Er begab ſich bader auf dag Land en weit von Amſter⸗ 


Spinozga. 23709 


* 


— Bam; 
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2 \ 


! * 


380 Siebent. Haupiſt. Erlle Abth. Zweiter Abſchu. 


dam, und darauf nach Rhynsburg unweit Leiden ), 
nach Verbürg in der, Nähe. von Haag und zulegt nad) 
Haag felbft. Er beſchaͤftigte ſich -beftändig mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Imterfuchungen , lebte ſehr mäßig und iniftifs 
ler Eingegögenheit, wurde jedoch von Freunden befucht, - 
welche die ‚geiftreichen Geſpraͤche des Denkers,. über 
bie mannisfaltigften Gegenftände, ſelbſt über die Politif, 
ehr anziehend fanden. ‚So groß. die Schärfe und Tiefe 
feines Geiſtes war, ſo beſaß er doch. dabei ‚eine unbe» 
fchreibliche Milde’ und Heiterkeit zeriwar.von allem Stolz, 
von Anmaßung und Eitelkeit entfernt. Er ſuchte feinem 
' feine Ucberzeugung aufzubringen ;«er hoͤrte die unbedeu⸗ 
tendſten Einwuͤrfe geduldig,an und ließ ſich nichtdie Mühe - 
verdrießen, fie zu beantworten, wenn ſie aus keiner une - 
lautern Abficht entfprungen waren. Die Ueberzeugung 
Anderer, wenn ſie auch der ſeinigen entgegenſtand, ach⸗ 
tete er: Redliches Wahrheitsforſchen wax ohne alle ſub⸗ 
jective Ruͤckſichten die herrſchende Vorſtellung ſeiner Seele 
"geworben, und durch die Staͤrke diefer, Idee hatte er eine 
ruhige und affectloſe Selbſtmacht über fein Selbſt gewon⸗ 
nen. Er ordnete dieſem Intereſſe alles unter, entſagte 
den Annehnilichkeiten des Lebens, nahm glaͤnzende An⸗ 
erbietungen, wie einen. Ruftzur philoſophiſchen Lehrſtelle 
‘Auf der- Univerſitaͤt Heidelberg nur in der Abſicht, die 
Freiheit des Denfens ſich nicht befchränfen zu laſſen, 
icht an, ‚und lebte lieber in einem Zuſtande der Umab- 
hängigfeit, fo’ fehr’er ſich auch bey feinen mäßigen Ein⸗ 
fünften einſchraͤnken mußte. Ungeachtet feine Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde an ſich gering waren, nur nicht fuͤr ihn, 
190) Colerus ſagt Soinoſae opera ed. Pauli) N. p. 
“65%. Spinoza habe ſich 1664 nach Rhynsburg bege⸗ 
2ben. Dieſes iſt aber nicht wahr, denn Oldenburg er⸗ 
waͤhnt in feinem erſten Briefe, der den roten Auguſt 
1661 von London datirt ift, eines Beſuchs, den er dem 
Spinoza zu Rhynsburg machte. 
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der feine Beduͤrfniſſe nach denſe lbem ieinſchraͤnkte, ſo war 
er doch fo frei von aller Gewinnſucht, daß er ſelbſt Ver⸗ 


maͤchtniſſe ohne Alle Ueberwindung ablehnte, fobald nur _ 


ein Anderer ein naͤheres Neht Barätıf haben konnte, und 
Penſionen verweigerte, teil ſte ihm zu groß ſchienen. 
Das Schleifen der optiſchen Glaͤfer, das Zeichnen und 
Portraitmaͤlen diente ihm zur Nebenbeſchaͤftigung und zu 
einigem Erwerb. Außer diefen Nebenftunden und dem 
Erholungen in dem Umgange mit"feinein Greunden, Ge⸗ 
lehrten und aubern Menfchen, wendete er alle feine Zeit, 
ſeibſt einen Theil der Nächte, zu feinen wiſſenſchaftlichen 
Unterfichungen at! Daß er dadurch feinen ſchwaͤchlichen 
Körper; der hektiſch war; noch mehr ſchwaͤchen mußte, 
iſt ſehr begreiflich. Die Gedulb und Faſſung, mit wel⸗ 
her er ſeine Leiden erttüg, war ein Beweis ˖ ſeines großen 
ſelbſtſtaͤndigeu Geiſtes. Ueberhaupt wird nicht leicht ein 
Moanm gefunben wetden / der ſo ſeht das Bild eines Weis 
ſen in feinen Fanzen Leben verwirklichet Hat. Spinoza 
hatte ſich zwat bon aller poſitiven Religion losgeſagt; er 
wär aber weit entfernt/ irgend eine zum Gegenſtande ſeines 
Spottes zu machen. Weil er uͤberzeugt war, daß ſeine 
uUeberzeugung nie die des Volkes werden koͤnne, fo bes 
wies er nicht die geringfte Unduldſamkeit gegen die An⸗ 
haͤnger eines Religionsbekenntniſſes, die er auch ſonſt 
aus Grundfägen fir veriverflich hielt. Zuweilen wohnte 
er den Intherifchen Gottesverehrungen bey und fchäßte 
gute Predigten fehr. Er fiarb den 2ıften Februar 1677, 
im Haag, an den Folgen feiner Schwäche in dem 45ften 
Jahre feines Alterd. = 


Kein Philofoph hat dag Schickfal gehabt, auf eine 
fo entgegengefegte Weife behandelt zu werden, ald Epie 
noza. » Schon in feinem Leben und unmittelbar nach dem 
Tode wurde er von den Meiften ald cin Atheift ver« 
ſchrieen, verwuͤnſcht und verflucht, als ein Verworfener 

“ und 


) 
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und Nichtswuͤrdiger behandelt. Sie konnten ſich nicht 
vorſtellen, daß ein Mann, der andere Vorſtellungen von 
Gott und der Welt hat, als die ihrigen waren, noch 
Religion haben, oder daß ein Atheiſt er moraliſchet 
Menſch ſeyn konne. Indem ſie den bloßen Geruͤchten 
und den liebloſen, zum Theil unrichtigen Urthellen uͤber“ 
feine Schriften, oder den Eingebungen der Parteiſucht 
folgten, ſtellten ſie dieſen ſeltenen Mann als einen Aug: 
wurf der Menfchheif dar. Die falfchen Gerüͤchte/ welche 
die Juden gegen ihn ausgeſtreuet hatteti, und der Um— 
fland, daß Spinoza bei’ dem bon einer? Partei gehaßten 
Rathspenſionair de Witte im Gunſt ſtaind gen wohl 
nicht wenig beigetragen haben, ihn bei‘ feinen Zeitgehofß 
fen und Mitbürgern in üblen Ruf zu bringen. Jedoch 
fonnte wohl auch ein Mann, der ein son den allgemein⸗ 
ſten Ueberzeugungen fo abweichendes Syſtem birih feine" 
Denffraft gewonnen hatte, nie dem tabeluden Urtheile 
entgehen, und nur menige-waren fo Befcheiden und ein⸗ 
fihtsvoll, daß fie die Petfon von dem Syſteme unters 


ſchieden. Dieſe billigere Anſicht ift aber'in'unfern Zeicen 


nun endlich ziemlich allgemein worden, nachdem durch 
- die Unterfuchung redlicher Forſcher das Chftem u 
deutlicher dargeſtellt und gepruͤft worden iſt. 

Die Schriften des Spinoza beurkunden einen ori⸗ 
ginalen Geiſt, der keinen Gegenſtand faßt ohne ihn zu 
ergruͤnden, und allem, was er denkt, eigenthuͤmliche An⸗ 
ſichten abgewinnt, und dieſe mit muthigem und feſtem 
Schritte verfolgt. Es iſt zu beklagen, daß diejenigen 


Schriften, in welchen ſeine eigentlichen philoſophiſchen 


Ideen entwickelt werden, nicht durchaus vollendet auf 
uns gekommen ſind, weil ihn der Tod fruͤher ereilte, 


als er die legte Hand an fie gelegt hatte. Einige von 


- diefen find von ihm felbft oder feinen Freunden während 
feines Lebens, andere erft nach feinem Tode herausgege- 
ben worden. au ben: — — nur zwey. Erſt⸗ 

lich: 
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lich: Renati des Cartes Prindiviorum phis- 
lofophiae Bars let.Il, more geometrico de, 
mouftratae, per. Benedictum de Spinoza, 
Amftelodamenfem; acgefferunt eiusdem 
cogitata m£taphyfica,.ia-uuibus diffici-. 


liores qua tam, in,parte Metaphylices 


generali, guam.fpeciali occurrunt quae-. 
fionesbreviteriexplicantur. Amfielodami: 


1663. 8.), Daß Werk entftand.nach der Vorrede feines 
vertrauteften Freundes, Lu dwig Meyer, ausdem Unter» 
sicht über dig Cartefifche Philoſophie, welchen Spinoza eis 


nem Jüngling ertheilte. Er hatte diefem den Inhalt des. 


zweiten und. ben. Anfang des dritten Theilg der. Principios 
runı des Cartes in. der Form von, genmetrifchen Demonfira- 


tionen, deggleichen auch die vorzüglichften und ſchwierigſten 


metaphyſiſchen .Unterfuchungen „ welche Carteſius unerdr» 
tert. gelaffen hatte, dictirt. Mener bat feinen ‚Freund, 
diefe Dictaten mit dem erfien. Theile permehrt, drucken zus 


laſſen, und. als er die Einwilligung erhalten hatte, bes. 
forgte, er die Herausgabe uud. den, Drud **). Spi⸗ 


noza gab aber aus ‚dem Grunde feine Einwilligung dazu, 


weil er hoffte, einige Männer „non Anſehen würden ein. 
r, den USE * A Ver⸗ 


191) Ungeachtet in der Originalausgabe das Jahr 1663 
. angegeben iſt, ſo verſichert doch nicht allein Colerus in 
dem Leben, jondern auch der Vorredner der operum poft- 
humorum, welcher wahrjcheiniich Ludw. Meyer if, 

‚ dab Spinoza erft in dem J. 1664 diefe Schrift befannt 


gemacht habe. Wahrſcheinlich ift dieſes das Jahr des 


Druds, jenes das Jahr der Ausarbeitung. 


192) Der Verf. der vie de Mr. B. de Spinofa erzählt die . 


Entſtehungsgeſchichte auf eine andere Art, welche aber 


nicht ſehr wahricheinlich if. Man finder die Erzählung 


davon in dem Heydenreichiſchen oben angeführten Werte 


S. LI. ff. Spinoza hat frlbit in dem gten Briefe S. 
“© ,.479. 480. diefe oben ‘gegebene: Veranlaſſung veſtar 


tiget. 


Pt - Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


Verlangen begeigen, ſeine eignen Schriften zu ſehen, 
und cr werde diefe ohne Störung feiner Ruhe und ohne 
Öffentlichen  Anftoß befannt machen Finnen. Spinoza 
. Konnte wegen‘ anderer wichtiger Gefchäfte auf. diefe Ar⸗ 
beit, nämlich auf die Ausarbeitung des erfien Theile, 
nur einige Wochen wenden ,. under konnte fie daher nicht. 
weiter fortfeßen, um auch den ganzen dritten Theil, wel⸗ 
cher‘ die Theorie der Sinnenwelt enthielt, fo zu bearbeis. 
ten **). Er legte in: dieſem Werke nicht feine, ſon— 
dern des Cartefiug Ueberzeugungen zum Grunde, und er 
machte, fi ch ein Gemiffen daraus), von feiner Anficht der. 
Dinge im Geringften abzuweichen, und feine Begriffe. 
dem ſelben unterzufchieben. Denn er hatte zu der Zeit, 
als er dieſen Unterricht ertheilte, fchon zum Theil fein 
eigenes Syſtem gebildet, und: ſtimmte in vielen Lehren 
dem Eartefius nicht bey. Co hielt er, wie Meyer erins 
nert, den Willen für kein von dem Verſtande verfchiedes 


8 Vermögen, und die demfelben beigelegte. Freiheit file 


‚grandios: Die Seele war ihm nichtreine abfolut den⸗ 
kende Eubftanz, fondern fo wie der Körper ein durch bie 
Geſetze der ausgedehnten Natur durch Bewegung und 
Ruhe auf eine gewiſſe Weife beftimmte endliche Ausdeh⸗ 
mung, fo ein durch die Gefege der denfenden Natur durch 
Ideen auf eine gewiſſe Weife beftimmter Gedanfe, der, 
fo bald der menfchliche Körper zu ſeyn anfängt, auch 
nothiwendig gegeben wird. So ſtimmte er. auch nicht 
darin mit dem Carteſius überein, daß es gewiſſe Dinge 
gebe, welche dag menfchlihe Faſſungsvermoͤgen 
überfteigen, er glaubte vielmehr, daß diefe und noch 
höhere und feinere Gegenftände nicht allein von uns klar 
und deuclich gedacht, fondern auch ohne viele Mühe 
erkläre werden fönnten, wenn nur der menfchliche Vers 
- fand auf einem andern als dem von Cartefius eroͤffne⸗ 
gen und geebneten Wege zur Erforſchung der Wahrheit 
und 


1934) Epiftola IX. p. 480. 
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und zur Erkenntniß der Dinge geführee werde. Dazü 
gehören aber; wie er glaubte, andere Fundamente ‚der 
Wiſſenſchaften, als diejenigen find; welche Eartefiug 
entdeckt Hat. Diefe und das auf diefe aufgeführte Ges 
baͤude iſt ·nicht hinreichend, alle und die ſchwerſten Fra⸗ 
gen dei Metaphyfit ju erörtern und aufzuloͤſen ”'), Im 
der" Wahrhaftigkeit} weiche Spinoza fo hoch ſchaͤtte, 
nicht aber in einer abſichtlichen Verſtellung liegt der 
Grand; warum er nicht ſein, fondern des Carteſius Sys 
ſtem, ohne es jedoch durchaus nach allen Säßen zu bil⸗ 
ligen, in buͤndigen Fotm batſtellte; weil er dieſes geben 
wolltey ſo wellte er es auth nicht Anders ale rein dans 
ſtellen. zu) EEE Ze Ze | 
— | Lu S.2 Ze ———— as 
5 retro erſchien feine‘ jweite Schrifti 
Tractatus theologico · politicus continens differtatio- 
nes aliqquot, quibus ostenditur; libertatein philoſo- 
pphundi non‘ tantuni ſalua pietate et reipublicae pace ' 
polſe concedi; fed eandein nifi cum pace reipublicae 
try : ipſa⸗ 


—— 


493) Praefatio Li: de Mever: (Opera Spinolae c Pauii- 
V. ı1.),p.X: Praetereundum etiam hic nequaquam eſt, 
in eundem cenfum venire debere ; hoc eft; ex Cartefii 

_ mente tantum dici; quod aliquibus in loci$ reperitutz 
hempe hos aut illud caplum hüumanum fuperars 
Neque enim hoe ita accipiendum , ac fi ex propria fen: 
tentia talia proferret nöfter Auther. Judicat enim, ifta 
omnia; aë etiam, plura alia magis fublimia atque fubriliä 
non tantum clare ac diftincre a riobis concipi, fed etiami 
&smmoditfung Explicati poffe: fi modo humanus intel® 
lectus alia Vid, quam quae a Catrefio aperta atque ſtrata 
eit; in veritatis inveffigationem ferumque cögnitionem 
deducarur : arque adeo fcientiarum fundamehta ä Cartefid 
eruta et quae iis ab ipfo fuperaedihcata fünr; noA fufliz 
cere äd omhes ‚ac diffcitlimds; quae in Metaphyficid 
öteufranr; quaeſtiohes enodandas atque folvendas: ſed 
alia reduiri; fi ad illud cognitionig faftidium inrellectum 
noftrum tüpimüs evehere; 9 


Een. Gelae ineec. 86 
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ipfaque pietate tolli non poſſe. Hamburgi, (Amfler- 
dam) 1670. 8. Da Spinoza die Grundſaͤtze der Cam 
teſianiſchen Phifofophie als einer Vorläufer > feiner. 
eignen Philofophie betrachtete, wodurch er die Auf 
merkſamkeit reizen, und den Zeitpunct abwarten wollte, 
wo er durch die Herausgabe ſeiner Schriften keine Stoͤ⸗ 
rung ſeiner Ruhe zu befürchten hätte, fo wurde diefe 
Hoffrung durch die mancherleg Streitigkeiten. nnd die 


-  Berfolgungen wegen abweichender Meinungen, die zu 


feiner Zeit fehr in Schwange waren, getruͤbt. Er bes 
merfte mit innigfter Betruͤbniß, daß das wahre Kenn⸗ 
zeichen der Chriſten, Liebe, Sriedfertigfeit, Treue, fo fehr 


ſich aus dem mirflichen Leben verloren habe, daß ein 


Ehrift von einem Heiden, Juden, Türfen nur durch aͤu— 
Bere Abzeichen unterfehieden werden fünne ; daß die Vers 
nunft von vielen verachtet und als die Duelle der Gott: 
fofigkeit verworfen; menfchliche Meinungen für göttliche - 
Lehren gehalten; Leichtgläubigkeit mit dem Glauben vers 
wechſelt; philofophifche Etreitigfeiten. „mit der größten 
Hitze vor Firchlichen und weltlichen Gerichtshoͤfen geführt 
würden. Was mußte er von diefem Geifte der Polemik 
bey dem Erfcheinen feiner Bücher erwarten, oder viele 
mehr befürchten? Er nahm fich daher vor, diefen Damon 
zu befchworen, die Duelle deffelben,, den Aberglauben 
in der Wurzel anzugreifen, eine richtige Anficht von der - 
Dffenbarung, von den Propheten, von Wundern und ber 
. richtigen Schrifterflärung darzulegen, Theologie und 
Dhilofophie durch wahre Grenzen ale zwei von einander 
völlig getrennte Gebiete, die nie in Streit und Colifion 
mit einander gerathen können, abzufondern, die Denfs 
freiheit als ein urfprüngliches Menfchenrecht darzuftellen, 
welches nicht nur mit, dem Wohle eines Freiſtaates nicht 
fireite, fondern daſſelbe begründe "*). Das Buch 
et ‚wurde 
| io Prasfatio- (Opera V. 1.) p. 149- Cum haec ergo 


anime — ſcilicet —— naturale non tantum 
j PET ei 
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wurde nicht in, Hamburg, fondern in Amſterdam gedruckt; 
„denn. der Inhalt des Buches, feste die Denkfreiheit in 
einem ‚Umfange voraus, als fie ſelbſt in der freien Re— 
publik Holland nicht, gefunden wurde. Die Generalſtaa⸗- 
‚ten : verboten. den. Verkauf, deſſelben, welches doch für 
Viele einen ſehr anlockenden Inhalt hatte, zu wiederhol« 
‚ten Malen. .„, Daher. der, Kunſtgriff, dem Buche andere 
den Inhalt verbergende Titel zu geben, und es auch in 
katholiſche Staaten einzuführen, wo dergleichen Schrife 
ten durchaus verbotene. Wahre feyn mußten, und man 
Aaberſetzte es in, die franzöfifche und hollaͤndiſche Sprache 
"ebenfalls, unter die Neugier reizenden und doch dag wach⸗ 
ſame Yuge der Zionswaͤchter taͤuſchenden Titeln *). 
| Db 2 in 


contemni, fed a multis tanquam impieratis fontem damna- 
ri; humana deinde commenta pro divinis documentis 
haberi; credulitatem flem aeftimari; et.controverlias 

' »philofophorum in.Ecelefia et in Curia fummis animorum 

motibus agitari, ae inde faevifima- odia arque ditidia, 
quibüs homines facile in feditiones vertantur, plurima- 
que alia, quae hic nartare nimis longum forer, oriri 
animadverterem: fedulo ftatui, Scripturam de novo in» 
tegro et libero auimo examynare, et nihil de eadem ° 
afirmare, nihilque tanquam eius doctrinam admittere, 
quod ab esdem clariffige.non edocerer.. 

195) Es erfchien das Original‘ unter folgendem Titel: 
-Danielis Hrinfi P. P. operum historicorum collectio 
prima.‘ Editio fecunda , priori edisione multo emenda- 
tior et. auchior. Accedunt quaedam 'hactenus inedita, 
Lugd. Bat. apud Maacum Herculis 1675. 8. Die col- _ 
lectio fecunda enthält das verrufene Buch: Philofophia 
Scripturse interpres. Auch Fr. Henriquez de Fillacorta 

"M.D. a cubiculo Philippi IV. Caroli H, Archiatri 
" opera. chirurgica omnia, Sub aufpieiis 'potentiyfimi 

Niſpaniarum regis. Amftelodami 698. Die 
franzdſiſche Meberfegung, ‚welche von Einigeir dem Arzt 
Lucas, dem Verfaſſer der vie et eiprie, von Nins 
dern aber mit mehr Grund dem Sieur de: St. Glain, 

| * 21° Capi⸗ 


gl 


. 


’ 


— 
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an % 
In dem I. 1675 wollte Spinoza ein Buch drucken 
laſſen, wahrſcheinlich feine: Ethik, wurde aber burch die 
ausgeſtreueten Geruͤchte, daß er ein Atheiſt ſey, und in 
einer unter der Preſſe befindlichen Schrift das Richtdaſeyn 
Gottes beweifen wolle, welche bon Theologen und Gartes 
ſianern gefliſſentlich unterhülten wurden, davon übgchak 
fen ). Und dieſes iſt auch wohl die Urſache daf, fo 
lange er lebte, von ſeiner Philoſophie nichts gedruckt er⸗ 
ſchien. Vor feinem Tode hatte er ſeinem Freunde, dem 
2. Mey er beſtohlen, feine Ethik, jeboch ohne Finen Nas 
men, weil darin ſich nur Eftelfeit vffenbare , druchen zu 
faffen. Dieſer ließ alfo dieſes Werk, nebſt feinem 
' Tractatus‘politicus, der'furz vor feinem Tobe angefan⸗ 
- gem, aber nicht ganz vollendet war, feiner ftuͤhern aber eben» 
fall8 unvollendet gebliebenen Abhandlung von der Ver 
beſſerung des Verſtandes und einer Sammlung feiner 
Briefe, als nachgelafene Schriften des Spinoza drucken, 
welche bald nach ihrer Erfchtinung von demfelben GLafe- 
. mafer, welcher die theologifch« politifche Abhandlung 
überfegt hatte, ins Holländifche, fpäterhin aber auch 
ya ee A 


Eapitain it hollaͤndiſchem Dienfte und Mitarbeiter ait der 
Ge zette d’Amfterdam beigelegt :wird, erhielt erſt dei 
Titel: La. clef du Sanctuaire par un fgavant homme 
‚de nölre fecle. A Leyde 1678. 12. nachher zwei andere: 
Traite des ceremonies [uperflitieufes ‚des Juifs, tant 
Anciens que Modernes. a Amfterdam 1678; Roylerions 
curitufes d'un E/prit des- intereſſe fur les inatieres les 
plus importantes au falut tant public que particulier. 
4 Cologue 1678. oh. Heinr. Glaſemaker gab in J. 
1694 unter den falihen Druckorte Bremen eine hollaͤn⸗ 
diſche Meberfegung heraus, welche den Titel hat: De 
rechtſianige Theologant 0 Godigeleerte Staatkünde. 
3, Annotistiones B. de Spinozae ad Tractarum theologico- 
roliticum ed, Chr. Theoph, de Mars, Hagae Gomitum 
1802. 4. —— 


8 


156) lipiftela XIX, P 507. 
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in das Deutſche aber in keine andere Eprache — 
gen worden find ). | 


Der "Hauptgebanfe feines Syſtems, daß alles 
was ift, in Gott als der einzigen Subftang 
ift, welchen, er. in feiner Ethik zu: begründen, und darauf 
ein Syſtem der Ethik aufzubauen verfuchte, ift ſchon in 
feinen-frähern Schriften bald angedeutet, bald deutlich 
ausgefprocheusmorben.. Er mar die Seele alles feineg 
Denkens, Wie er darauf gefommen, "darüber finden 
wir in feinen Schriften wenige Andeutungen, und felbft 
in. feinen Briefen, wo er mit feinen Freunden fich oft, 
darüber. unterhält, hat er uns darüber nicht belehrt. 


Nur in dem ein und zwanzigften. Briefe an 9. Diden- 


burg kommt etwas davon vor. Ich babe, ſagt er, 
über Gott und. Natur eine beſondere Anſicht, welche von 
ber der, neueren Chriften ſehr abweichet. Gott iſt mir 
naunich nicht die auxare — ſondern immas 
a te, yi 
— B, d. S. mei —— 1677 ‚Di ‚Nagelate: 
.isSchriften van B. D. S. Als Zedckunf, —S er 
betering van'i Verſtand Brieven en Antwoorden, Dit 
verſcheide Talen in de Nederlandfche gebragt. Gedruckt 
in Haar 1677. 4 B. v. S Sittenlehre 
nebft Chriſtian Wolfens : Widerlegung.: 
Frankfurt und Hamburg 1744: 8. B. v. ©. zwei Abs 
handlungen Über die Cultur des menfchlichen Verſtandes und 
‚über die Ariſtokratie und Demokratie herausgegeben und 
mit einer Vorrede begleitet (von Schaf Hermann 
Emald) Leipzig 1786. 8. Spihofas philofophir 
fhe Schriften, 2. und 3. B. oder Spinoza's Erhif. 


1. und 2. B. (v. S. H. Emald) Gera 1790. 1793. : » 


8. Eine ſchaͤtzbare Ausgabe ſaͤmmtlicher Schriften haben 
wir von Paulus erhalten. Benedieti de Spinoza opera 
quac supersunt onmia, iterum edenda curavit, prae- 
fationes, vitam auctoris, nec non notilias, quar ad 
hifloriam [eriptorum pertinent, addidit H. E G. Pau- 
lus. Jenae 1803. 11 Vol, 8. | 
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nente Urſache aller Dinge Alles iſt und 
bewegt ſich in Gott. Dieſes behaupte ich mit dem 
Apoſtel Paulus, vielleicht auch mit allen alten Philoſophen, 
obgleich auf eine andere Weiſe; ſelbſt mir den alten 
Hebräern, dürfte ich wohl fägen, ‘fo vie fich aus einigen, 
wiewohl vielfältig verfälfchten Ueberlieferungen ſchließen 
laͤßt *). Wahrſcheinlich hat’ Epinoja-diefen Grundge⸗ 
danken ſeines Syſtemes aus der Earteſianiſchen Philoſo⸗ 
phie heraus gewickelt. Dieſe Philoſophie welche damals 
gerade ihre hoͤchſte Bluͤthe erreicht und nicht wenig Sen⸗ 
ſation gemacht hatte, wurde dem Spinoztein feiner Ju⸗ 
gend, nachdem ſein Forſchungsgeiſt ſchon lebendig wor⸗ 
den war, bekannt und er ſtudirte ſich in dieſelbe mit 
großem Intereſſe hinein“ Er’ fand in der durch Selbſt⸗ 
denken gewonuenen Auſicht von einem Syſtem der menſch⸗ 
lichen Erkenntniſſe, in dem Princip der Klarheit und: 
Deutlichkeit, in dem Streben nach Gewißheit durch ſtrenge 
Beweiſe hinreichende Gründe ſich für dieſelbe zu intereſ⸗ 
ſiren. Sein denkender Geiſt erhielt hier einen ſehr 
reichhaltigen Stoff, durch welchen er denſelben eine Zeits 
Yang hinlärglich befchäftigen und einen hoͤhern Grad von 
Sertigfeit und Kraft erringen konnte. . Je weiter er aber 
fortſchritt, deſto weniger. Forinte er allen Saͤtzen dieſer 
Philofophie und dem Syſteme derfelben beyftimmen; er 
war ein zu ftrenger und confequenter Denker, als daß er 
dieſes in der Eil, mehr’ zum Prunf als zum bleibenden 
Denkmal der Wahrheit aufgeführte Gebäude haͤtte ans 
. . nehmen 


198) Erifl. XXI. p. 509. Deum — RAR 
immanegtem, ut aiunt, non vero tranfeuntem, ftaruo, 
Omnia, inquam, in Deo efe er in Deo moveri cum 

- Paulo affirmo er forte etism cum omnibus. antiquis Phi- 

loſophis, licet slio modo; et auderem etiam dicere, 

cum antiquis omnibus Hebraeis, quantum ex quibusdam 

tradirionibus, tamechi multis modis adulteratis, conüicere 
licet. 
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nehmen Finnen. Er ging auf eine firengere Methobe 
aus, welche, wie in. der Geometrie, durchaus Gewißheit 
mit Augfchliegung- des Gegentheild gewährte und eine 
Kette durchaus, nothwendiger Saͤtze burch apodiftifche 
Schluͤſſe aus Ariomen darſtellte 7). Er wollte ein 
Sy ſte m menſchlicher Erkenngniffe aufftellen,, worin au 
einer wahren der alle uͤbrigen Ideen durch 
tihtige Schläffe- abgeleitet wären, fo. daß 
jene. ale; die, Quelle „aller uͤbrigen erfaung. würde, ein 
Syſtemalſo, welches, bie, größte Einheit, Mannigfaltigs 
feit. und; Noehwendigkeit in ſich vereinigte >), Ein fol« 
ches Syſtem ſchien ihm auch. nicht fo —2 zu finden, 
es iſt dazu nur zweierlei erfoderlich, naͤmlich, daß eine 
ſolche wahre Idee als inneres Werteug uns gegeben ſey, 
und eine Fertigkeit in richtigem Schließen’). Daß die. 
Carteſianiſche Philoſophie kein ſolches ſtrenges Syſtem ent⸗ 
hielt, daß in derſelben viele Lücken und Sprünge Maren, 
und die nothmendige, Einheit fehlte, ‚dag fonnte ſchon 
durch einen ee. Jergau entdeckt werden und 
= 


199) Carteſtus — hen die Idee — ba bie ma: 
shematifhe Methode theils ſynthetiſch theils analytiſch 

die Philoſophie zw begründen. Es iſt daher ganz natuͤr⸗ 

Uch, daß dieſe Anſicht, worauf die Carteſianiſche Philoſophie 

ſiich gründete, von Spinoza noch ſchaͤrfer aufgefaßt wurde, 
Man ſehe die Vorrede des L. Meyer vor Renati des Car- 
tes principia philofophiae more geomiktrico damonſtrata. 
p. V. v. vun. 


20600) Spinoza de intellecus- — F.H: p 428. 
Porro ex hoc ultimo, quod diximus, fcilicet quod idea 
omnino cum fua eflentia formal; debest convenire, patet 
iterum ex eo, quod, ut mens noftra omnino referat 
naturae exemplar, debeat omnes fuas ideas producere ab 

ea, quae refert originem et fontem totius gaturae, ut 
ipſa etiam ſit fons cacterarum Adern. 


| 301) Spinoza ibid. 


392 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


alſo dem Genie des Spinoza nicht entgehen, ſo wie 
auch die Reflexion, daß biefe Idee * pileſophie zum 
Grunde liege. " » 


Spinoza tabeite *— —— wiloſephi⸗ 
dreierlei. Erſtlich, daß ſie von der Ertenntniß der er⸗ 
ſten Urſache und des Urſptungs aller Dinge ſich ſehr weit 
verirrt habe. Nach Carteſius iſt Gott die unendliche 
denkende Subſtanz, der Grund aller Wahrheit und die 
außere Urſache der endlichen ausgedehnten und denkenden 
Subſtanzen durch Schöpfung. ‚Run fkann aber: feine 
Eubftan; durch eine andere entſtehen / und Earteſius 
nimmt alſo zwar nicht den Worten nach, aber doch in 
der That eine Reihe unendlicher neben einander beſtehen⸗ 
der Subftangen an, von welchen keine durch die andere ent- 
fanden iR und es fehlt daher ſeinem Syſteme die noth⸗ 
wendige Einheit, Zweitens ift in ihr auch keine Erkennt⸗ 
niß der wahren Natur’ der menfchlichen Seele enthalten, 
in fofern ſie als denkende Sub ſtamz dargeſtellt mird, 
da es doch nur eine Subſtanz gibt. Drittens hat ſie 
auch nicht die wahre Urſache des Irrthums entdeckt, weil 
fie annimmt, daß der Wille frei und: als ſolcher von 
weiterem Umfange iſt als der Verſtand. Dieſe Fehler 
finden ſich auch in der Philoſophie bes Baco *°*). ESpi⸗ 
noza nimmt hier ſeine Philoſophie und den Grundgedan⸗ 

ken 


1 


202) Spinoza. Epifiola IJ, p.452. Petis ame, quosnam 
errores in Cartefji et Baconis philoivphia obfervem, 
- Qua in re quamvis meus mos non fit aliorum errores 
detegere, volo etiam tihi morem gerere. Primus itaque 
et Maximus et, quad tam longe a cognitione primae 
cauſae et originis omnium rerum sherrarint. Setundus, 
quod veram naturam humanae mentig non Fognoverint, , 
Tertius, quod yeram caufam errorig nunquam affecuti 
fine; quorym- trium quam maxime necellaria fir vera 
eognitio, tantum ab iis ignorarur, qui omni Audi. et 
difciplina prorfus deftituti funr. | 
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fen derſelben zum Maßftabe der Beurtheilung jedes phie 
lofophifchen Spfteng, und beſtimmt die Fehler der Care 
tefianifchen und Baconifchen nach der Abweichung 
von ber ſeinigen. Diefes konnte auch nicht ans 
ders ſeyn, ſo lange das) Erfennmißvermögen nicht 
vollſtaͤndig unterſucht war. Jeder Denker haͤlt ſei⸗ 
nen ſubjectiven Begriff der Wahtheit für objectiv und 
macht: ihn: zum Maßftabe der Beurtheilung, Jede 
wahre. dee euthält ihr eignes Erebitiy 
und zeiget zugleichihr Gegentheil an *7). 
Durch ſtreugere Conſequenz hatte Spinoza aus des Carte⸗ 
ſius Schriften ſich die Ider der Wahrheit und des allein 
wahren Syſtemsder Erkenntniß gebildet, und ſonach 
konnteer dieſe auch als Norm an den ſich ſelbſt untrenen 
Carteſianismus, wie er in den Schriften vorlag, halten. 
Dieſe Idee der Wahrheit enthielt Folgender Saͤtze: was 
ich klar und deutlich denke, das iſt wahr; 
jede wahre Idee iſt adaͤquat, d. i. ſie ſtimmt 
vollkommen mit ihrem Objecte überein. 
Je vollkommner das Object if, deſto vol 
ko m i ner iſt die Idee, d. i· deſto mehr objec⸗ 
tive. Realität enthält fie: Diewollfommen⸗ 
fie Idee ih daher die Idee des vollkommen⸗ 
Ken Weſens, und es Laffen fih aus derſel⸗ 
benidie Ideen aller Dinge erfennen. Das 
vollfommenfte Syfiem der Erfenntniß ift alfo 
das jenige, welches aus der Idee des voll. 
fommenften Weſens alle Dingeerkennt. Alle 
dieſe Säge finden ſich auch in Carteſius Schriften hier 
und da zerſtreut *°%), Aber biefer Denfer hatte ſie nicht 
mit 
203) — de ——— P. U. p.. . Eihica 
P. I. Prop. xXxLiu. Sane sicht hıx fe ar « tene- 

bras manifeltat , fie veritas nerma ſui et falſi eft 

304) Gartehi principia philofophiae l. xxiv. am ver, 
gi Deus ſolug emniam. zuge Junt gut. & Me r 
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mit ſtrenger Eonfequeng verfolgt, welches Spinoza that 
und dadurch in Verbindung mit dem Begriffe — 
ſtanz ſein ganzes ae iefanimenfehte. | — 


Spinoza wutde haupi fachlich und fat — man 
ſagen ausſchließlich von dem theoretißſchen Juter + 
eſſe der Vernunft geleitet. Er betrachtete die Er⸗ 
kenntniß und Vollkommenheit in der Erkenntniß als den 
hoͤchſten und einzigen Zweck des Menfchen,;: Hierdurch 
war zwar die ſittliche Vollkommenheit nicht ausgeſchloſſen . 
welches ſich bey einem Denker von einem ſo ſittlichen Cha⸗ 
rakter nicht denken läßt, — aber es war doch nicht das 
Erſte, worauf er fein: Steeben richtete.Denn in der 
Philoſophie feiner Zeit wurde das Wollen als ein Den⸗ 
fen, der Wille als abhaͤngig von dem Verſtande betrach⸗ 
tet. Die Urtheile und Dies Handlungen, adie ſich auf 
Tugent und Recht beziehen, hatten kein eigenes Princip 
und Geſetz, fondern folgten aus den;Begriffen von: dem 
Weſen der Dinge. Folglich mußte auch uͤberhaupt die 
ſittliche Vollkommenheit «abhängig von Der Cultur des. 
Verſtandes ſeyn und es konnte, wenn man conſequent 
verfuhr, derſelben gar Fein; beſtimmender Einfluß, weder. 
negative noch pofitive, in der Eonftruction eines Syſtemes 
gegeben werden ). Nach diefer Anficht konnte Gpis 

it re ae” 777 
vera ıfkcaufaz perfpicuum;.ef, optimam philofophandi 
virm.nos fequuturos; ſi ex ipfius Dei cognitione rerum 

‚ab ro crealarum (xplicationem deducerr conemur, ut ita 
ſrientiam per ſectiſſimam, quae ef effectuum per caufas, 

“  acquiramus. *Quod’ur faris tuto et fine errandi periculo 
agzrediamur, ea nobis cautela eft utendum, ur femper 
quam maxime recordemür, et Deum autorem rerum eſſe 

" änfınilum, et nos omnino finilos, Epiſt. CXIX. P. I. 

205) Spinoza. Tractatus tkeologico - politicus e.4. p. 208. 

“Com melior pars noftri fit inteliectus, certum ey fi - 


noftrum urile revets quaerere velimus, nos ſupra om- 


% 
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noza, der ein fo lebendiges Intereſſe für die Befoͤrderung 
der Erkenntniß hatte, dieſer Neigung ſich vollig übers 
laſſen, und ſein ſpeculatives Syſtem, unbekuͤmmert um 
die Folgen, die ſich daraus fuͤr das Praktiſche ergeben, 
fortſetzen·Wuren die Folgerungen im Widerſtreite mit 
irgend einer Ueberzeugung, welche die Menſchen in dem 
Praktiſchen gewoͤhnlich haben, ſo konnte er nicht nach 
dieſer fein Syſtem berichtigen, um es mit ihr in Ueber⸗ 
einſtimmung zun bringen, denn er. konnte ſie dann für 
nichts anderes als einen verbreiteten Irrthum ‚halten. - 
So war es mit der Ueberzeugung von der Freiheit des 
Willens. Nach feinem theoretiſchen Syſteme war jede 
Handlung eine nothwendige Folge einer vorhergehenden, 
und dieſe wieder einer andern, das Willensvermoͤgen nur 
ein abſtrakter Begriff ohne Realitaͤt, und es konnte daher 
auch kein beſonderes Princip und Geſetz für die Wilens« 
handlungen geben, wodurch diefe aus der Kette der Nas 
turwirkungen herausgenommen würden. Was aus Ariv« 
men:und. Definitionen richtig folgte, das war ihm, gemwiffe 
Wahrheit und das Gegensheil davon konnte er, wenn «8 
auch allgemein angenommen war; doch wicht für Wahrheit 
gelten laſſen, ohne ſich felbft zu widerſprechen. Indem. 
ae Fat aa ee 117 
nia debere conari, ut eum, quantum fieri poteft, 'perficia- 
mus; in eius enim perfeetione ſummum noſtrum bonum, 
‚confiftere- deber. Ethica P. IV. Prop, 26. 27. 28, 
Quidquid ex ratione conamur, nihil aliud eft, quam-in» 
.. . “tehigere; nec mens, quatenüs ratione utitur, aliud fibi 
utile effe judicat, nifi id, quod ad intelligendum ducit. 
‚Nihil certo fcimus bonum aut malum effe, nifi id, 
quod ad intelligendum revera conducit, vel quod impe- 
dire poteſt, quo-minus intelligamus. Summum mentis 


bonum eft Dei cognitio et {umma mentis virtus Deum 


cognofcere. Denfelben Gedanken drückt er auch in dem _ 

Tractatus de intellectus emendatione p. 447. aus; ſum- 
mum bonum eft coguitie unionis, quam mens cum tota 
naatura haber, en, | 
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er nun die Freiheit fuͤr Taͤuſchung, und die Ausuͤbung 
der Tugend, die uͤberhaupt auch aus phyſiſchen Gruͤnden 
abgeleitet wurde, mit dem Syſtem des Determinismus 
vereinbar hielt; entzog er ſich ein wichtiges Pruͤfungs⸗ 
mittel der Wahrheit ſeines Syſtemes, und gab demſelben 
bey aller Tiefe und Buͤndigkeit ein — und 
niederſchlagendes Anſehen. 


Im Ganzen genommen hatt⸗ — bieſeibe On 
ficht von der menfchlichen Erkenntniß als Cartefius. :Daf 
nämlich das Denken ein Erfennen ſey, und dazu 
‚nichts weiter gehoͤre, als ein klarer deutlicher adäquater 
Begriff, befonders von der Urfache eines Dinges, daher 
erſtrecke fich die wahre Erfennmiß ſo weit, als unfere 
adäquaten Begriffe gehen. - Eine andere Einfchräntung 
nahm er nicht an. Der menfhlihe Verſtandabe⸗ 
fise in fih den Grund, die Duelle.und das Keun⸗ 
zeichen der Wahrheit, ° Er erfennet fogar das Ue ber⸗ 
finnliche und das unendliche Wefen, dieGott⸗ 
beit. "Die Demonftration ift aber ber einzige Weg 


F der Erkenntniß fuͤr das Ueberſinnliche, und es kann durch 


fein anderes Auge des Geiſtes geſehen werden, Ein 
Glaube ohne Demonſtration iſt Taͤuſchung man hat 
dann nur ein Wort ohne Vorſtellung ꝰ). Man ſiehet 
alfo, mie Spinsza, da er die vollkommenſte Erkenntniß nur 


eis eine 1e Entwicelung ber Ideen des volllommenſten We⸗ 
ſens 


206) Spinoza Tract, theologico - politi, & xm. p. 337; 
Quod fi quis dicat, non eſſe quidem opus, Dei attributa 
| intelligere , at omnino fimpliciter absque demonfträrione 
credere; is fane nugebitur. Nam: res invifibiles et quae 
ſolius mentis funt objecta, nullis aliis oculis videri pof- 
funt, quam per demonftrationes; qui itaque eas non 
habent , nihil harum rerum plane vident atque 'adeo 
quicquid de fimilibus audirum referant, non magis e0- 
rum mentem tangit five indicat, 'quam verba pfittaci vel 
automati, quae fine mente et fenfu loquuntur. 
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ſens, oder der Gottheit hielt, und die Gottheit ſelbſt ein 
uͤberſmnlicher Gegenſtand iſt, der nur durch Demonſtra⸗ 
tion erkannt werden kann, einen ſo hohen Werth auf die 
demonſtrative Etkenntniß ſetzen mußte. Darin ſtimmte 
Carteſtus mit EC pineja übern, und diefer hatte chen 
die Gartefianifehtiphilöfophie, hauptfächlich wegen des 
Etrebens nach gemiffer Vernunfterfenntniß durch Des 
monftration, allen andern vorgesogen. Aber Spinoza 
ſuchte theild bie Methode felbft noch mehr auszubile - 
den, theils folgte er mit derfelben in Anfehung des Sy⸗ 
fiems der Erfenntniß einer andern Rihtung | 
Carteſtus hatte nämlich die analytische Methode 
der ſynthetiſchen vorgezogen, meil er auf jenem Wege 
den Leſer in den Stand feßen wollte, mit ihm gleichfam 
gemeinſchaftlich die Grundfäße als den Grund aller Ers 
fenntniß zu entdecken, und die ſynthetiſche nicht ange⸗ 
wendet. Nut inmal bei: Gelegenheit der zweiten Ein« 
wuͤrfe gegen’ feine Meditationen hatte er theils ſich uͤber 
beide Methoden erklaͤrt, und einen Verſuch, einige Haupt⸗ 
ſaͤtze ſeiner Philoſophie von Gott und der menſchlichen 
Seele ſynthetiſch zu beweiſen, gemacht. Denn er hielt 
die analytiſche Methode, nach welcher aus votausge⸗ 
ſchickten Definitionen, Poſtulaten und Axiomen die Lehre 
ſaͤtze und deren Beweiſe ‚abgeleitet werden, theilg nicht fo 
paffend fuͤr die Philoſophie, wo die erſten Grundbe⸗ 
griffe mehr Schwierigkeit haben und mit ſinnlichen 
Vor ſtellungen und Vorurtheilen zu ſtreiten ſcheinen, als 
auf die Mathematik, wo die Grundbegriffe Evidenz has 
ben, theils für zu weitlaͤuftig, theils für nachtheilig, in« ⸗ 
dem fie leicht-die Einbildung erzeugt, daß man mehr eis. 
fannt babe, als wirklich der Fall ey, theils fuͤr unzu⸗ 
reichend, weil ſie nicht den Weg zeige, wie man auf 
Entdeckungen gelangt ſey =. Alein feldft der Ver⸗ 
ſuch, 
107): Cartefius Meitations dr prima ER ms 
— 99. 
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ſuch, den er gemacht hatte, und das. Geftändnif, daß 
- die ſynthetiſche allein dem Leſer den Beifall: abnoͤthige, 
welcheg die erftere nicht the, wenn nicht fonthetifch die 
Schlußreihe, worauf fie ſich ſtuͤtzt, nachgewieſen wird, 
mußte wohl, fo wie der glänzende Erfolgederſelben in der 
Mathematik, cinen-Denfer wie Spiussa Darauf führen, 
Sauch der Philofophie durch diefelbe Methode den buche 
fien Grad von Vollkommenheit zu geben“). Außer 
dem hatte auch der Forſchungsgeiſt in: Spinoza eine ans 
dere Richtung genommen, als in Cartchuss: Dieſer be— 
trachtete die Meta phyſik zwar als eine nochmendige 
Grundlage jeder andern Wiſſenſchaft, inſofern er in Gott 
den legten Grund aller Wahrheit zu finden glaubte; hatte, 
fie aber eben nur in diefer Beziehung bearbeitet, und fein. 
Hauptfireben auf die Phyfifdes-Körperdgnd der Seele 
gerichtet. Gott war ihm zwar der. Realgrund der auds 
gedehnten und denfenden Subſtanzen durch die Schöpfung; 
da aber die Schdpfung für die Vernunft unbegreiflich 
ift, und beide Subſtanzen wefentlich entgegengefeßt find,. 
ob fie gleich den Begriff der Subſtanz gemein haben, fo 
bildeten beide zwey von einander unabhängige und unver 
bundene Theile der menfchlichen Erkenntniß. Spinoza 
‚ aber richtete feinen Forfchungsgeift ‘vorzüglich auf die 
Metaphyſik als Grundmiffenfchaft und auf ein volfiän 
diges Syſtem der menfhlichen Erfenntniß, mie es aus 
feinem Grunde erfolget. Die Erfenneniß des Abfoluten, 
und die. Erfenneniß des Endlichen, in mwiefern 28 in dem 
Abfoluten gegründet iſt, — nicht einige Theile der Philo⸗ 
fophie, fondern das abfolut » vollſtaͤndige Syſtem der 
Philoſophie — dieß war das große Ziel des Spinoza, 
welchem er fein ganzes Denfen widmete, ungeachtet er 


durch feinen frühen Tod und die Größe des Unterneh 
u "mens 


> 


— Man ſehe die Vorrede des L. Meyer vor Princhgin 
Philoiophiae age more demozilrata. 








* 


mens an der Ausfuͤhrung gehindert wurde. Die Ethik 
iſt nur ein Theil der Philoſophie oder des vollſtaͤndigen 


Spinoza. 23299 


Syſtems der Erkenntniß, welche alle Wiſſenſchaften im 


Zuſammenhange darſtellen ſollte, und wozu er ſich den 
Weg durch die ebenfalls unvollendet gebliebene Abhand⸗ 


lung von der mon Des nn zu bapnen 


ſuchte #9). 


In dieſer — 2 er die Methode, 


| dieſe Philofophie oder dieſes Syſtem der vollfommcuften 
Erkenntniß hervorzubringen, under ſucht in dem Ders 
.. die Duelle, Die Ne und Fünftlichen Werks 


un BB WesT IE re: le Rys- zeuge | 


J 209) Spinoza de inteletus Mmendatione p. 417. 718. 
Quaenam autem illa Ge’ natur⸗ petfeetior), ostendemus 


uo locd, nimirum effe cögnitionen‘ unionis, quam mens 
rn eum rote naturs hebet. Hic eit'itaque finis, ad quem 


; gende, talem ‚fcilicer nargram, arquirere, et, ur multi 
3 mecum cam ‚acquirant, conari,.hoc eft, de mea felicitate 
etiam eft, operam dare, ut alii multi idem arque ego 
"intelligant , ut eorum intellectus et cupiditas prorfus 


"©. .güm meo intellectu "et“cupiditate conveniant; utque 


‚hoc fiat, neceffe eſt tantum de naturaintelligere, quanrum 
- fufheit ‚ad talem naturam acquirendam, deinde formare 


m 


ximi quam fäcillime et fecure eo perveniant. — Unde 
quisque iam poterit videre,. me omnes fcientias ad unum 
' finem et ſcopum velle dirigere, fcilicet, ut ad funman hu- 


manam quam diximus perfectionem perveniatur. p. 449. 


Scepus, itaque eft, claras er diftinetas habere ideas, tales 
videlicet, quae ex pura mente, et non exıfortuitis mo- 


tibus corporis factae fin, Deinde omnes ideae ad unam 


ut redigantur, conabimur eas tali modo concatenard et 
ordinare, ut mens noftra, quoad eius fieri poteft, re- 
ferat obiective formalitateın naturae quoad kam er quo⸗ 
ad eius parres. conf. 442, 443. 426. 428. In den No: 


ten zu diefer Abhandlung machte er Bemerkungen über. 
Geg nitände, die noch weiter zu unterfuchen und tief. ı zu 
begründen waren, und verfpricht davon in feiner Pr — 


loſophie zu handeln, 3. B. pı 424. 426, 


talem focieratem ; qualis eſt deſideranda, ut quam plu- 


- > 
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“ feige ve Huͤtfsmittel zu jenem Zweck iu gelangen auf. 
Indeſſen war er doch fehrmgit eutfernt von dem Gedau⸗ 
fen, das Erkenntnißvermoͤgen nach ſeinem Gehalt und: 
Umfange genen und. volftändig; zu untet ſuchen und ficht 
dutch die Fragen: was ettennbar ſeywag erforſcht pub: 
ergruͤndet, und wie das; Erkennbare auf die beſte, d. i. 
dem Erkenntnißoermoͤgen einzig angemefieng> Weiſe er · 
kannt werden fang, lejtende Grundſaͤtze für, feine Unter⸗ 
ſuchung ‚und die Conſtruction feines philoſophiſchen Ge⸗ 
baͤudes zu verſchaffen. Denn er gehetſhen der Entwicke⸗ 
kung, feiner. Methode Immer von dogmatiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen aus, in welchen gene Fragen ohne Unterſuchuug 
ſchon beantwortet sparen, zoder wielmehrt, modurch Diele. 
Fragen abgewieſen wurden. Er himmt maͤmlich; an. daß} 
ber Verſtaud durch ‚Begriffe erfonig, Dabı dig Begriffe 
mit realen Objecten uͤbereinſtimmen, und um: ſo vol r 


kommener find, je mehrere formale yder objective Realitaͤ 


ten ſie enthalten, daß folglich die Idee des volllommenſte 
Weſens die vollkommenſte Idee ſey uͤnd die vollkommenſten 
Erkenntniß begrände indem fie die Materie jedes moͤg⸗ 
lichen Objects enthalte, welches folglich aus. jener Idee 
hergeleitet, und unter jener Idee erkannt werde. Wit 
ber Verſtand angewendet werden muͤſſe, um aus dieſer 
Idee Alles in Einheit zu erkennen, und ſich alſo das wirk⸗ 
ſamſte und beſte Inſtrument der Erkenntniß erwerbe, die⸗ 
ſes war das Object ſeiner Methodenlehre, nicht aber die 
Beſtimmung und Begrenzung de Erkennens aus Begrif⸗ 
fen. Was er uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ſagt, beziehet ſich 
immer auf die Idee der abſoluten Subſtanz, und ſetzt 
jene Vorausſetzungen ſtillſchweigend voraus. Man muß 
dieſe Idee zu Spinozas Syſtem mitbringen; ſie macht die 
Seele deſſelben aus, und die Conſequenz und Buͤndigkeit 
deſſelben beruhet allein auf derſelben; aus ihr gehet ſeine 


u 3 


r Tiefe und Stärke, aber auch. feine Einfeirigfeit und 


— — — 
Wii 


— 
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Witr werden nun bei der Darftelung feines. Spfie- 
mes erftlich die Principien der Erkenntniß, wie er ſie in 
der unvollendetin Abhandlung von der Berbefferung des 
Verſtandes entwickelt bat, ale die Grundfäge feines 
Verfahrens in feiner ſpeculativen Philofophie, und dann 
das Syſtem der Speculation feld, worauf er unter 
jener Borausfeßung nach diefen Principien gefuͤhrt wurg, 
darlegen. Hierbei wird es noͤthig ſeyn, die Grundlage 
deſſelben vollſtaͤndig fo weit aufzuſtellen, ‚bis bie Haupe⸗ 
idee des ganzen Syſtems, d. i. Gottes Seyn und Weſen, 
vermoge der Demonſtration hervotgetreten iſt, und die 
übrigen Hauptſaͤtze ohne die ganze Schlußreihe mitzu ⸗ 
theilen, an jene Idee anzuſchließen; nur auf dieſe Weiſe 
kann von dieſem merkwürdigen Epfteme nach Form und 
Inhalt eine treue Kenntniß gegeben und doch die 
Weitlaͤufigkeit vermieden werden, welche ſonſt ein auf 
. eine lange Reihe von Satin gegrändereg — 
— wuͤrde. 2* 3 


J. Damit das baͤchſte Gut, welches in ber En 
fenneniß der Gemeinfchaft der Seele mit 
ber ganzen Natur befteht, erreicht werde, iſt vor allen 
Dingen eine Neimigung des Verſtandes von alle dem, 
was die wahre Erfenntniß der Dinge hindert, noͤthig. Das 
zu gehoͤret die Unterfcheidung der verfchiedenen Arten 
der Erfenntniß , um die beſte zu wählen, und die Natur 
und Kräfte des Verſtandes, den man vohlemmner ma⸗ 
hen will, kennen zu kenn | 


AI. Es gibt vier berſchichene Arten der Erfenntnig | 
(perceptio). < 1) Erkenntniß durch dag Hören und 
duͤrch mwillfärliche Zeichen; 2) Erkenutniß aus unbe 
. Kimmter Erfahrung (experient'a vaga) d.i. Er» 
fahrung, welche nicht durch den Verſtand bi fimmt und 
degrenni worden Rh anfälischoraghnten vb und, — 
irdt J in Iyyn E 

Kennen. @efd.d.Bhllof. X. m. € c 


{ d 
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fuͤr zuverlaͤſſig gehalten wird, weil wit ie diefelbe 
beſtreitende Erfahrung haben; 3) Erfenntniß, welche 
dadurch entſteht, daß man, auf das Wefen‘ einer Sache 
aus einer andern, aber nicht‘ deutlich ſchließe, 3: B. 
aus einer Wirkung auf feine Utfache, oder Yon dem All- 
gemeinen auf dag Befondere. Denn wenn man fhließt: 
dieſe Wirkung ift vorhanden, alſo gibt es eine Urſache, 
eine Kraft, die ſie hervorgebracht hat, ſo denkt man die 
Urſache nur unter ben allgemeinſten Merkmalen, und 
man erhaͤlt keine Einſicht in das Weſen der Urſache aus 
"denjenigen, was an der Wirkung betrachtet wird; 4) 
Erkenntniß einer Sache aus ihrem bloßen’ Wefen, ‘oder 
"durch ihre trächfte Urfache, wenn ich z. B. "dataus;' daß 
ich weiß, ich weiß etwas, dieſes Wiffeh erkenne, oder 
aus dem Weſen der — erlenne, daß ſie mit ER 
| Körper vereiniget Kr). 
II. Durch bie letzte Ertenntnißart ——* man 
das vollſtaͤndige Weſen eines Dinges ohne Gefahr des 
7 2 Zrr—⸗ 


210) Spinoza de intellestus — p. 419. Si accurate 
attendo, poflunt omnes (perceptipnes) ad quatuor potifh- 
mum reduci. 1, Eft perceptio, quam ex audiru,aut ex aliquo 
figno, quod vocant ad placitum, habemus, II. Eft perce- 
ptio, quam habemus ab expetientia vaga, hoceft, ab expe- 
rientia, quae non determinartur ab: intellectü, ſed tan- 
rum ira.dicitur, quia caſu fic occurrit, et nüllum aliud 
habemus experimentum, quod hoc oppugnat, et ‚ideo 
tanquam inconcuflum apud nos manet. III. Ef per- 
ceptioy ubi eflentia rei ex alia re concluditur, fed non 
adaequate; quod fit, cum vel ab aliquo effectu caufam 
colligimus, vel cum concluditur ab aliquo univer- 
deli, quod femper aliqua proprietas concomitarur; IV. | 
Denique, perceptio, ubi res ‚percipitur per. folam fuam 
effentiam, vel per cognitionem fuse proximae, caufai 

Spinoza thut p. 421. dag Geſtaͤndniß daß er nach die 
"dahin fehr Weniges von: der Are erkannt habe. Hier⸗ 

über — er in ſpaͤteren Zeiten wohl anders. 

— Bi re ae LE NEE 77: 


es Semi > 2403 
Irrthums; fie, iſt alſo die, beſte. Nun ift die — 
——— welcher man auf dieſe Art die unbekann— 
„gen Dinge erkennen kann. , Dieſe Unterfüchung fann nicht 

A ‚In dag Unendliche geben, fo Daß von der Methode wieder 
die Methode aufgeſucht werden müßfe, weil man ſonſt 
‚nie zur Erkenntniß gelangen, wuͤrde; denn der Verſtand 
macht, ſich durch fine angehornc Kraft gewiſſe Denkin⸗ 
ſtrumente, durch, welche er,ugus, ‚Kröfte zu geiftigen Wera 

ken erlangt / in, melden wieder neue Werkzeuge, oder 
Sähigfeiten, junmsitgren Unterſuchungen enthalten find; 
und. fo ſteigt er ſtufenweiſe auf, his gr, den hoͤchſten Punkt 

der Weisheit ex eicht. ES, ‚darf, alſo hier. nichts weiter 

unterſucht werden, als worin die Methode das Weſen zu 
erforſchen und die angebornen Werkeuge beſtehen, durch 
| weiche fein eiteres Hertſchreiten hair ‚wird. 


Fr 


| IV. Wir find im Befit * wahren Ideen. Die 
wahre Idee iſt aber verſchieden von ihrem Vorgeftell- 
‚ten, die Idee des Koͤrpers iſt nicht der Koͤrper ſelbſt. Als 
verſchieden von ihrem Objecte, wird ſie auch etwas 
“für ſich Denfbares’d. h. die Idee nach ihrem formalen 
Weſen fann dos Objekt eines andern objectiven Weſens 
oder Vorſtellung) werden, und fo ins Unbeſtimmte fort 
*. Um jedoch das Weſen eines Dinges zu denken, iſt 
nicht nothwendig, ‚die Idee deſſelben, noch weniger die 
Idee der Idee zu denken, fo wenig als zum Wiſſen noth- 
Ce2 wen⸗ 


211). Spinoza p. 484. 425. Idea Vera (habemus enim 


ideam veram) eft diverfum quid a fuo ideato. Nam _ 


aliud eft circulus, aliud idea circuli. Idea enim circuli 
non eſt aliquid habens peripheriam et centrum uti Cir- 
eulus, nec idea corporis eft ipfum corpüs; et cum fit 
quid diverſum a fuo ideato, erit etiam per fe aliguid 
intelligibile; hoc eft, ideas‘, quoad fuam eflentiam for- 
inslem. poteft elle obiectum alterius effentise obiectivae, 

“ er rurfüs haec ältera eflentia obiectiva erit etiam in fe 
er Tpectara quid reale et intelligibile « fie indehinite, 
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wendig iſt zu wiſſen daß ich weiß "Dehn an Hi 

daß ich weiß, muß ich je ſchon wiffeh. "Bard — 

daß die Gewißheit nichls anderes if," ag" 18 ob * 
Weſen ſelbſt, oder bie Art ind Seife, wie — 
male Weſen vorſtellen, iſt die Gethe Ku 
Gewißheit der Wahrheit Fein andere® Bel tot hr 
als eine wahre Idee haben; daß Nie mand fann, 


was die hoͤchſte Gewißhelt ft, „als derjenige iperlee 


— MPee, oder dag —2 —— elacs — 


21 v) 
bat —2 
un 7 NT Bi 


V. Die wahre Rei befl nie * 
nach Erlangung der Toten ein, ie der —* t 


zu fuchen,, ſondern if der Meg, auf’ 5 bit Wahr 


heit ſelbt oder bad objeceive Rt — 
ge, oder die Ideen (benn 58 eih und de 
felbe ) in rechter Ordnung gefucht werden muͤſſen 


wahre Methode muß ferner zwar von dem Schließen und 


Denken reden, fie ift aber nicht ſelbſt das Schlichentum 


die Urſachen ber Dinge, einjufehen, ni "das Denfen ° . 


dieſer Urfachen felbft; „fondern fie. if, da Dr tftändniß, 
was die wahre Idee fey, wie fie von andern Vorftellun- 
gen zu unterſcheiden, und ihr Weſen zu erforſchen feyr 
damit hieraus unfer Vermoͤgen im Deuken erhelle, und 


unfer — angeleitet werde, wach der Nor dieſer 


Idee 


ara) Seins p. 425. 426, Nam ur le: me feire, 
neceflario debeo prius fcire. Hinc patet, quod gertiru- 
do nihil fir praster ipfam eflentiam obiectivam ;, id eft 
modus, quo fentimus effentiam formalem, eit ipfa cer- 
titudo, Unde iterum patet, quod ad certitudinem verita- 
tis nullo alio fi igno fit opus, quam veram habere ideam ; 
'nam, uti oftendimus, non opus elt, ut fciaın quod ſciam 


mefcire. Ex quibus rurfum patet, neminem poffe feire, . 


quid fir fürnma certitudo, nifi qui habet adarquatam ideam 
aut eflentiam obiectivam alicuius rei; aimirum, a 
idem eft certitudo er eflentia obiectiv. 


+ 
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Rece alles Denkbare zu denken; daß er dadurch gewiſſe 


er Ar 


’ Regeln ‚als Hulfsmittel erkange, und nicht feine Kraft 


an vergeblihe, Ninge verfchwendr. —6 iſt alſo 
wichta auders als herreleribe Erfenntnig, oder 


Bie:Jden der, Fheen weiche nicht moglich if, wenn 
nicht morber.die, bee fhon gegeben ift 9. — J 
uns VI Die, gute Methode wird alſo biefenige fepn,, 


weiche zeigt, .wig der Berftand nach der Norm, 


ar ememsuahren Aber geleiges werben 


müffe. Da ferner zwei Jdeen fich eben ſy gegen eine, 
ander verhalten, als die formalen Weſen diefer Ideen ; 
ſo uß, die reflexive Exrfenntniß, ver Idee des vollkomm⸗ 


fen Wefeug, volkommner ſeyn als. bie reflexive Erkennt ⸗ 


niß,der übrigen. Iden. Alfo iſt die volliom men ſte 
Meghoden diejenige, welche nach der Norm 
der,ddge And volllommenſten Weſens ben 


Bimme, ‚mig,her Verſtand zu leiten ſey ”“). 


no 


Ian ELITE ER, ar * —8 ’ Ip 9 Denn 
a3) Spin. Vera non eſt methadus, fignum, 
n⸗eritatis quaerere poſt acquiſitionem idearum ; ſed quad. 
vera methodus eſt via, üt ipfa veritas aut eſſentiae ob» 

E qeetivae rerum, aut ideae comnia illä idem ſigniſicant) 
Aebito ordine quaerantur. Rurfus methodus neceſſario 
debet boqui ge ratiocinet ione aut de intellectione, id efk; 
methodug gop eſt ipſum retiocinari ad. imtelligendume 
ceauſaꝛs rerum,.er multo minus eft ro intelligere caufas 
‚ rerum; fe ch fhtelligere, quid fit vera idea, eam a cae- 
teris perceptionibus diftinguendg, s«iusque naturam in- 
veltigando, ur inde noftram intelligendi potentiam no- 
Scamus, er mentem its cohibeamus, ut ad illam normam 
‚omnis intelligat,  quae fung intelligends;  tsadendo, 
tanquam auxilia, certas regulas, er atiam faciende, ne 
mens inutilibus defatjgerur. Unde eolligityr, methodum 

nihil aliud effe, nifi cognitionem reflexivam aut ideam 
idese; et quis non datur ides ideae, nift prius detur 

— idea: erge merhodus non dabitur, nik prius detur idea, 
814) Spinoza p, 426. Cum ratio, quae eft inter duas 
Ideas, fit eadem cum ratione, quae eft inter m. 
‚4, or · 
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Denn durch dleſe Ibe bas angeborne — 
ment erwirbt der Verſtand mehrere an ere —3 
zur Erweiterung feiner Erfenneniffes Ki; — BT er wi. 
fennt, defto beffer. fernt er die Natu D ng 
der Hatur, fich und feine Kräfte ha u tun N Be 
fann er fich ſelbſt leiten und ſich —— 7 von. 
unnägen Dingen fich aurücichen,, — (58, alles. erhält 
der Verſtand durch die Methode, e Aufmer 
ſamkeit oder die Reflexion auf, die 9— * — 
Weſens richtet. Die Vernunft, wird al baum der 
druck und bag Bild ber Natur, ‚wenn te ee 
Ideen aus derjenigen ab eitet, welche ben el —9 
die Duelle der ganzen Natur enrhält, un und Ihre dm? 
fiehen dann in demſelben RA HR „su, finander, wie die 
formalen En der Ar oder, wie „die Natur zu ihrem, 
Urg runde 9), 


N} in Bi LER HR F 1 


vil. Das Er Gefchaͤft der ehe if, die 
wahre Jdee von andern Vorfielungen, von ben er⸗ 


dichteten, den falfchen und de —— ften 
unterſcheiden. Dichtungen Kun, nur Fer dem Denfbaren, 
nicht bei dem Unmoͤglichen und: Nothwendigen oder bei 
ben ewigen Wahrheiten, d. h. folchen, welche, wenn fie 
| . find, ie verneinend werden ‚tönen, Statt fin» 
Bi Pe via -Iyiier „ben. 


—— —* — inde fſequitur, quod cognitio 
' reflexiva, quae eſt idea entis perfectiffimi; - praeftäntior 
“ent cognitiône reflexiva caeterarum idearum ; hoc eft 
‚perfecriffima ea erit methodus jiquae ad datae ideas entis 
’ perfecdiiniti ‚normam oitendit, quomodo ment fit 
J dũigenda. ee Ä *— J 
215) ‚Spinoza, p. 408.: Be. * —— ſeilicet quod 
‚Idea omnino tum ſua eſſentia formali debeat conrenire, 
patet· itexum, ‚ex eo quod, ut mens noſtra omnino,refe- 
rat naturae exkmplar, debeac omnes, fuas ideas producere 
ab ea, quae refert, originem et fontem: totius naturae, 
nt ipfa. eriam fit fons caeterarum idearum, 


. f 1 a 
röh. € Spinoʒa. nd DOT: 


dem Wp air Seele vieles ſich vorſtellet, aber wenig denkt, 
da hat ſie ein gzroheres Vermögen ‚ja dichten, ‚welches in 
dem Berhälig, eingefchränft wird, als ihr. Denken fich 
erweitert. Sie falın nicht wie ein Gott mit freier Macht 
ihre Vorſtellungen elfchaffen. Wenn aus einer erdichte⸗ 
ten Idee nach den Dentregeln die Folgerungen entwickelt 
toerden,; 1% ergibt fi ch dann unfehlbar, ob dag Angenom« 
mene feiner, Natur ı ach ‚wahr oder falſch iſt. Es iſt da⸗ 
her nicht u A daß man etwas erdichte, fo lange 
man eine Sache Flat und deutlich. vorſtellt. Eine ers 
dichtete Idee fan een Mar und beutlich , fondern nur 
verwwotren ſeyn. ‚Die Berwirrung, entſteht daraus, daß, 
die. Verhunff ein Sanzes uud Zufammenge 
feßtes: nur heilweiſct erkennet, und das Be⸗ 
fanntg v von. Kin, Unsefonnten nicht anter 
ſcheider, und duf das Mannipfaltige, was 
in. jeder. Sache enthalten, if. Auf, einmal 
ohne alle eriheidungreflectirt, . Daraus» 
folget, daß ke des Einfachen klar und deut - 
lich ſeyn muß, denk fie kann nicht theilweiſe, ſondern 
auf einmal oder gar nicht vorgeſtellt werden. Zweitens 
wenn ein ang bielen heilen zufammengeſetztes Ding 
durch bag Denfen in alle einfache Theile getheilt, und 
auf jeden Theil beſonders reflectirt wird, fo muß alle Uns 
Benitichkeit verfchwinden. Drittens keine Dichtung 
kann einfach ſeyn, ſondern ſie geſchiehet durch die Zu⸗ 
ſammenſetzung verſchiedener undeutlicher Ideen, welche 
ſich auf’ verſchiedene In ver Natur vorfommende Dinge 
aber Hadluiiack heziehen 


vi Die Ideen der Dinge, weiche klar und deut 
lich gedacht werden, ober einfach, oder aus einfachen 
De BÄREN oder" aus denfelben abgeleitet 

R Muh 


. 216) Ps p — —— 


\ 
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fd’, konnen nie falſch ſeyn. Wahr nx Falfch be⸗ 
ziehet ſich nicht auf einen Au ſie r N, ſondern inner 
Grunud des Geda ar en sh Worin die Furmn veßs Wah⸗ 
„ren beſtehtDennes iſt im ben Inch ecbas Neaten ı 
enthaltetr, wodurch die Wahren Te · falſchen ſtch um⸗ 
terſcheiden 7), En A ER ee 
dieſes die HERE Not BA ſehn Zn 
kenntinßz der Shenfthafrenno dnfetes Berne 
Die fes Merlinal/ der Watztheit otcuin⸗ naicht Varta 
daß wir etwas Dirk ſeine erſten Aeſachen Arten 
auch der Gedanle iſt · wahr / weicher das objertive Weſea 
eines Principe enthalt Toren Urſache hat, ſdudern 
durch ſtich und RR RE ee ta 
Bed Ge dau 
ken ſelbſt o hnen dkeBezie HUN aunfaudere 
liegen Anicht DR ara 
ſondern nahen Ben Verutgen und 
Befen des Vetſtandes Eger De 
rate heul AReaufea ue Tin Togugig 
319) Spin gi Bd ibsrenß Me mp 
> quest ejfe foltar;; poberit unusquikque widehe) made:fejar: 
gid ſñit verum s five sintellepug» erihenuk quid;felfum.. 
. Nom quod id ſpectat. ‚gun ann All genflisun, cor · 
trumm elt, —— veram e non tantum per 
'denoinindtionem exerinfechi u Maxime per Intro 
fecam difingur, 'iNetn quis ober indie eoncepie für 
bricam aliquam, quamvis talit fabrica ‚nungugm —* 
pes ‚etiam exrituta Sf, eius ꝓihilaminus a ha | 
eſſt, et —— ch, 5 ie yo min us; 
et contra fi aliqui⸗ en ; Petrum exiftere, nec na 
* feie, 'Petrum’exiftere, ih , Coßitarin ehe iHius- falfe- 
eft, vel fi mavis, non eft veta, quamvis Petrus revers exiſtat. 
Nec Spt enynciatio, ge —— vera eſt. aiſi re- 
u INS , | it um eꝛiſters · 
‚frauitur, in —* —X* realk, per quod ws 
Bin difinguuntur,., ' 
515) Spinoza p. 449. Quare forma verae cogitationig 
in eadem —* — fine selsone ad alias — 





s 
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wenw wir annchmenm ein Verſtand denke ich ein neues 
Object. was noh nie exiſtirxe wie ſich einige den goͤtt⸗ 
lichen Varſantf ame Den DSchaͤpfung vocſtellen, und, leite 
aus· dieſerx Warffellung andere Gedanken richtig ah 3 ſo 
wuͤrden elle die ſe Gedanken wahr, aber von keinem 
Außeren Objecte heſtinut ſeyn/ ſondern allein von der 
Donllraft amd ihren Notur abhaͤngen. Um nun die ſes 
gar erforichen was die Form des Wahren ausmacht, 
wollen wir ung eine wahre Idee vorſtellen, von deren 
Objeet win mit Gewißheit wiſſen, daß. es von unferer- 
Deatt raft abhangt weil Die Idee fein Object in der Na⸗ 


eur hat, 35 Br mn den Begriff der Kugel zu bilden, wol ⸗ 


den wir uns als Urſache heliehig vorſtellen, daß ein Halbe, 
treis um den Mittelpunet herumlaufe und daraus gleich⸗ 
ſamedie Kugel engtſtehe ,Digfed IR unſtreitig ‚eine wahre 
Ide / and wann wir gleich miſſen + daß niemals auf Die, 
Art einenSugeh; in der Natur entſtanden iſt, doch. eine 
wahre Vorſtellung/ durch welche wir ‚deu Begriff der 
Kugel auf die leichteſte Art! erlangen koͤnnen. Wenn die 
Behauptung... baf: der Halbkreis ſich woͤlze, welche in 
jener Vorſtellung liegt, nicht mit dem Begriff der Kugel, 
oder einer Wrfache, welche eine folche Bewegung bee 
ſtimmite, verbunden, oder wenn es eine bloße Behauptung 
wäre, ſo wuͤrde ſie falſch ſeyn, denn dann wuͤrde bie 
Bewegung des Halbkreiſes behauptet, ohne daß ſie in 
dem Begriff des Halbkreiſes oder einer Bewegurſache 
enthalten wäre: · Die Falſchheit beſtehet alſo darin, daß 
etwas von einer Sache beſahet wird, was in dem Ber 
griffe, den wir von ihr gebildet haben, nicht enthalten 
iſt. Einfache Gedanken, als die Idee bed Halbe 
kreiſes, der Bewegung, der Quantitaͤt ſind alſo noth⸗ 
wendig wahr, denn Die Bejahungen, weiche in denſelben 
ente 


‚eife fira nee obieetum tanquam eauſam agnofeit, fed ab 
ipſa intellecrus porangia er natuta pendere debet. 
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enthalten find, erſtrecken ſich nicht uͤher den Begriff hin · 
aus, und entſprechen demſelben, Folglich koͤnnen wir 
einfache Ideen —5 ohne — * cine 
nn Site). % ! Ale 


u J Ge! 
Cs iſt dabei * Hl unterfnehen ——— J | 
idee unſeres Geiſtes diefeseinfachen wal * — 
det, und wie weit ſich dieſes Vermogen erſtrecket. Daß es 
unbegrenzt ſceyn kanu, iſt klar; denn sort wir von einer. 
Sache etwas bejahen, was in dem von ihr —2 
Begriffe nicht enthalten iſt, ſo beweiſet dieſes einen Man⸗ 
gel unſeres Denkens, oder daß wire gleichſam verſtuͤm⸗ 
melte und unvollſtaͤndige Gedanken oder Ideen haben. 
So war die Bewegung des Hafbfreifes falſch, wenn ſie 
iſolirt in dem Bewußtſeyn iſt aber wahr, wenn ſie mit 
dem er er oder dem Begriffseinen diefe Bewe⸗ 
A RE Tr gung 
ain — f a LLORET PR 
RN Sue P4301. 4412 ı End grad forımandum con- 
‚geptum globi,fingo ad Jibirum, cauſam. | nempg, femicir-.- 
‚eulum ‚circa gntrum rotari er ex — globum quali 
oririe. Haec fane ıdea vera eft, ct qlamvis fciamus, ' 
nullum in 'daturd globum fie unquam· ortum Kuile, eſt 
 hadk tamen Veia' Berdepriö' er facillintusmodusfonmandi 
globi concepwirs Jam nutandum g. hanc- peteeptionem.,' 
affırmare, femigizculum rotari, quae affırmatio falfa efler,- 
fi non efler jungta conceptui glo j vel eauſae talem mo- 
tum determinantis, ve abfolure, ‘fi hacc Affırmätio nuda 
eſſet. Na — mens tanturntenderer ad afirimmandum 
OGlum femicjrculi motum, qui nec in femicirculi con- 
ceptu — „Dec „ex eonceptu cäufae motum deter«., 
minantis 'oritur.:' " Quäre fallı tas in hoc ſolo conſi ſtit, 
quod aliquid de aliqua re “affirmetur, quod in ipſius, 
quem formavimus, conceptu non continetur, ut motus, 
vel quies de ſemieirculo. Unde ſequitur, fimplices cogi . 
tationes non poſſe non eſſe veras, ut fimplex femicir- 
culi, metus, ‚quankitatis — idea, Quidquid hae affır- 
mationes continent, earum adaequat conceptum, nec 
ultra fe extendit!”quare nobis licet-ad libitum fine ullo 
erroris ferupulo fReas fimplices formarei- © ;' 
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Fe Bert enden — wurbe. VGehoͤrt 
es ad tie” BB dem erſten Anſcheint Teheinee, zur 
Natlue eebenten den WerhB, wahre oder 
adäquat eGedauten züu bilden, fo‘ iſt es aus⸗ 
gemacht, daß die unvolfftändigen Ideen in 
ung ‚aut "dad uch Eee den wert wir‘ ein’ 
Speit eines — Werne find werfen 
Schanfen zum SHer'gansy jur Theilrnur 
eheitweie ‚unferen bet üben Geiſt aus⸗ | 


machen oam 1 8, apa nat] 
M — XVR Rt rin 


,  Bänfehungen: in Anfehung bes Wahrheit fönnen das. 
— entfichen daß Dinge zugleich dunch die Einbil⸗ 
dungskraft und den Verftand , Dt i,,klar.-und deutlich, 
vorgeſtellt werden / in ſofern das Deutliche von dem Un- 
deutlichen nicht pnterfchichen minh-, Qieſe Irrthůmer 
werden vermieden, wenn man alles nach der Norm einer 
gegebenen wahren Idee denkt. Auch aus der unbeſtimm⸗ 
ten Erfahrung, wenn man Dinge zu: abftract vorftellt, 
oder die erſten Elemente der ganzen Natur nicht fenft, 
und ohne Srönung verfährt, die Natur mit Yftracten, 
wenn dieſes auch: Ariome find, verwechfelt, und bie 
Ordnung der: Natur, verwirrt, entſtehen Irrthuͤmer. 
Wenn wir alfo fo wenig als moͤglich abſtract verfahren, 
und fo bald ale möglich von den erften Elementen‘, "d. i. 
yon. ber Duelle und dem Urfprunge ber Natur anfangen, 
fo haben wir. dergleichen Täufchungen nicht zu befuͤrchten. 

Was bie Erfenntniß des Ürfprungs ber Natur bes 
trifft, fo iſt nicht zu beſorgen, daß er mit Abſtracten ver⸗ 
wech⸗ 


— 4 
rn. 


220) Spinoza, pr 441. Quod fi de hatura entis cogitan- 
tis fit, uti prima fronte videtur /cogitationes veras five 

. adaequatas formare, certum elt, ideas inadaequatis ex 
eo tantum in nobis oriri, qubd pars fumus alicuius entis 
cogitantis, cuius qua&dam cogĩtationes ex toto, quatdam 
ex porte tantum, noſtram mentem conſtituunt. 


’ Mi * 


412 Siebent. Hauptſt. Erſte Aibth. Zweiter Abi, 


wechſelt werde. | Den die Abſtracte wie die allgemeinen 


Dinge haben in dem Verſtande immer einen, größern Ume 
fang; als die: ihnen, zugehörigen ‚befomdern Dinge in der 


wirflichen, Natur haben konnen. Und ‚menn, Dinge, fo. 


Heine Unter ſchiede haben, dergleichen es in der Natur vielt 
gibt, daß fie dem Verſtande beinahe entgehen, ſo koͤnnen ſie, 
wenn ſie in Abſtracto porgeſtellt werden, leicht verwechſelt 
werden · Da nun ader Urſprung der Natur nicht in A be, 
ſtracto oder im Yllgamaimen porgeſtellt, nicht in 
dem » Gedanken: weiter ausgede hut werden kaun, 


als er wirklich, Tundsfeine Achndächfeit mit de m 


Veranderlichen hat, ſo iſt feine Verwechſelung in 
der Idee deſſelben zu beſuͤrchten/ wenn wir nr die 
Norm der Wahrhe ig haben Sieſe iſt namlich 
ein einziges, unendlihes Ding" das if; 
alles Seymrkußeir welche m en Seyn 
gibt au. eyr3 u Dada PR Tee} A 7 


Dan ah ee ER RER 


„arı) ‚Spinoza p. 443. 443. Quod Atem. aremer ad" 


eognitionem originis naturae minime.eiteimendumpneeam 
cum abitractis confundamus = nam cum aliquid abſtracte 
eoncipjrür, uti ſunt omnia ‚univerfalia, ‚femper larius 
comprehenduntur in intellectu, quam revera in natura 
‚‚exiffere poſſunt eorum particularia.. Deinde cum in 
natura dentur multa, quorum differentia'adeo eſt exigua, 
‚ut fere intellectum eflugiat, ‚tum facileı (cum abftracte 
concipianrur) poteft contingere, ut donfundantur; at 
eum origo narürae, ur poſtea videbimus, nec. 
‚ Jive ‚univerfaliter concipi poflit, nee latius poflit exten- 
di in intellectu, quam revera eft, nec ullam 'habeat; fimi- 
. Jitadinem cum mutabilibus, nulla circa eins. ideam mes, 
tuenda eft confufio, modo normam veritatis, quam iam 
“ oftendimus, ‚habeamus, Ef nimirum hoc ens unicum 
infpirum ; hoc eſt, eft omne elle et praeter quad nul- 
‚ Jum darur effe, In einer Anmerkung gibt Spinsza noch 
eine Demonſtration von dem Dafeyn eines folchen Sefens, 
Wenn es nicht eriftict, fo kann es nicht hervorgebracht 
„„ werden. Folglich koͤnnte der Verſtand mehr denken, ale 
bie Natur bewirken könnte, — 


* 
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TE 3w eifelp Cals Zweit, Dee 
= a a ee twird nie durch die 
Sache ſeAbſt/ ARTE ef: Wenn 
ih der Seele nillr Akt einge Jeoriſt ya ſiermag wahr oder 
falſchfryn ſorftnder Ru tzivefel waberd auch deine Gewiß · 
heit > Foren" A deine oſolche OEmpfinndung· (ſenſatio) 
StattDer Zibeifel entſteht ſerſt durch eine Andere Aber; 
welche nicht fo tar uns deuttich ty daR iwir etwas Ge⸗ 
chiſſes aus detſelben in Bezichuug hiff die bezweifelte Sa· 
ehe ſchließen kbunen, Ad Die Urſache AP immer eine un⸗ 
ordentlicht Unetſachunge Wahreu Ideen Finnen’ wie 
nicht and bein Gaunde voſwelfelth Dahn Gott vielleicht 
„Auch in demꝰ Gewiffeſten beteuůgen — fo Tange ” 
flare aid beutliche Jvecn'päben T).d nn 

Bun KH BArrldnsun 8 - 
*cx. Auft erdichteten, falten — —* 
Vorſtellungen haben ihren Grund in der Einbilbungs 
fraft, B. it. in gewiſſen zufälligen und loggeriffenen Vor⸗ 
Relinagen,, welche nicht aug der Geiſteskraft ſelbſt, fon» 
dern· von aͤußeren Urſachen entſpringen, je. nachdem der 
— im Schlafe oder im Wachen verſchiedne Eindrücke 
pfängt. ‚Die ee von welchen die Einbildun-” 
in jerorge — ‚erfolgen Aac H,.änbern Geſtben, 
als die Gefege. des Berftandeg — die! Seele ver⸗ 
Lea) bei ae Per a Die wahre Idee 
‚ara 99 — TREE . iſt 


— Beinen pas mass 1 


223) Soinoza p.’446.497. Qꝛesa iaci⸗ — Ab et 
caeterae habe ant füdin otiginein⸗ ab imaginktiöhe, h. e. 
a quibtiideim  fenfatiohibuis fortuitis (ut irc loquar) atque 
ſolutis, quae non oriuntur-ab ipfa imentis potentia, ied 
a caufig exterdis, proüt” corpus fire fomniando, five 
vigilando" Yarios aceipie morus, — Quandoquidem 
novimus/ operätiones illas, a quibus imaginartonesprodu= 
cuntur, fieri fecundum alias leges prorlus diverfas a legi- 
bus intellectus, et animam circa —— tantum 
habere rationem patientis, 


- 
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iſt Dagegen einfach ober aus einfachen zuſammengeſetzt, fie 


zeigt, ‚wie ‚oder warum etwas ift oder geſchehen :ifk; ‚ihre 
objectiven Wirkungen erfolgeninder Eeele nach den forma» 


‚den Sründen des Objectes ſelbſt. Datß wahre Wiffen fehrei- 
‚set, nach dem Ausſpruch der Alten, pon der Urſache zu 

den Wirkungen fort» ‚Nur haben fig nisht,den Gedanfen 
„gefaßt, daß die Seele mach gewiſſen Geſetzen wirket, „und 
gleichſam ein geiſtiges Automat iſt dr, er 
nun die Einbildung und den Verſtand und beider Bors 
ſtellungen nicht unterfcheibet, der muß, nothiwendig in 


große Jerthuͤmer gerathen, ‚dergleichen z. B. folgende 
find: Die. Ausdehnung muͤſſe in einem Orte and endlich 
ſeyn, die Theile derſelben ſeyen von einander auf reale 
Weiſe unterſchieden; die Ausdehnung ſey das erſte runð 


einzige Fundament aller Dinge; ſie nehme: zu einer Zeit 
| eines groͤßeren Raum Wr als zu, einer andern 724 


‚an rl ayıb -u 6 * 

xi. Der iweite Punct, ‚der Methode ißr sale 
flaren und ‚deutlichen, Ideen Di in ſolche, 
welche allein,.in der ehe Vernunftage⸗ 
gruͤndet ſind, aufzuzaͤhlen, und ſie von den 
Vorſtellungen der Einbildungskraft zu un 
terſcheiden, und. dann alle jene Ideen auf 
‚eine zuruͤckzufuͤhren ‚und fig.fp, au cox dnen 
und L, verfnüpfen, u, anien Beil, fo weit 
| ef: I ri e8 


234) Spinozap. 447. Atideam veram fimplicem effe often- 
dimus, aut ex'fimplieibus compofitam, et quae oftendit, 
quomodo, etcur aliquid fit aut facrum-fit, et quod iplius 

‚ eflectus obiectivi in ahima procedunt ad rarionem for- 
malitatis ipfius obiecri,..id quod idem eſt, ac veteres 
dixerunt, nempe veram fcientiam procedere a-caufs ad 
effectus, nifi quod nunquam, quod fciam, conceperunt, 
uri nös hic, animam fecundum certas leges — et 
quaſi aliquod automatum /pirituale. Eu 


225) Spinoza p, 41 — * 








N 


we ESpinoʒa. ee 415 


es moglich iſt, ob jectiderdie Form der Natur 
im Ganzen und Theilweiſe darſtelle *9). 


‚Kill. Zu / dem erſten gehört daß man ſich die Dinge, 
wenn ſie in ·Fich find, nur durchli hr Weſen, wenn ſie 
aber nicht in Fi ch find‘, ſondern zu ihrem Daſeyn eine 
 Urfache erfodern, durch ihre nmoaͤch ſte Ur ſach e vor⸗ 
ſtelle. Wir dürfen daher ‚dein es uns um die Erfor⸗ 

ſchung der Dinge fu thun iſt, nie aus abſtracten Begrif⸗ 
fen etwas ſchließen, "und ja⸗ nicht das, was bloß in 
dem Verſtamde iſt, mit dem verwechſeln, was In 
‚einem reden! Dinge il’ an 
iſt aus --eihem beſondern bejahenden - Wefen oder 


aus einer“wahren und "richtigen "Definition herzu⸗ 
nehmen: Dennbon“ bloßen Axiomen kann der Ver⸗ 


ſtand nicht zu dem Beſondern fortgehen, da ſie ſich auf 
Unendliches erſtrecken und den Verſtand eben’ fo gut zum 
Denken eines Beſondern, als eines andern beſtimmen. 
Die richtige Methode gu erfinden iſt, aus einer g ege⸗ 
benen Definition Gedanken bilden, und dieſes 
wird · um fo beſſer Smeten ‚geben, * veſte die Dei 
nition iſt ). 
XL. Eine — Definition muß dag innes 
‚te Wefen einer-Sache erklären, aber nicht anflatt 
deſſelben gewiſſe eigenthuͤmliche Beſchaffenheiten angeben⸗ 
Iſt der Gegenſtand der Definition ein erſchaffenes 
‚Ding, fo muß fie die naͤchſte Urſache und dasjenige ent⸗ 
halten, woraus alle eigenthuͤmlichen Merkmale der Sache, 
wenn ſie fuͤr ſich allein betrachtet wird, geſchloſſen werden 
fönnen. — der — ein unerſchaffenes 
| Ding, 


226) Spinoza, p. 449.: Deinde ut omnes idese ad unam 
tedigantur, conabimur eas tali modo concatenare etor- 
dinare, ut mens noftra, quoad eius fieri poteft, ‚referar 

obiective —— — a cocam ⸗ et quoad 
eius partes. 


va). — P- — — | ii 
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Din. 8, fo * fie alle Urſache ausſchließen, d he das. 


Ding darf zu feiner. Erklaͤrung nichts ande— 
—res als fein Seynvorausſetzen; es muß durch 
die Definition bie Möglichkeit der Frage, ob das Ding 
fer, aufgehoben ſeyn; fie.darffeine Subſtautive gebrau⸗ 
chen, welche dem Sinn nach adjectiviſch genommen wer⸗ 


den können, di i.fie.darfı durch: keine abſtraeten Begriffe 
erklaͤren; alle eigenthuͤmliche Merkmale: muͤſſen aus der 


Definition fg 1 Bl 4 4 Eu FOREN ehr I. Aut: 


a νν inc — Bar . 
- XIV. Un’ das Zoite zu erreichen, muͤſſen wir for 
hald als möglich nach der Foderung der Vernunft unters 
ſuchen, ob: es ein Weſen gebes und welches, 


das die Urſache aller Dinge, und defſen obs 


jeetives Werfen auch Sie Urſaſche abler un ſe⸗ 
rer Ideen fehjine dan unfer Geift: mit der Natur 
äbereinftimmen und das Wefen, die Ordnung und Ver⸗ 


bindung derfelben objective befitzen wird 9), Daju iſt 


es nothwendig, daß wir alle unſere Ideen von phyſiſchen, 


de i. realen Dingen ableiten und nach der Reihe dee Ur⸗ 


fachen, fo weit ald möglich von einem Realm zum an. . 


dern fortfchreiten, ohne jedoch zu dem Abſtracten umb 


Allgemeinen übergugehen, und entweder won: dem Ab⸗ 


Aſtracten das Reale, oder von dieſem das Abſtracte abzu⸗ 
leiten. Denn beides ſtoͤrt dem wahren: Fortſchritt des 
zn Es wird hier feine Bun: un 


ner 


28) ‚Spinoza p. 450. Ai. 


229) Spinoza p. 452. Quoad ordinem vero, er ur omnes 
huftrae perceptiones ordinentur et uniantür, requiritur, 


“ 


uti, quam primum fieri poteft er ratio poftulat, inguira- _ 


' mus, an-detur quoddam ens er fimul quale, guod fü fit 
omnium rerum caufa, ut eius effentia obiectiva fıt etiam 
aufn omnium nofttarum idearum , et tum’ mens 'noftra, 
uti diximus, quam maxime referet naturam, Nam et 
ipfius eilentiam et erdinem er uhlonem'habebir obiective, 


F 


re An... 
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wersneränderlichen,. fondern eine Reihe un ver⸗ 
aͤn de rlich er se wagen. Din ge verſtanden. . Denn, 
jene Reiheder veraͤnderlichen Dinge kann die menſchliche 
Schwachheit wegen der alle Zahl uͤbertreffenden Menge 
und wegen dan unendlichen Umſtaͤnde ciner und derſe lben 
Sache wolche von oder Exiſtenz oder, Richtexiſtenz der 
Sache Urſache ſeyn koͤnnen/ wie vollſtaͤndig erreichen, und 
ihre Exiſtenz hat feine Verbindung mit ihrem Weſen, fo, 
daß. daraus eine. ewige Wahrheit entſpringe »Gs iſt 
auch die Erkenntniß dieſer Reihe gar. nicht: nothwendig. 
Denn das, Wefen der eimelnen veraͤnderlichen Dinge iſt 
nicht sonder; Reihe derſelben oder ihrer Ordnung im, 
Seyn abzuleiten, da dieſes mur aͤn fer e Bene nn un⸗ 
gen, Berbäktusffe, und Umftände: gibt, welche, 
von dem Weſen der Dinge, fehr weitcutferut nd. Dies 
ſes Weſen kann nut von den unveraͤnderlichen und ewi⸗ 
gen, Dingen und deren Geſietzen abgeleitet werden. Ale, 
eimgelne Dinge entſtehen und werden nach jenen geord⸗ 
ng, haͤngen avon Deufelbeninnerkich und fo, weſentlich 
ab daß ſie ohne dighewigen Dinge nicht ſeyn und nicht. 
gedacht werden Hnnen. » Daber, müffen dieſe ewigen 
fer ändenlicherr Dingen oh es gleich einzelne Dinge ſind, 
wegen ihrer ·Allgegenwart und ausgedehnteſten Macht, 
als die Uniognfabien, als die Geſchlechter der Definitio⸗ 
nen von detueingeluen veraͤnderlichen Diugen und als die 
naͤchſten Urſachen aller Dinge gedacht werden ). Ka, 
| V 


5 Pal EZ BE II, Mi . 3. ab’. san) BED. 
„230) Spinoza p. 452.453. Haec vero (eflentja) tan- 
tum eft petenda a fixis atque aeternis rebus et fimul a 
legibas in. jigrebus, tanquam in ſais veris cgdicibus in- 
. feriptis, fecundum quas amnia fingularia et fiunt et 
ordinantur; imo ‚haec mutabilia fingularia adeo intime 
atque eflentialiter (ut fic dicam) ab iis fixis pendent, ur 
. fine üis nec eſſe nec concipi poflint. Unde haec ‚fixa 
. „et aeterna, quamvis ſint fingularia, tamen ob eorum 
. ubique, praefentiam 46 latiflimaın potentiam erunt nobis 
taul- 


Tennem. Geſch.d. Bpilof. X. Th. Do 
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XV. Jene einzelnen ewigen Dinge zu erkennen iſt 
jedoch mit großer Schwierigteit verbanden ¶ Denn dl- 
les auf einmal zu erkennen uͤberſteigt die Kraͤfte des 
menſchlichen Verſtandes Die Or dmun graber⸗ ei⸗ 
nes vor and nach dem: andern zw denken kaun 
nicht von der Reihe der daſeyenden Dinge, ebeu 
fo wenig aber von den ewigen Dingen, wo alles 
von Natur yugkefihrifinnhergenssfineht werden 
2). Wir muͤſſen uns alſo nach andereun Hůlfsmitte lu 
umſehen, welche dahin abzielen, einen richtigen Gebrauch 
von ben Sinnen zu machen,’ Verſuche planmaͤßig nach 
gewiſſen Geſetzen anzuftelleny fo viel Nls⸗ zureichend iſt, 
sim den Gegenſtand der Forſchung zu beſtimmrn, bie Ger 
ſetze der ewigen Dingeljw folgern, nachavt lchen er gewor⸗ 
den if, und das innere Wefen / deſſelben zuetfennen. 10) 
XVI Zur Methode) bas Ewig Are 
nen, gehoͤret/ daß wir unſere Aufmerkſamteit auf einen 
Gedanken richten, denſelben vurchdenken und alle Folgen 
entwickeln/ welche ſich aus demſelben folgerecht ergeben Iſt 
der Gedanfewahr, fo wird das ohne alles Hinderniß fort⸗ 
gehen; if er faiſch/ fo wird ſich die Falſchheit ſogleich entdet 
fen. Nun iſt aber noch ein Fundament erfoderlih,um une 
fere Gedatifen auf das Urweſen (rem ommium primaan) 
zu richten Diefes fann aber, weil die Methode rine re 
flexive Erkenntniß ift, eurer dern 
Bra RD ITDBD NH niß 


E tanquam univerfalia, five genera_ deÄnitionum rerum 
- “Gngularium mutabilium et 'caufae proxinae omnium 
SE — * Ei Bi 
231) Spinöza p. 453. Sed cum hoc ita fit, Non parum 
“ — diffculeatis viderur fübefle, ut ad horum ſingularium 
cognitionem pervenite pofimus: nam omnia fimul.con- 
cipere res eft longe fupratus humani intelleceäs vifres, 
Ordo autem, ut unum ante aliud intelligatur, uti dixi- 
mus, non eft petendus ab eorum exiftehdi ferie, ne. 
que etiam a rebus aeternis. Ibi enim omnis haec ſunt 
{mul natura, —— —— 
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sie wasndie Form der Wahrheit ausniächt, und 
die Etlenniniß des Verſtandes/ feiner Eigenſchaften amd 
Kraͤfte. Hierdurch werben wir auf den richtigen Weg, 
"Sie igen Dinge mit Ruckſiche auf nie Werandgen 
and dieaffungafraf sımferes-Werftanded: zu-arfene 
men, geleitet) Buy tTıd 5sdııd "13 Ku ihr 
NEED ABIPIEICE Tre) MIINAG FIG En or, 
XVH.Die vorzuͤglichſten Eigenſchaften unſeres Ber 
ſtandes find folgrude: ·¶ )Et ſchließt Gewi ß he it ein⸗ d. 
ier weiß daſß di e Din ge ſe rmalic er (objeetise aſo 
Find, wienſle obyertive(ſubjectine) imm ihm’ ent ⸗ 
Bassch fin Oder er weiß, daß dier Dinge an ſich ſo finby 
wie fit in feinem Vorſtellen find; *?2).0r 2) Er ſtellt ſich ei⸗ 
nige Dinge für ſich Bor; de iner bildet einige Adeen ab⸗ 
ſolute, andere leitet er aus andern ab. Die Idee der 
QQuantitaͤt iſt eine abſolute, aber micht Die Idee der Bewe⸗ 
gung. ) Die abſeluten Ideen druͤcken eine Unendlich⸗ 
keit aus, die endlichen bildet Der: Verſtand aus audern 
Wenn man zB dit Quantitoͤt durch eine Urſache vor⸗ 
ſtelit, z. Dt dadurch die Bewegung einer Ebene ein 
Koͤrper/ einer Linie eine Ebeue/ eines Punctes eine Linie⸗ 
se, da JS. enger 
rl Dune eu re 
490) 1 Spindiie pi. 494." Bis igitaf. rem omnium‘ primaia 
iwveſtigata x zuen aaceſſe ‚af; dari gliauod, fundamxa· 
tum, quod noftras cogitariones co ditigat. Deinde quia 
methodus eſt ipfa cognitio reflexiva, hoc fundamentum, 
quod.noftragcogitationes dirigere debet, nullum aliud pot- 

„ «ft effe, quam cognitie eius,quod formam veritatis confti- 

, uit,.et cognitio.intellectus eiusque proptietatum et Vi- 
zium: hac enim acquifica fündamentum habebimus, a 
gie noftras cogitationes deduceinus,. et viam, gua in- 
cellectus, prous fert eius capacitas, pervenire poterit 
ad rerum aeternarum cognitionem, habica nimirum ra- 

tione virium intellectus. | 

233) Spineza:pı 495; Quod certitudinem involvat, hoc 

eh, quad: ferse, res ita ofle- formalier: urz in ipfo ob- 
isctive continentut. 


- 


entfiche, fo wird die Quantitaͤt begrenjt, und dieſe 
Vorftellungen dienen nicht ſowohl zur Vorſtelung der 
Quantität als einer Beſtimmung derfelben. Dieſes er⸗ 
hellet daraus, daß diefe Dinge gleichfam durch die Bes 
megung entftehen; die Bewegung. kann aber ulcht ohne 
- Duantität vorgeftellf werden. Die Bew egung zur Era 
zeugung einer Linie koͤnnen wir ing Unenbliche fort» 
feßen, mag wit nich thuh Fönfekh, en hie mi Bit 
Idee der —— ‚2 Dr Bern 
ftand bildet die beſahenden Ideen ftuͤher als die vertiei« 
menden. 5) Er fteiit ſich die Dinge nicht ſowohl unter 
einer Dauer, als blelnehr unter einer Art! don Ew ig⸗ 
keit und unter einer unendiiche wo vors oder 





vielmehr, ex reflettirt nicht auf Zahl Und’ Dauer, wenn 
er ein Ding denkt, durch Einbildungkkraft aber ftelle er 
fich die Dinge unter einer gewiffen ZAHL, und inter eis) 
ner beſtimmten Dauer und Duantitäe bor' ?*). 6) Die 
tlaren und deutlichen Ideen ſcheinen au ber bloßen 
Nothwendigkeit unferer Natur zu. folgen und abſolute 
von unferer Denkkraft allein abzuhängen.’ ' Nicht fo die: 
dunfeln, denn fie werden oft ohne unfern Willen ergeu⸗ 
get”). 7) Die Ideen, melde aus andern gebildet 
werden, fann der Berftand auf vielfältige Weiſe beſtim⸗ 
men. 8) Je mehrere Volllommenheiten eines Objects 
bie Ideen ausdruͤcken, deſto volllommner find fie. Denn 
| RP, — 
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234) Spinoza p. 455. Res non tam ſub duratione, quam 
ſub quadam ſpecie aeternitatis percipit et numere in- 
finito, vel potius ad res percipiendas nec ad numerum 
nec ad durationem artendit, cum autem res imaginätur, 
eas fub certo numero, determinata duratione et quan- 
gitate percipit. © 0° a Be 
235). Spinoza p. 456. Ideae, quas claras et diftinctas 
formamus, ita ex .fola neceflitate noftrae naturae fequi 
videntur, ut abfolute a fola noftra potentia pendere vi- 
deantur;. confufae autem contra, .. Nobis enim invitis 
faepe formantur, * 


e Spinoza. 7 er ai 


eng nd aumeiſter nieht, wenn er einen 
eſeichneten pel, als wenn er eine Kapelle ent⸗ 


worfen hat. 


„u. Man — mu . 

— Man chet au Pkt — des 
reinen Ber andes daß Spinoza im Ganzen auf demfelben 
tandpunkse,, al als Cattefius, fich befand, indem er das 


Eu n.als reales Erfennen nahm, und den 
i n —— n eine Realitaͤt bei⸗ 


17) —419 












“A 


tar —— Das Denken 
£ etipe © derimach identiſch. Die: 
ge — A bie 59 Hauptſaͤtze folge⸗ 
recht de N N; ſo vo find 
je me ea litaͤten e nes Objects ſie 
entha ie, ve e per db I —— 
ſten arltemmenft ei Mt in ei⸗ 
nem Syſtem — Ba e Ideen aus 





— Fir: Bi ſeyn mäffen, uud nur ein 
of * der, J — u itst der VBorauf 


biefer Be mögl id if, indem 


Kebden die goeen eben fo verfnüpft find, 
wie die Dinge ihrem abfofuren Seyn nad 
verfwüpft find, Fer daß diı Drdnung der 
Ideen volifom Lei ie der Dronung 
ber, Dinge | von dem Allen iſt nichts bewiefen ; 
bar ‚wo Spingja fich zum Beweis an hickt, verwechſelt 
er logiſche und reale Wahrheit. Keine Idee, ſagt er, 

iſt an ſich falſch ondern nur in Beziehung auf an’ 
bere, * lglich — jede, an ſich genommen, wahr, b. it: fie 
ftimme mit ihrem Sbject überein und enthält in ſich et⸗ 
was Reales "Allein dad letzte folgt nicht aus dem erſten, 
ſondern nur fo vich’daß feine Idee, für fich genommen, re⸗ 









>» 






J oder logiſchf “it. Ob ſie aber noch objectiv wahr 
ſey 45 das erhe us nicht, und es wird diefes nur 
7 RR 


„dasjenige vo Re ihren Ob ⸗ 
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Menſchen ein Theil eines denkenden Weſcuns tik ‚hebt 
im Grunde den Unterſchied wiſchen wahren und falſchen 
Ideen wieder auf, indem ſie alle in dem Urſprunge det 
Natur gegründet finds „und nur die unvallſtaͤndige Yuf- 
faff ungsmeife — das Subjection; — den Umterſchied 
macht. Aber veh wiſſen wir denn, daß dieſes der 
Gall nicht mit alen —8 ohne Ungnahne; na ne 
ng So 
Das Syfem. der, Eiftanfniß,. zu ke die *— 
handlung von der Methode des reinen Verſtandes ein, 
leiten ſollte, if; von Spinoza ‚ebenfalls; nicht vollendet 
worden, ungeachtet er mit dem größten Intereſſe fich mit 
demſelben beſchaͤftigte. Nicht blog die ſchwaͤchliche Ge⸗ 
ſundheit, ſondern auch ber Gegenſtand ſelbſt und / die 
geometriſche ſynthetiſche Methode ſind wohl die Haupt⸗ 
urſachen von. der Nichtvollendung deſſelben. Mugeach ⸗ 
tet, nach der Vorausſetzung des Realismus des Den 
fens, und des Grundfaßes des Widerſpruches ald des 
oberſten Princips des Erkennens, ‚ein, Syſtem der·Er· 
kenntniß aufzuſtellen, nicht ſogar ſchwer ſeyn fonnteu 
wurde er doch durch die Hauptideen ſeines Syſtems und 
dag blos theoretiſche Intereſſe, dem er folgen, anf Reſultatt 
gefuͤhrt, welche mit den allgemeinen Ueberzeugungen der 
Menſchheit im Wiher ſtreite ſtanden; und er mußte dieſe 
als Vorurtheile, welche der Wahrheit ſeines Syſiems 
im Wege ſtanden, erſt beſtreiten und aus dem Wege raͤu⸗ 
men, ehe er jenes aufſtellen konnte. Diefe Polemik hat, 
obgleich ſie in ſeiner Ethik nur zuweilen Anhangsweiſe 
vorkommt, ihm, doch gewiß nicht och... zu thun gemacht. 
Aber auch davon abgeſehen, ſo war es doch nicht ſo 
keicht; als eg bei dem. erſten Blicke erfcheinen mußte, alle 
Naturkraͤfte und Naturgeſetze aus einem uͤberſinnlichen 
Princip abzuleiten, und die‘ Erfahrungswelt in dad Sy⸗ 
ftem des reinen Denfens einzupaffen. Spinoza hat nur 
dienSeundlage des ganzen Gyfamt;: oder bie kehre von 
.?⸗ dem 


* N ma 1 ZZ ee — — 
Ben Wſoluten Als icnmanentet Urſache aller Dinge auf⸗ 


gefuͤhrt rind daraus das Weſen der menſchlichen ‚Siedle, 


nebſt det Lehre Soft’ den Affecten und Leidenſchaften, v von 


> 


der Sklavere unde Freiheit der Serle als Grundfäge 


der Ethlk hergeleſtet ech ſtehet jene Grundlage, 


die Erkenntniß des Abſoluten aus dem Begriffe der Sub- 
fang entwickelt iſollyt da, ohne Verbindung mit demje⸗ 
nigen, was den Eingang in dag Syſtem der Erkenntniß 
toffnen / "imo die iebeczeugung von der Wahrheit deſ⸗ 
ſelben bewirken keonnte! ESpinodza vetließ "ih" dabei 


theils auf jene vorgaͤngige Ushandlüng, theils auf hr | 


Kraft der Demonttation⸗ Bedenkt man jedo 


dort die Grundlageſchon vorausgefehzt wird‘, Ya ‘ie 
Dimonftration ‘ebenfalls die Wahrheit des Realismus 
poſtulirt, ſo iſt das Syſtem ungeachtet feiner innern Für 


gung und Veit voch tit grundloſes Gebaude. 


Br Ay ieh? a un AUF oe Tan 


Er faͤngt den Bau ae ewiſſen Definitionen/ wel⸗ 
* nur Worterklaͤrungen einer) Verſtandesbegriffe find, 
und mit gewiſſen Axiomen an welche weder allgemein, noch 
unmittelbar einleuchte nd find. "Greichwohl “erhalten bie 
daraus abgeleiteten Saͤtze und deren Beweiſe einen Gros 
Ken Schein von nothwendiger Wahtheit/ und Bilden zu⸗ 
ſammen ein Syftem, das eben ſowohl durch die Erhaben- 
heit der Gogenftände, als Einfachheit der Grundfäße, 
durch die Conſequenz der Folgen nicht weniger als durch 
die Mannigfaltigkeit derfelben gewaltig imponirt, und 
als’ dag einzig haltbare in ſich einſtimmige Syſtem der 
Bernänfs.erfheint, Wir muſſen dem Denker in ſeinem 

— bis auf eine oewiſe Strecke felgen. 
Eitläruhain: ): Unter Urfahe een 
felbft, (caufa (ni) verſtehe ich dasjenige, deſſen Weſen 
die Erxiſtenz einſchließt, oder deſſen Natur nicht anders 
als exiſtirend gedacht werden kann. * Endlich in 
re I “feiner 
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feiner Att heiße dosjenige Ding, - welchesdurch ein au· 


deres derſelben Art eingeſchraͤnkt werden kann. Ein 
Koͤrper heißt endlichz wenn wir uns immer einen groͤßern 
vorſtellen. So wii ent Gedanke durch einen andern be⸗ 
ſchraͤnkt.· Aber ein Koͤrper wird nicht darch einen Gedau - 
ken, noch ein Gedanke durch einen Kordet Gifchränft: 3) 
Unter Subſta ug werſtehe ich daszeuige;en was in ſich iſt 
und durch ſich gedacht wird, d. i. deſſen Begriff nicht des 
Begriffes eines andern bedarf aus welchem jeuer erſt ger 
bildet werden muͤßte ) Unter At tribu tiverſtehe ich 
dasjenige/ was der Verſtaud von der Subſtangs ale ihr 
Weſen ausmachend, denkt.n 5)uUnter einen⸗ Mid ing 
verſtehe ich die Affectivnen der Subſtunz Vder Dasjenb 
ge, was in einem andern iſt od vermitrelſt deſſelben 
gedacht wird. .0) Unter Gott derſtehe ich das al· 
ſolat unendliche Ding, Ibsicreind aus unendijchen Attri· 
buten beſte hende Subſtanz, deren jedes ebenfalls ein 
awiges und unendliches Wefen andre). Mole" 
unendlich.» ſagt ich micht nuendlich in ſeiner Art, Dem; 
von dem letzten koͤnnen unendliche Attribute verneiner 
werden; aber zu dem Weſen des adſolut Unendlichen 
gehört alles, was ein Weſen (realrs Seyn) ausdruͤckt, 
und keine Verneinung enthaͤlt· 7) Frey Die Bi 


* 


ni Be — ing⸗ 
ν J he ß64! 
3) Spinoa Efhiia PhI. p. Ix. “Der Fubltabeisen intel⸗ 


lio id, qopd in ſenaſt et per ig congipitur; hos eſt id. 
cuius conceprus non indiger conceptu alterius rei, 
quo formaridebear, | Per arribyruim intelligo id, qua, 
intellectus de Subltantiapereipit, tanquam eiusdem effen- 
tiam conflitdens, ‘Per modum ähtelligo fubltändise-afr 
fectiones, five id, quod in alip eff, per quod etiam 
*— concipitux. BL PER Eu, „a 


239) Spinoza ibid. Per Deum intelligo ens «bfolute 
infinitum, hoc et, fubftantiam' conftantgm inbnitis ar- 
eriburis, quorum unumquodque aeternom et infinitam : 

‚ 4llentiam exprimit, 


17 
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Ding: welches allein durch die Mothwendigkeit ſeines 
Weſens exiſtiet; und von ſich allein zum Wirken beſtimmt 
wird. Roth wemdig oder vielmehr gezwungen heißt 
dagegen dasjenigo, was auf; eine beſtimmte Weiſe zum 
Daſeyn und Wirken donm einem Andern beſtimmt wird. 8) 
Ebigkelt iſt die Exiſtenz / inſofern ſie als aus der blos 
—* Erklärung eines ewigen Diügee folgend gedacht wird. 
| up 'D du amß⸗ 


——— ——E 4 ii —— 


in fo, oder an einenn Andern. 2) Dasjenige, was nicht 


durch ein anderes gedacht werden kann, muß durch ſich 
gedacht werdenen 8): Muß. cnergegchenen beſtimmten 
Urſache ‚folgt: die ‚Wirkung nothwendig und umgelehrt: 
folge Seins-heftimmse: Urfache gegeben: ſeyn, ſo kann un⸗ 
moͤglich eine Wirkung folgen, 4) Die Erkenntniß der 
Wirkung baͤngt man: hen Erkenntniß der Arſache ab und 
ſchließt dieſelbe ein. 5) Dinge, welche nichts mit ein⸗ 
ander gemein haben, onuen nicht wechſelſeitig durch 
einauder getacht wenden, ober der Begriff des Einen - 
ſchließt nicht den Begriff des Andern ein. 6) Eine. wahr ; 
ve Idee muß mito ih en Gegenfanbesübereinflimmen, Ä 
7) Basalsonichtsegifärneb gebacht — — * 
Weſen zuektdi⸗ RR Ti ein rannte 9 
Rp | 
1 ehrfap, Die Susfany ift: — Nakur 
na shi. ads ihre Affeetionem ... 
Be weisn "Gore ans der 3, and 5: ‚erklärung, 


2, Tchrfaß, Sich Subflenjens melde ver 
fchebene Arsribute ‚baden, haben nichts 
. mit eidander gemein. 


Der Vewe is erhellet ebenkalls ang dena. Eu. 
ung, Denn jede Subſtanz muß in fich ſeyn, und: durch 
ch gedacht merben , oder dep; Drariff der om Kind: 
ROM aheft, den Pe andern nicht ein. —— 
Mai”. 3. Lehm 


\ 
\ 
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3. Lehrfatz. Von Dingen, welche nichts mit 
einander gemein haben, kann keins des 
“andern urſache ſeyn. | 


Beweis. Wein ſie nichts mie singnber gemein 
haben, fo fönnen fie auch (Grundſ. 5. nicht durch 
einander gedaght werden, folglich, nad) Srundf. a eines 

des audern Ur che Mi t ſeyn. * 


— Lehrſatz. Zwei oder — — 
Dingewerdenentweder durch die Ber 
 thiedendeit: demAttribuser wer Su bſtan⸗ 
‚zen, oder durch die Ver ſchie denhe it wu 
Affection unterſchieden. 7 


Beweis. Alles was ift, iſt entweder in fi 

* oder in einem andern (Grundf.. 1) d. i. (nach der 3. 
u. 5. Defin.) auſſer dem Verflande gibt es nichte als 
entweder Subſtanzen oder deren Apertionen. Es 
gibt alſo außer dem Verſtande nichts, wodurch meh⸗ 
rere Dinge unterſchieden werden koͤnnen als: Subſtan 
zen oder, was nach Grundſ. 4 daſſelbe fir y * * 
bute, und deren Affectionen. 


5. Lehrſatz. In der wirklichen. Natur * 
es nicht zwei oder mehrere Subflanzen 
‚von einerlei Natur oder Attribut ‚geben 


Beweis. Gaͤbe es nichrere verſchiedene, ſo 
muͤßten ſie nach dem vorhergehenden Lehrſatze entwe⸗ 
ber durch Verſchiedenheit der Attribute oder der Af— 

fectionen unterſchieden ſeyn.“ Iſt das * ſo wird 
“man zugeben muͤſſen, daß es nur eine von einerlei 
Attribut geben kann. Iſt das zideite, ſo kann die 
ESubſtanz, da ſie von Natur eher iſt als ihre Affectio⸗ 
nen (Lehrſ. 1), wenn fie mit Weglaſſung der Affectio⸗ 
nen und an ſich, das iſt (Erkl. 3 u. 6) der Wahr — 
ung betrachtet: wird/ wg als verſchieden von e 


J 3 Ir" 


. 


; R 
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andern vorgeſteilt werden, dei. mach Lehr. 4 es kann 
nicht mehrere} f ſondern nur eine — geben. 


6. Lehrſatz Eine Subkan tan nicht upn 
. einer Mand éern ht Merdorgebracht 
2 werben 2 Ed) ne 


it, gg en in Bi Wrtfihteie: nicht 
wei Subftanzen von einerfer Attribut geben, (nach 
" Rehef, 5) das iſt, welche nach Lehtf: 2 etwas unter 
= ich gemein Haken.! » Bolglich kann inach'Lehrf.ı 3 eine 
RT andern Urſache nicht ſeyn, soder Feine — von 
der andern hervorgebracht werden ı 


Zu ſatz. Daraus folget, baß vie —5 bon 
nichts Andern hervorgebracht werden kann; denn eg 
— in der Wirklichkeit nichts als Subſtanzen und de⸗ 
ren Affectionen (Grundſer, Erkl. 33 5)Von einer 
ESubſtanz kann die Subſtanz nicht hervorgebracht wer⸗ 
dven (Lehrſt 6)alſo ſchlechthin nicht von Etwas her⸗ 

Hvorgebracht werden. ¶ Dieſes erhẽellet noch kuͤrzer ous 
"Der ungereimtheit des Gegenſatzes. Denn koͤnnte die 
ESubſtanz von etwas Anderm' Hervorgebracht werden, 
ſo muͤßte die Erkenntniß derſelhen pon der Erkennt⸗ 
aiß ihrer. a, abhängen ( 20 —— die 
“wäre fie (Erkl. ‚3) nicht Subſtang. 7 


7. Lehrfag. Zur. Natur, der Subſtant ge 
hört Erifieny 
Beweis. Die — * (nad Zuf. , 6 
j Lehrſ.) von etwas Andern nicht hervorgebracht wer⸗ 
den; ſie wird alſo die Urſache ihrer ſelbſt ſeyn, d. i. 
| (nach Erfl: 1) ihr Wefen fchließt nothwendig Erifteng 
ein, ober Epiftenz gehört iu ihrer Natur *). 
8. Lehr⸗ 


-240). Wir muͤſſen hier etwas aus der zweiten Anmerkung 
des folgenden Lehrſatzes herũbernehmien. Spinoza ſagt 
hier, 


I) 


as Siebent. Hauptſt. Erfte Abrh. Zweiter Abſchn. 


8 Lehrſatze dede enmwang? if worhtendig 
unendlich. D——— 


Beweis. Es exiſtirt Pre Subftanz i bon ei⸗ 
derlei Attribut (Lehrſ. 5) und es gehöre‘ zu ihret Nas 
tur, daß fie exiſtirt (Eehrf. 7). EB gehört Alfs zu ih⸗ 
„ zer Natur, daß. fie als endkich: oder als unendlich 
cxiſtirt. Das erſte kaun niche ſeyn, ‚denn da muͤßte 
ſie (Erkl. 2) durch eine andere von. derſelben Natur, 
welche auch nochwend iges Dafeyn ‚hätte (kebefa;7), ber 
. . fhränft merden; folglich. gäbe, es, zwei S fangen 
von einerlei Attribůt⸗ — dies) 
Alſo exiſct ehır uacld * Subſtanj. 


— 


ar PR Zus 
22 9 ein oo | and, m Yu — Pond 
piek)er Iweifele nicht batan, dah Viele, bie an kr Beute 


liches Denken gewoͤhnt ſind, — atign er ies 
beuten cee en faſſen BE Pi; Er, we 
alſo zu’yeigen, d die min Ay 
ſtanz gehoͤrlg reftectire "Ban, | 
geringſten nicht zweiſelhaft ſeyn ai; gi — *8* 
muͤſſe dieſer Gas unten, Die Arioman;igezähler werben. ‘ 


a Dam. ‚per fubftantiam — id» quod in ſe eſt 


et per fe concipitur, hoc eh, fo jus cog nitio- not i in· 
diget cognitione “alterius ra | Dir Hhodkheitianen: au⸗ 
tem id, quod its alio eft er — — con. 
ceptu zei, in qua funt ji formarur “iquoeirch modiſcatio- 
num non exiftentium veras jdeas-poffumus hebere ; quan⸗ 
doquidem, qquamvis non exiftant actu extra. intellecnun, 
earum tamen eflentia ita in alio Comprehendicür, ur per 
idem cohncipi poſſnt. Verum fübftantiarum  veritag 
extra intellectum non eft nifi in fe ipfis; quis per fe 
soncipiuntur, Si quis igitur-diceres, fe claram ze: di- 
flinctem,.h. e, veram ideam- ſubſtantiae habere er-nihilo- 
minus. dubitare, ‘num talis ſubſtantia exiftat, idem her» 
cle effet ac fi diceret, fe veram habere ideam et nihilo- 
minus dubitare, num falfg fie, vel ſi quis ſtatuat ſub- 
ftantiam creari, etfimul ſtatuit, ideam falfam factam eſſe 
veram, quo fane nihil abfurdius concipi poteft: adeoque 
fatendum neceflario eft; ſubſtantiae exiftentiam, ſicut 
: eis eſſentiam, aeternam efle veritatem. a 
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Zukatz ERIC ſeyn enchäte im der Shit sum 

Theil eine Verneinung, und unendlich ſeyn iſt die 
abſolute Sgahuns der, Eriften;- eines Weſens. Es 
folgt alte o aus dem ſiehenten Lbrſag Alein, daß jede 
Susftaus, nothwendig unendlich iR,“ * 

9. Lehrfas.: ‚Jerimepr eine Sacher Realität 
= oder Seynuhät, re mehrde Arteidu 
te kommen ihr gm... 20% u 2) 

‚ Beweit erhelfet aus der vierten Ertldrung. 


Au ch 63 des dtrib Eriner Sub ſt an 
un 27 ER fAbn werden, 
Beweis. Denn dag Attribut iſt dasjenige, waß 
"der Verftand von einer Subſtanz als ihr Wefen aus⸗ 
machend etkennet (Erkl. 4)3 8 muß. folglich, (nach 

Erfl. 3): durch Ach begriffen menden. TE SEN 

ei nD 

| f BE ip ih —* 
* a — Attrib u werben, b. ie 
! "fie ohne —— * des andern Daraus; ‚doch 
nicht geſchloſſen werden kann/ DAR ſte zwei Dinge, 
oder Iwde i verfchte dene Subſtanzen ausmüchen. 
"Den es gehoͤrt zum Wefeh der, Subſtanz, daß Jedes 
Ahrer Attribute durch ſich begriffen. werde, und alle 
ihre: Attribute find Immerin derfelben : geweſen, ohne 
daß eines von dem andern‘ hervorgebracht werben 
u u jedes die daux oder das Seyn der 
Sub» 


+T 


Er Hier — ———— — ‚tine Mehrheit von Sub: 
fangen anzunehmen, obgleich der Geiſt feines Syſtemes 
urur Eine zulaͤßt. Der Beweis, daß nur Eine Subjtanz, 
wvelche Sort it folgt ‘aber erjt weiter unten, und auch 
das zweite Scholion des achten Lehrſatzes enthält einen 
ſſolchen Beweis, der fi) darauf: gruͤndet, daß die wahre 
Definition eines Dinges nichts als das Weſen der Sache 
ausdruͤckt, and daß in derfelben eine beitinunte Zahl von 
“ Individuen ——— ſey. 


! 
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— 


- ‚Subfläng ausdruͤckte. Es iſt alſo täneswches unge⸗ 


veimt, einer Subſtanz mehrere Attribute behzulegen, 
vielmehr einleuchtender als ſonſt etwas, daß jedes 


2 


Ding unter einem Attribut gedacht werden, und je 


mehr es Realitaͤt und Seyn hat, deſto mehrere Auri⸗ 


bute haben muͤſſe, welche Nothwendigkeit, oder Ewig⸗ 
keit und Unendlichkeit ausdtuͤcken, und folglich das 
abfolut unendliche Ding als ein Weſen erklärt wer⸗ 


den muͤſſe (Erkl. 6), welches aus unendlichen Attri- 


buten beſteht, deren jedes ein gewiſſes ewiges und 


unendliches Seyn ausdruͤckt. Wenn nun aber Je⸗ 


| mand fragt, nach welchen Zeichen man die Verſchie⸗ 


denheit der Subftanzen- erfennen fönne, der leſe die 


. folgenden Saͤtze, welche beweiſen, daß in der Natur 


nur eine einzige Eubſtanz exiſtire, und daß ſie unend⸗ 
ih ſey. | 


H. eehrfaß. Gott oder. ru aus, unendlis 
hen Attributen, deren jedes ein ewiges 


und unendliches Seyn, ausdruͤckt, 28 


hende Subftanz erifirt nothwendig.. 


Beweis. Will man das laͤugnen, fo ſtelle man 
ſich vor, wenn es moͤglich iſt, Gott exiſtire nicht. Dann 
ſchließt (nach Grundſ. 7) fein: Weſen die Erifteng nicht 
ein... : Das iffraber nach “OR: 7: een: folslich J 


eriftiet. ‚Gott nathivendig. 


Anderer Beweis. Fede6-Pingmuß eine re | 


fache oder einen Grund haben, warum es eriftirt oder 


nicht egiftirt. Diefer Grund muß entweber in der Nas 


tur des Dinges, oder Auffer derfelben liegen. "Den 


- Grund, warum ein bierechter Cirkel nicht eriftirt, 


zeigt die Natur deſſelben an, weil ‚er einen Wider» 


ſpruch enthält; der Grund, daß eine Subſtanz exiſtirt, 


folgt aus ihrer Natur, meil fie das Daſeyn einfchlicht 


Eehrſ. 2 Dagegen folgt der Grund, warum ein 
Kreis 


Y' 
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Kreis oder Dreieck exiſtirt oder wicht, exiſtirt, nicht 
un ihrer Natur ‚: ſondern aus der, Ordnung ber gane 


zen tirperlichen Natur; denn darqus muß fich erge⸗ 
abe, daß das Dreieck jotzt entweder nothwendigerweiſe 
exiſtire oder jetzt unmoͤglich exiſtiren koͤnne. Dieß 
ift an ſich klar. Nothwendis wird demnach dasjenige 


exiſtiren, von dem es keinen Grund oder Urſache gibt, 
welche‘ dag Exiſtiren deſſelben verhindert. Gibt ch | 
hun feinen Grund noch Urfache, welche verhindert, . 


daß Gott eriffiet, oder fein Daſeyn aufhebt, fo folgt, 
daß /er mothwendig exiſtire. „Habs .$8 einen folchen 
SGSrund, ſo müßte er eutweder in der Natur Gottes, 
oder auſſer demſelben, d. i in der Subflan; von einer 


andern Rasur zu finden fepn.,, ‚Wäre es eine Sub⸗ 


ſtanz von derſelben Natur, ſo wuͤrde gben dadurch das 
Daſeyn Gottes zugeſtanden. Eine S Suͤbſtan von ande⸗ 
‚rer Natur könnte aber nichts mit Gott gemein haben 
Bd: —* 2) baher aber auch nicht das Daſeyn deffelben 
‚fegen, nach aufheben. Da nun jeher Grund nicht außer 
Gott ſeyn fann, fo muͤßte er, wenn Gott nicht exiſtirte, 
in feiner eignen Natur Tirgen, dieſe alfo einen Wider, 


ſpruch enthalten; diefes aber von dem abfolut unend⸗ 
lichen und hoͤchſt vollkommenen Weſen zu behaupten, 
iſt ungereimt. ‘Gore exiſtirt alſo nothwendig, weil 


weder in ihm, noch eibet ihm ein Grund des Rice 


exiſtitens gefunden wird. 


Noch ein anderer Beweis. Nicht exiſti⸗ 
ren koͤnnen iſt, wie aus ſich ſelbſt erhellet, ein 
Unvermoͤgen, exiſtiren koͤnnen ein Vermoͤ— 
gen, Wenn nun ba, was jetzt nothwendig exiſtirt, 


unendliche Weſen waͤren, ſo waͤren die endlichen Weſen 


vermoͤgender als das abſolut Unendliche. Diee 


ſes iſt aber an ſich ungereimt. Daher exiſtirt entweder 


nichts, oder das abſolut — — pi 
| auch 


Tennem. Geſch.d. Vhiloſ. X. — EvE e 
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auch nothwendig . Nun exiſtiren wir entweder in 
uns oder in einem andern, was nothmwendiges:Da- 
ſeyn hat. (Grundf. 1. Lehrſ. 7.). Alſo exiſtirt das 
abſolut unendliche ne d. i. Ertl. 6.) Som noth⸗ 
wendig * J 


Zuſatz. In dem letzten Beweiſe wollte ich die 
Exiſtenz Gottes auf eine faßliche Weiſe a pofteriori 
beweiſen, jedoch nicht darum, als ob nicht aus dem⸗ 


ſelben Grunde die Exiſtenz Gottes auch a priori be— 
wieſen werden koͤnnte, denn iſt dag Exiſtiren⸗koͤn— 
niem ein Vermögen, fo folgt, daß je mehr Realität 
in der Natur eines Dingeg liegt es, es defto mehr 


Kräfte von fih habe zum Erifirenz folge . 


lich hat das abfolut unendlihe Wehen, Gott, gine 
abfolut unehdlihe Macht. von fi zu 
“egiftiven, d. i. er exiſtirt abfolute. Jedoch 
werden Viele die Evidenz dieſer Demonftration wicht 
einſehen, weil fie nur Dinge zu betrachten gewohnt 
find, welche von äußeren Urfachen abhängen, und 
an diefen bemerken, daß diejenigen, welche geſchwind 
entfteßen, d. h. leicht zum Daſeyn kommen, auch leicht 
en unterschen, auch diejenigen für ſchweter, 
d.h. nicht Teiche zum Daſeyn kommende halten, zu wel 
chen Mehreres gehört. Um von dieſen Vorurtheilen 
an zu werben, ” nicht noͤthig zu zeigen, „tn 


wi. u. 


u 242) Spinezs p. 43- Poife von eilig Imporenria, et 


et contra polle exiftere porentia eft (ur per fe notum). 
Sic itague id, quod iam neceflario exiftit, non nifi entia 
iinita ſunt; ſunt ergo entia finira potentiera ente ablo- 
lute infinito; -atque hoc (ut per fe notum ) abfurdum 
eit: ergo-vel nihil exiftit, vel ens abfoluce infinitum 
neceflario etiam exiftir. : Atqui nos, vel in. nobis, vel 
in alio, quod neceflarib exiftit, exiſtimus ( Axiom. 1. 
Prop, 2) Ergo ens abfolute iafinicum, h. €. ds 6). 
Deus, neceflario exiftir, 


. ‚ | 5, 
Er Pr Ze er > j 
_ 





wiefern das Urtheil,: was gefhmind gefchies 
bet, vergehet auch gefhmwind, mahrfey, und 
ob in Anfchung der: ganzen Natur ‚alles mit gleicher 
‚Leichtigkeit zum Dafeyn gelange, fondern die Bemer⸗ 
; fung hinreichend, daß ich nicht von Dingen, “welche. 
durch äußere Urfachen entfichen, rede, fondern vor 
Subſtanzen, welche (Lehrſ. 6.) von feiner äußern 
Urſache hervorgebracht werden fönnen. Jene Dinge, 
ſie mögen aus vielen oder wenigen Theilen beftchen, 
verdanken alle ihre Realitäten und Vollkommenheiten 
ber Kraft. der äußern Urfache, und ihre Exiſtenz ent 
fpringt alfo nicht aus der Bollfommenheit ihrer eignen 
Natur, ‚fondern allein der äußern Urſache. Dages 
gen verdanfs Die Subftanz Feine ihrer. Voll 
kommenheiten einer aͤußeren Urſache, ihre 
Exiſtenz muß demnach aus ihrer Natur allein fol⸗ 
gen und iſt daher nichts anders als ihr Wefen, 
Die Volfommenheit hebt alſo die Exiſtenz einer 
Sache nicht auf, fondern ſetzt fie vielmehr, und Uns 
vollkommenheit hebt fie auf. Wir können demnach 
von der Epiftenz feines Dinge fo gewiß ſeyn, als des 
abſolut Unendlichen und Vollkommnen oder Gottes. 
Denn da fein Weſen alle Unvollkommenheit nus- 
fchließe und abfolute Vollkommenheit in fich begreift, 
fo zernichtet es eben dadurch allen Zweifel an, der 
Eriftenz deffelben und gibt davon die hachfie Gewiß- 
heit, wie Jedem - bei mittelmäßigem Keeper eins 
leuchten muß ). 2 
es 18 


.s 


43) Spinozs p. 44: Res enim; que a caulıs erteinis 
fiunt, five eae multis partibusconftent, five paucis, qu ichuid 
perfectionis five realitatis habent, id omne virtuti cauſae 

externae debetur,, adeoque earum exiftentia‘ ex ſola 
perfectione cauſae externae, non autem ſuae oritur. 


Gentta, — — — babet, aulli 
eauſae 


\ N 


u 
— 
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— 
12. Lehrſatz. Es laͤßt ſichwahrhaft kein At 
tribut der Subſtanz denken, aus welchem 
folgen müßte, daß die Subſtanz kheilbar 
ſey as 
Beweis. Man ftelle fih vor, die Subſtanz werde 
getheilt; dann werden die Theile entweder die Natur 
der Subftang behalten oder- nicht. Iſt dag erfte, fo 
wird (ehrſ. 8.) jeder Theil unendlidy und‘ (kehrf. 6.) 
Urſache von fih und (Lehrf. 5.) dus einem verſchie⸗ 
denen Attribut beſtehen müffen, folglich werden aus 
“ einer Subſtanz mehrere gefeht, welches (Lehrſ. 6.) 
ungereimt iſt. Dazu kommt, daß die Theile (nad) 
Lehrſ. 2.) nichts mit ihrem Ganzen gemein haben 
. würden und das Ganze (Erkl. 4. Lehrſ. 10.) ohne 
feine Theile ſeyn und gedacht werden koͤnnte, was 
‘ offenbar ungereimt iſt. IR das zweite, die Theile 
i ER behal⸗ 


cauſae externae debetur; quare eius etiam exiſientia ex 
ſols eius naturs fequi debet, quae proinde nikil aliud 
eſt, quam eius eſſe ntia. Perfectio igitur rei exiftentiam 
‚on tollit, ſed contra ponit; imperfectio autem contra 
gaudem tollit, adeogue de nuilius rei exiftentia certio- 
res eile poflumus, quam de exiftentia entis abfolute infi- 
niti, feu perfecti, h, e. Dei. Nam guandoquidem eius 
eflenria omnem imperfectionem fecludit; abſolutamque 
perfectiogem involvit, eo ipfo omnem caufam: dubirandi 
de ipfiys exiftentia tollic, fummamque de esdem :terti- 
tudinem dat, quod mediocriter attendenti perfpicuum 
. forte eredo. Spinoza' hält alfo mit Carteſius die Eriften 
für eine Realität und Vollkommenheit. Warum kommt 
aber gleichwohl der ontologijche Beweis nicht in derfelben 
Form bei Spinoza vor,, in welcher wir ihn bei Carteſius 
finden, da diefe doch viel-einfacher und ungekünftelter ift? 
Die Bedentlichkeiten, welche dagegen von berühmten 
Denkern erhoben waren, beflimmten wahrſcheinlich den 
Spinoza, diefem Beweiſe, den er in feiner Darftellung 
her Carteſianiſchen Philojophie gebraucht haste (Propefi. 
V.) eine andere Wendung zu gehen. 





Rs ESpinojaa. 7 


‚behalten; bie Natur der Subſtanz nicht, fo müßte bie. 

‚ ganze. Subftanz, da fig. in gleiche Theile getheilt wäre, 

die Natur der Subftang und ihr Dafeyn verlieren, 
was nach (Lehrſ. 7.) ungereimt if. | 


23. Lehrfas. ‚Die abfolut unendliche Ent \ 
ftanz ift untheilbar. | 


Bewer. "Wäre fie theilbar, fo mieten Die Theile, 
= in welche fie getheilt wuͤrde, entweder die Natur der 
abſoluten Subſtanz behalten oder nicht. In jenem 
Galle wuͤrde es mehtere Subſtanzen von einerlei Natur 
geben, was (Lehrſ. 5.) ungereimt iſt. Im zweiten 
Talk koͤnnte die abſolute unendliche Subſtanz zu exiſtiren 
„aufbeteh was Eehrſ. 1* ebenfalls ungereimt iſt. 


Fol eſatz. Daraus folgt, daß keine Subſian, 
alſo au keine korperliche Subſtanz ‚ale — 
theilbar iſt. | 


| Zuſatz. Die unthelldarkeit der Cisfan wird 
9 nöd) 'tinfacher daraug begriffen, daß die Natur der 
EGSäuͤbſtanz nicht anders als unendlich gedacht, und un- 
« einem Theil der Subſtanz nichts anders als eine 
ndliche Subftan gedacht werden fann, weiches nach 
kebrſ. 8. einen offenbaren Miderfpruch enthält. 
14. Lehrfatz. yußer Gott kann feine Sr 
ſanz ſeyn noch gedacht werden. a 
Beweis. Da Gott das abfolut unendliche Wiſen 
ift, von welchem fein Attribut, was das Weſen ber 
Subſtanz ausdruͤckt / verneinet werden kaun (Erkl. 6.) 
‚und dieſes Weſen CEehrſn 11.) nothwendig exiſtirt, 
ſo muͤhte irgend ‚eine: audere Subſtanz, welche außer 


Bott crißirie, durch in Aittribut der Gottheit erklaͤet 


werden; dann exiſtirten zwei Subſtanzen von einerlei 
Attribut/ was nach Lehrf: 5. ungereimt iſt; es kann 
* keine Subſtan außer Gott ſeyn, folglich ae 
. nicht 


J 
\ 
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nicht gedacht werden. Denn koͤnnte ſie gedacht wer⸗ 
den, ſo muͤßte ſie auch als exiſtirend nothwendig ge⸗ 
dacht werden; dieſes iſt aber nach dem erſten Theile 

dieſes Beweiſes ungereimt. VE, 


Solgefäße. Hieraus folgt auf das klaͤrſte, ) 
daß Gott nur einzig’ if, d. i. (nach Erkl. 6.) es gibt in 
der wirklichen Natur nur eine, und zwar (Rehrf. 10. 

Zuſ.) eine abfolut unendliche Subftan;; 2) 
daß ein ausgebehntes und denkendes Ding 
» entweder Gottes Attribute, oder (nach Grundſ. 1.) 
Affectionen der goͤttlichen Attribute ſjn d. 


15. Lehrfatz Alles, was iſt, iſt In Bott 


* 


— 


Ddhne Gott gedacht werden, 
Bee a en Fa Bm cha 
Beweis. Außer Gott gibt es feine: Subftang 

und es kann feine andere.gedacht werden, (kehrf 14), 
‚bag iſt, nach Erkl. 3, ein in ſich ſeyendes und durch 


nichts iſt ohne Gott, und nichts kann 


ſich begreifliches Ding. Die Arten des Seyns (modi) u 


konnen aber (nach Erkl. 5.). weder ohne die Subftanz 
ſeyn, noch ohne dieſelbe gedacht werden; folglich Mn- 
‚nen ſie allein in der göttlichen Natur ſeyn und durch 

. fie allein begriffen werden, Nun gibt es aber außer 

. Subftanzen und Mobificationen nichts (Grundſ. 1.); 
alſo kann ohne Gott nichts ſeyn und nichts ohne ihn 
sedacht werdben. * 
Bi hieher haben wit die Grundlage des Syſtems 
in ber Ideenfolge und niit den Worten de⸗ Spinoja dar⸗ 
geſtellt Dieſes war nothwendig, um eben dieſen eigenthuͤm⸗ 
lichen Ideengang kennen zu lernen und. das Syſtem nach 
ſeiner Staͤrke oder Schwäche: beurtheilen zu koͤnnen. 
Was aber die uͤbrigen Haupt⸗ und Folgeſaͤtze betrifft/ ſo 
koͤnnen wit uns hei denſelben kuͤrzer faſſin 
— FE off 


» Spinoga. 3.13." 489 


RE Bott ift alſo die abſolut unendliche Subſtanz, oder 
das abſolute Seyn, welches aus unendlichen Attributen 
beſteht, von denen jedes wieder ein ewiges und unend⸗ 


liches. Seyn ausdruͤckt. Wir kennen jedoch nur zwey 


von dieſen Attributen, das unendliche Denken und 
die unendliche Ausdehnung. Als Eigenſchaft 


Gottes muß beides nicht als etwas Beſchraͤnktes, e es 


durch die Einbildungskraft vorgeſtellt wird, fond n als 
unendlich und unbefchränft, folglich: nicht als ainzelner 


Gedanke, oder Verſtand und Wille, welche ebenfalls nur als 
einzelne. Gedanken nicht, ala einzelne beſchraͤntte Ausdeh⸗ 
nung de i. als ein Korper, ſondern als das urfprüngliche; - 
beziehungsloſe Seyn und Reale, was allen einzelnen Ges 


danken und allen einzelnen Koͤrpern zum Grunde liegt, ge⸗ 
dacht werden. Denn das abſolut⸗unendliche Weſen iſt 


das reale Seyn, außer welchem es kein Seyn gibt. Ein⸗ 


zelne wirkliche Dinge find nicht dierſes abſolute Seyn 
ſelbſt, ſondern nur Modificationen, welche dag abſolute 
und unendliche Seyn als Bedingung vorausſetzen. Nicht 
der Inbegriff der einzelnen endlichen Dinge, fondern dag 


allen zum Grunde liegende abfolute Seyn iR bag Um 


eubliche, 


— Die Eioenfihaftin beſſeiben Ans ARBEIT 
Ausdehnung, unendliches Denken; die erſte 


Eigenſchaft hatte Carteſius der Gottheit abgeſprochen. 


In ſo fern aber Spinoza Gott als den abſoluten Grund 
‚von allem, was ift; betrachtete, und die Schöpfung als 
unbegreiflich vertvärf, mußte er in Gottes Sen ſelbſt 
‚den Grund der ausgedehnten Dinge: fuchen; d A. die 
Ausdehnung als ein götfliches Attribut Betrachten, nach» 
dem er ſie von der Einfchränfung, weswegen ſie Carteſius 


von Gott verneinet hatte, befreiet, b. i. fie nicht als end⸗ 


liche theilbare Rap als ———— une Aus⸗ 
— —— 


«dit. £. *“, Tr yi 9 Kin ' 9 X 


x 
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dehnung genommen hatte ***). Jedes Attribut, welches 
der Gottheit beigelegt wird, iſt von dem andern verſchie⸗ 
den, und drückt eine andere unendliche Realitaͤt des un⸗ 
endlichen Weſens aus. Das’ Denken und die Ausdeh⸗ 
nung ſind alfo auch real verſchiedene Attribute, ob ſie 
gleich Eigenſchaften einer und. derſelben Subſtanz fir; 
das Denken ſetzt nicht den Begriff der Ausbehnung und 

die ——— den Begriff des Dentens vorne}. 


I) 


alten Dingen.’ Denn nichts laͤßt ſich als ſeyend 
denken, was nicht unter irgend einem ‚göttlichen Attribut 
gedacht: werden miühte, d. i. daß der Grund rin Gott iſt. 
Gott ift aber die einjige Subſtanz, alle’ Dinge find nur 
Üccidenzen: Gottes; alfo iſt Gott bie immanente — 
von allen Dingen,‘ als feinen Ateidengeny fo daß die 
——— außer, ſondern i in ihrer urſache me: 


dir Endiithkeir Al Ausdehnung Be 


245) Prop. X. Schol’on. Diefer Anficht ijt jedoch Spinoye 
nicht immer, getreu geblieben, infofern er Pars. II. Prop. 
Wil. Schol. aus der Einheit der Subitanz auf die Einheit 


So iM: bie nmel Urfehe von 


ei zu! . Bir Js ” Dieſer 


An) Beitläufig handelt Spingga — in dem An 


zum 1.5. Lehrſotz evwo er guch 7. Pr gegen 
reife 


der Attribate und ſogar det Modificationen ſchließt. Sub-' 


ſtantia cogırans. et ſubſtantia extenia. una eademque * 


*— ſubſtantia, quee iom ſub hoe, jom ſub ilo,artributo ee 


‚prehenditur, Sir, ftiam medus extenfionis et, idea i 


modi (b. i. cogitatio) una eademgue eit res, sed duo * 


modis exprefld, Wären'die Modi entf. fo wären es 


auch die Attribute; dann koͤnnte aber nicht die Rede von 


‚mehreren: Attibuten Tem. ig betrachten: fe —— 


5* entheils verſchi 
= men Pair eine rea 5 he ini it in da us un 
der Gottheit zu bringen —— Zufamm en] A 


der Ausdehnung und des Denfend‘ nicht beweiſen zu’ Fön: 


. nen glaubt, von diefer Vorſtellung ab. 
246) Spinoza P. 1. Prop. XVIII. 


- Spinoga. ' TEE 


Dieſer &as folgt nicht nur daraus, daß Gott abſolute 
einzige Subſtanz ift, ſondern duch and dem’ Begriff. des 
Epinoja von der Urfache. "Denn Urfache- ift ‘dasjenige, 
woraus ein anderes begriffen werdärfann, und Wirfung 
dasjenige, was den Begriffieines andern einſchließen und 
daraus begriffen werden kann (Grundf. 4. Lehel. 3:1: €8 
‚Darf in der Wirkung nichts ſeyn, was nicht in dem Bes 
griff der Urfache- Liegt, denn fonft wiirde die Wirkung 
etwas Unbegreifliches d. b. Undenkbares ſeyn. In dem 
abſolut unendlichen Weſen iſt aber alles moͤgliche Senn, 


und alles mogliche Denken begriffen, alles laͤßt ſich aus 


demſelben als Wirkung und Atcidenz begreifen. Darum 
verwirft Spinoza die Schoͤpfung, als unbegreifliche Wir - 
kung und als Hervorbringung eines Dinges, das ein 
Seyn fuͤr⸗ ſich alißer der Urſache hat’). Dahet des 
haupiet Spinoza, dag aus dem unendlichen Weſen Bots 
tes unendliches auf unendliche Weiſe/ aus den unend⸗ 
lichen Attributen — Mobifichtionen u. 6 fort 
„folgen Er. . Mn 
Eee is on ee a 
Aus der — di PEN Weſens, 
oder einzig aus den Geſetzen deſſelben müß Unendliches 
abſolute folgen Es gibt aber Auer Gott‘ Richts was 
ihn zum Wirken beſtimmen oder noͤthigen kͤnnte. Gott 
iſt alſo die einzige Freie Urſache ). UDoch iſt er 
nicht in dem gewohnlichen Sinne freie Urſache/ "Haß: er 
machen Föntifte » "daß y was aus feiner" Natur folgt / und 
was in ſeiner Sewant ir nicht geſchehe ic nicht von 
— IT — — —— — ihm 
247) ‚Spinoza p. 1. 33 Schoſ. 24 
“ 248) Spineza P. 14 Pr; XVh-XXIE NAH, KEY. 
Rach -diefem Srundfage- ift. 48 aber unbegreiftich, wie 
aug dem Unendlichen das Endliche folgt. Dieß iſt der 


Salto Morcale des Syſteme wie der Bewels des * 
Lehrſatzes darlogt. 4 


249) Spinoza P. ı. Prop. xvi. XVII. 


— 
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ihm hervorgebracht werde. Das iſt aber eine widerſpre⸗ 
chende. Vorſtellung: denn es iſt eben ſo viel als wenn 
man ſagte, Gott koͤnne machen, daß die Wirkung aus einer 
gegebenen Urſache nicht erfolge. Einige glauben demou⸗ 
ſtriren zu koͤnnen, daß zum Weſen Gottes; der vohl⸗ 
kommenſte Verſtand und der frebe Wilke, als die 
hoͤchſten Vollkommenheiten, gehöre: Dieſe Vorſtellung 
ſtreitet aber. mit dem Weſen der Gottheit, denn ſie noͤthi⸗ 
get ihre Verfechter zu der Behauptung, daß Gott nicht 
alles bewirken koͤnne, was in dem Umfange ſeiner Allmacht 
liegt und ſie leget Gott Verſtand und Willen bey, welche 
nicht zu der urfprünglichen «(natura naturans), ſondern 
entſtandenen (natura naturata) Natur gehören, Gehoͤr⸗ 
ten ſie zu dem ewigen Weſen Gottes, ſo muͤßten ſie etwas 
ganz anderes ſeyn, als was man gewoͤhnlich darunter ſich 
dentt, und koͤnnten mit unſerem Verſtand und Willen 
nur das Wort gemein habenDieſes laͤßt ſich beweiſen 
Gehört, der Verſtand zum Weſen ‚Gottes, fo kann er 
ſeinem Weſen nach nicht nach den gedachten Objecten, 
wie einige dafür halten, auch nicht mit denfelben zugleich * 
ſeyn, da Gott durch feine Cauſalitaͤt früher iſt als alle 
Dinge und ihre Wahrheit und formales Weſen darum von 


der. Act iſt, weil es von, der Art objective in dem goͤttlichen 
Verſtande vorhanden iſt. Da nun der göttliche Verſtand, in⸗ 


ſofern er zum göttlichen Weſen gehört, die Urſache ver. Dinge, 
ſowohl nach ihrem Wefen als nach ihrer Exriftenz iſt, was 
Diejenigen „fcheinen eingefehen ‚zu haben, welche, fagen, 
daß ‚Gottes. Verſtand, Wille, Macht ein und daffelbe - 
fey, fo mußte er von densentftandenen Dingen ſowohl dem 
Weſen als der Eriftenz nach verfchieden feyn. Denn dag. 
Derurfachte unterfcheidee ſich eben durch dag,‘ was es 
bon der Urfache hat, von berſelben. Nun iſt alſo der 
goͤttliche Verſtand die Urſache von dem Ir en ‚und der 
Eriſten unſeres Verſtandes, folglich iſt er von die efem in 
beiden Rück ten und kann in nichts — 


— X ping 1) - 2 JJ 
alsi in se Namen mit- Semfelben beröinfinnmen.. Diefes 
laͤßt fich auf eben. die Art von dem aldichen Willen bes 
weiſen 2). 2. 

Alle Dinge find von. Gott. auf das vorttommenfte 
geivinft worden, denn fie, folgen aus dem vollfommenften 
Weſen mie :Nothwenbigkeit,.. und fie konnten auf: feine 
andereiWeife ‚iin feineri andern Ordnung hervorgebracht - 
werden, als ſie hervorgebracht worden find« Die hoͤchſte 
Vollkommenheit der Dinge folgt. aber nicht daraus, daß 
Gott einen freien (nicht in dem obigen Sinne) dai. einen 
indifferenten Willen hat, welcher nicht zur urſpruͤnglichen, 
fordern zur entſtandenen Natur. gehört, auch nicht darum, : 
mel Gott nach gewiſſen Zwecken. wirkt *”). Denn diefeg 
letzte iſt ein allgemeines: B orurtheil, welches. dadurch 
entfianden.äft „daß alle Menfchen unwiſſend in Beziehung 
auf die Arſachen der Diuge geboren werden, und mit Be⸗ 
wußtſeyn nach dem Nuͤtzlichen fireben. Denn daher glau⸗ 
ben ſie, ſie handelten frei, mern fie es ihres Wollens und 
Begehrens ſich bewußt ſind, und die Urſachen nicht ken⸗ 
nen, durch welche ſie zum Wollen und Begehren beſtimmt 

werden. Daher handeln‘ zweitens. die Menſchen nach 
Zwecken, naͤmlich um das Nuͤtzliche, was ſie begehren, zu 
erreichen, Daher ſind ſie geneigt, von allen geſchehenen 
Dingen die Endurſachen zu erkennen, und ſind befriedigt, 
wenn ſie dieſelben erkannt haben. Koͤnnen ſie dieſelben 
nicht von Andern erfahren, ſo wenden ſie ſich an ſich ſelbſt, 
and am die Zwecke, nachrwelchen ſie Aehnliches bewirken 
und beurtheilen ſo einen fremden Verſtand nach ihrem 
‚eigenen Da ſie nun in ſich und außer ſich viele Mittel 
zur — des ange en + en zum 

hr Sehen, 
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Sehen, Naͤhne zum Kauen, Kräuter und Thiere zur 
Nahrung u. ſ. w. fo betrachten fie alle. Naturdinge als 
Mittel zu ihrem Zweck, und da ſie dieſelben ſo fanden, 
nicht aber ſelbſt machten, ſo hatten ſie darin einen Grund 
:zu glauben, daß es einen oder einige Goͤtter gebe, welche 
mit menſchlicher Freiheit begabt, alles dieſes nach Zwecken 
zu ihrem Nutzen hervorgebracht haͤtten, um fich dadurch 
die Menfchen zu verpflichten, und von ihnen die hoͤchſte 


VBerehrung zw erhalten. Daher. ſann Jeder auf ver⸗ 


ſchiedene · Weiſen der. Gottesverehrung, damit er von 
Sott mehr geliebt: und die-ganze Natur nach dem Wunfch 

feiner blinden. Begierde und unerfättlichen Habſucht ge 
lenkt wuͤrde. So ging diefes Voruttheil in.Aberglauben 
über, welcher ſich tief einwurzelte und zur Folge hatte, 
daß Jedermann mit aller. Macht die Endurfachen einzu⸗ 
ſehen und zu erflären firebte: Allein indem ſie zu zeigen 
ſuchen, daß die Natur nichts vergeblich‘ di; dx nichts, 
was nicht zum Nugen der Menfchen gerciche, thue, haben 
. fie, wie es Scheine, nichts anderes gezeigt, als daß bie 
Natur, die Goͤtter chen ſo unſinnig find, als die Menſchen, 
denn fie mußten ja doch unter vielem Nuͤtzlichen der Natur 
auch vieles Schaͤdliche z. B. Stuͤrme, Erdbeben, Krank⸗ 
heiten bemerkenz dieſe Dinge: ſollten darum geſchehen, 
weil die Goͤtter erzuͤrnt ſeyen, wegen der. von Menſchen 
ihnen zugefuͤgten ‚Beleidigungen, oder wegen gewiſſer 
Verſehen im dem Gottesdienſte. Ob gleich. num die Er 
fahrung Fäglich miderfprach und durch. unzählige: Bey⸗ 
ſpiele zeigte/ daß dieſer Nutzen und Schaden ‚den From⸗ 
men’ und Gottloſen ohne Unterſchied zu: Theil werde, fo 
konnten ſie doch von dem eingewurzelten Voruttheile nicht 
laſſen. Denn es war für fie leichter, dieſes neben fo 
vielen verborgenen Dingen, deren Gebrauch fie nicht 
Fannten, Anzunehnien und ſo ihren gegenwärtigen and 
angebornen Zuftand der Unwiſſenheit feftzuhalten, ale 


das ganze Gebaͤude ihrer Meinungen nieder MAN 
„er AR 


ein neues auszuſinnen. Daher nehmen fie file gewiß ar, 
die göttlichen Kathfehläffe waͤren weit über alle menſch⸗ 
liche Haffungskraft erhaben. Dann wäre aber aus biefer 

einzigen Urſache die Wahrheit dem menſchlichen Geſchlechte 
auf immer verborgen geblieben, wenn nicht durch die Ma⸗ 
thematik, welche es nicht mit den Endzwecken, ſondern 
mit dem Weſen und eigenthuͤmlichen Merkmalen der Figu⸗ 
ren zu thun hat, den Menſchen eine andere Norm der 
Wahrheit aufgezeigt und durch einige andere Urſachen die 

Einficht in bieſes Vorurtheil waͤre bewirkt worden. 

I.. 
Die Naturt haät fich feinen med vor⸗ 
geſchrieben, und alle Endurſachen find nur 
nrenfhlihe Erdichtungen. - Diefes Folgt: theils 
aus der’ Aufdefung des Grundes dleſes Vorurtheils, 
theils aus dem 16 und 32. Satze, wo gezeigt wurde, 
daß aus den unendlichen Attributen der Gottheit Unend⸗ 
liches auf unendliche Weiſe mit ewiger Nothwendigkeit 
und hoͤchſter Vollkommenheit erfolgen, und daß Verſtand 
und Wille, aͤls Weiſen des Denfeng, nicht dag unendliche: 
Denken als goͤttliches Attribut felbft find, fonbern nur 
vorausſetzen, und beides ihre Urfachen haben, wodurch 
fie nothwendig beftimme werden. Außerdein kehrt dieſe 
Lehre alle Natur um, denn fie betrachtet das, was wirfe 
lich Urfache ift, als Wirkung, und umgekehrt, fie macht 
dag, was von Natur eher if, zum Solgenden, dag Höchfte 
und VBolfommenfte zum Unvollfommenften. Denn: dies 
; jenige Wirfung ift die vollfommenfte, welche von Gott un« 
mittelbar hervorgebracht wird; je mehrerer Mittelurfachen 
j zu ihrer Hervorbringung nothwendig find, deſto unvoll- 
fommuer. Wenn nun die von Gott unmittelbar hervor⸗ 
gebrachten Wirkungen um desmwillen gefchchen, damit Gott: 
feinen Zweck erreiche, fo find die legten, um deren willen 
die erfien gefchehen find, die vollkommenſten. — Diefe: 
hie hebt die Vonfommenheit Gottes auf. Denn, hanı 
beit 
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belt Gott um eines Zwecks toillen, fo muß er etwas bis 
gehren, was ihm fehlet. Wenn gleich. die Theologen 
und Metaphpfifer den Endzweck des Bebürfniffes und der 
Berähnlihung(finem indigentiae. affımilationis) unter» 
fheiden, fo geben fie doch zu, daß Gott alles feinet, 
nicht aber der zu erfihaffenden Dinge willen getban habe, 
weil ſich vor der Schöpfung nichts außer Gott angeben 
läßt, um deffen willen Gott hätte handeln fünnen; das 
durch werden fie zu dem Geftändniß genoͤthiget, daß Gott 
dasjenige vermißt und begehrt habe, um. deffen willen er die 
Mittel anfchaffen wollen. — Die Anhänger diefer Lehre, 
welche ‚in Auffuchung der Endurfachen ihren Scharffinn 
jeigen wollten, haben zum Beweis ihrer Echre ein neues 
Beweismittel erfunden, indem fie ihre Argumente nicht 
auf die Unmöglichkeit, fondern auf die Unwiſſenheit zu 
rücführen, zum Beweis, daß diefe Lehre wirklich fein 
anderes Beweismittel hat. Daher Huren fie nicht auf, 
nad) den Urfachen der Urfachen zu fragen, big fie zum 
- Willen Gottes, dem Zufluchtgort der Unmiffenheit ange 
langt find. Daher gefchiehet e8, daß derjenige, welcher: 
die wahren Urfachen der wunderbaren Begebenheiten ju 
erforfchen, die natürlichen Dinge als Gelehrter zu erklaͤ⸗ 
zen, und nicht als Unwiſſender anzuftaunen fucht, von denje⸗ 
nigen, welche von dem Volke als die Ausleger der Natur 
und der Goͤtter gewoͤhnlicher Weife angebetet werden, 
als ein Keser und goftlofer Menfh verfchrieen wird. 
Denn fie mwiffen, daß mit Aufhebung der Unwiſſenheit 
auch das Staunen alg ihr einziges Beweismittel und ald 
die einzige eu ihres Anfeheng wegfaͤlt. 


Nachdem ſich die Menſchen —* hatten, daß 
alle Dinge ihretwillen geſchehen, ſo mußten ſie an jeder 
Sache dasjenige, was ihnen am nüßlichften war, für 
bag Hauptfächliche, und dasjenige, wovon fie am a 2 


a a Bun für das Vorzüglichfie Hal 
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‚Daher entftanden die Begriffe von Gut, Boͤ ſe Ordnung 
Unordnung, Waͤrme, Kaͤlte, Schönheit, Haͤß⸗ 
lich keit, wodurch ſie die Natur der Dinge zu erklären ſuch⸗ 
ten. Alles was zur Geſundheit und zum Gottes⸗ 
dienſt befoͤrderlich war, nannten fie naͤmlich gut, 
und das Gegentheil boͤſe. Wer von der Natur der 
Dinge nichts verſteht, ſondern die Dinge ſich nur einbil- 
det, und bie Einbildungsfraft für den Verſtand hält, der 
glaubt ſteif und feſt aus Untpiffenheit, e8 fey eine Or d⸗ 
nung in der Natur. Wenn die Dinge nämlich ſo 

eingerichtet find, daß, wenn fie durch die Sinne vorge—⸗ 
flellt werden, wir leicht ein Bild von, ihnen ung entwer⸗ 
fon, und ung derfelben wieder erinnern koͤnnen; fo nen» 
nen wir fie gut geordnet, im Gegentheil ſchlecht 
geordnet. Neil nun die leichtere Vorſtellbarkeit durch 
die Einbildungsfraft den Menfchen angenehmer ift, alg 
das Gegentheil, fo ziehen fie die Ordnung der 
Unordnung vor, als wenn die Ordnung in der Natur 
noch Etwas außer dir Beziehung auf die Einbildungs⸗ 
kraft wäre. Daher fagen fir, Gott habe alte Din⸗— 
ge nach einer Ordnung erſchaffen. Nach diefer 
Vorſtellung legen fie ſich ſelbſt unbewußt Gott Einbil⸗ 
dungskraft bei; muͤßten denn die Sache ſo ſich vor⸗ 
ſtellen: Gott habe aus Vorſorge fuͤr Einbildungskraft 
alles fo eingerichtet und geordnet, wie es am leichteſten 
eingebildet werden fonnfe, in welchem Falle fie fich wohl: 
nicht daran £ehren werden, daß viele Dinge unfer Einbils 
dungsvermögen uͤberſteigen, viele wegen feiner Schwäche 
dbafjelbe verwirren. — Wenn die durch. das Auge vor⸗ 
geftellten Objecte die Nerven auf eine der Geſundheit 
beförderliche Weife in’ Bewegung ſetzen, F — ſie 
HR ini Gegentheil Haßlich. 

Alle gewoͤhnlichen Erklaͤrungsgruͤnde der Natur ſind 

alfo n nur ee und fie zeigen nicht 
die 
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die Natur irgend eines Dinges, ſondetn nur die Befchafe 
fenheit der Einbildungsfraft an. Weil fie durch Worte, 
als wären es wirkliche, außer der Einbildung befindliche 
Dinge, bezeichnet werden, nenne: ich ſie nicht Gedanken» 
dinge (entia rationis), fondern eingebildete Din— 
ge (entiaimaginatiouis). Alle gegen meine Säße aus 
ſolchen eingebildrten Dingen hergenommenen Gründe koͤn⸗ 
nen daher Feicht zurückgewiefen werden. Mean fchließe 
nämlich vielfältig: fo, wenn alles aus der Nothwendigfeit 

ber vollfoimmenften Natur Gottes erfolgt Ift, woher find 
denn fo viele Unvollfommenheiten in der Natur, BB. 
Derderbniß der Dinge bis zum Geftanf, Efel erregende 
Häßlichkeit, Unordnung, ‚Uebel, Cünde, entflandenz 
die Widerlegung ift leicht. Denn die Volfommenheit 
ber Dinge fann nur nach ihrer Natur und Kraft geſchaͤtzt 
werden, und ſie ſind darum, weil ſie fuͤr die menſchlichen 
Sinne angenehm oder unangenehm, der menſchlichen 
Natur förderlich oder zumider find, weder mehr noch 
tweniger volllommen. Warum hat aber Gott. die Mens - 
ſchen nicht fo gefchaffen, daß fie allein durch den Vernunft ⸗ 
gebrauch fich leiten laſſen. Darauf anttworte ich: darum, 
weil es Gore nihe an Materie fehlte um 
alles von dem unterfien big zum höchſten 
Grade der Vollkommenheit bervorzubrine | 
gem, Oder richtiger, weil die Gefege der 
goͤttlichen Natur fo weit umfaffend find, 
daß fie su Hervorbringung Alles deffen, 
was von einem unendlichen Verſtand vorge. 
ſßellt werden kann, binreichend waren *). 
Gott 


IR Spinoza P. ı. p. 75. 76. lis antem, qui quaerunt, _ 
cur Deus omnes homines .non ita creavit, ut ſolo 
„sationis ductu gubernarentur, nihil aliud refpundee, 
quam quiaci non defuit marcria ad omnia ex fummo ni- 
mirkm: ad inkmum perfectionis gradum cıeanda; vel 
Ä mayis 
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2.0 oe alfa Anfiche das abſolute und 
anendliche Weſen, in welchem alle Dinge ſind, oder in 
Welchen die unendliche Materie zu allen einzelnen ausgee 
| dehnten und. denkenden Dingen von Ewigkeit enthalten iſt, 
unde aus welchem dieſe audlichen Dinge ind Unendlicht 
durch innere abſolute Nothwendigkeit hervorgehen. oder 
ſich entwickeln. Sie entſtehen nicht nach Ideen und 
dwecken/ ſondern ohne Vorſtellung, durch die bloße 
Nothtwendigkeit des goͤttlichen Weſens, welche abſolutr 
Nothwendigkeit Aber weil Gott das einzige wirkſame We 
ſeniſt außer welchem Fein anderes Weſen iſt, und Gott 
ao mnicht aͤußerlich zu ſeinen — — wer⸗ 
won fahn, die gndtte gondeit iſt. m Re uu 
wur Benlar Boy 3 
a eineinei: Dinge find entweder Mod fleniena 

u sr ammdlichen Ausdehnung, oder des unendlichen Denr 

Wer. i. fie find nur begreiflich aus den Attributen 
Gottes. Als endliche Dinge ehren, fie aber nicht zum 
Weſen Gottes, welches unendlich ut dewig if, föndern 
ju.den medis der göttlichen Artribure, welche aus den- 
ſelben nach ber Rothwendigkeit der. Natur Gottes erfol⸗ 
gen.Dieſe Modificationen machen die entſtandene 
Welt (natura naturata), die unendlichen Attribute 
bie urſprüngliche Natur als — der entſtan⸗ 

nen lastuta aaitann aus 9). 

dc ab: Hr 

bon Set wie fr diefe entſtandene — logiſch und 
erat öhlich? Nach Spinoza gibt es nur Eine Subſtanz 
mit unendlichen Attrihuten und ihre Modificationen. 
Aush, ind ih iſt entweder Gott. das fuͤr ſich beſtehende 


ra — * unenr⸗ 
eho.: — 

nmẽogis proprie — quia —* —— Inges adeo . 
 1samplae fuerunt, ut fufficerene ad omnia, quae ab aliquo 
em “infiniro intellectu concipi poſſunt, producendas- 


1853) Soinoza, p. 1. Prop. XXIX. Schol. 
Tennem. Geſch. d. Philoſ. X. Eh. Ff 
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| unendliche Weſen, oder es iſt im Gott es gehurt zu den 
Weiſen feiner Attribute. Aus. dem göttlichen Weſen, 
welches ewig und unendlich ift, kann nichts folgen als 
Unendliches und Ewiges, oder vielmehr es lann nicht dar⸗ 
ang folgen, ſondern es iſt gleich, dem. Weſen Gottes 
ewig und unendlich. Nun ſind aber die endlichen Dinge 
endliche Modificatidnen der Attribute der Gottheit, ſie | 
- Sönnen alfo aus berfelben weder. unmittelbar: nach mit⸗ 
teilbar entfpringen. Denn wenn wir auch jede endliche 
Modification der Ausdehnung und, des Denkens alg 
durch eine andere Modification deſſelben Attrihnts und 
dieſe wieder, durch eine andere, endliche Modificatian 
und fo ins Unendliche fort beſtimmt denken,ſo enge 
fpringt hieraus eine unendliche Reihe ‚endlicher Mo« 
dificationen, von denen leine Durch eine unendliche Mo- . 
difisasion; begreiflich wird N). Es bleibt -immer tin 
ae a div m de Gi: , ‚Sprung | 
War re ie. Bu 
- 954) Spinoza.P. I. Prop, XXI — XXL, Brapog, | 
XXxvinI.  Quodcüngide fingulare five qüsevis tes, qua 
hnita eft "er ‚determindtain haben "exiftekieikt;')) nik 
| puteit exiltere, nec ad'.operandinn: determinatiy · nifl 
si. ad exiftendum- ‘er operandum, Aeterminetur ab alia 
cauſa, quae etiam ſinita eft er deterininetam,, habez exie 
fteutiam; ‚et rurfus haec caufa non poteft eriam exif 
"neque ad öpetandum determinati, full «b alla, gu gem 
finica eft et determinatur ” —— 66 — 
dum, et ſie in infinitum. Demonſt. Quicquid determi- 
natum eft ad exiſtendum er operandymy a Deßöfie de- , 
.  terminatum ef. — Ar id quod finitum et, er. derer, 
ıninatam habet exiftentiam, ab abfoluca narurz” alicuius 
Dei attriburi produci non potuit duicglid enim ex ab- 
folura natura altcurus Dei attriburi‘ feguicur, id idhnieam 
et aerernum eft (Pr. 21.). Debuit ergo ex Deo 
vel aliqub eius attributo fequi quatenus aliquo modo 
affectum confideratur; practer. . enin - fabflantiem er 
ınodos nihil darür, er.modi.nihil funt nifi Dei-attri- 
butorum affectiones, At ex Deo vel aliquo eius.steri- 
buto quatenus affectum eft modificatione, quae aeter 
na, A ** 22777 
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Eptung: zwiſchen · dem Endlichen nd Unendlichen, and 
fein Uebergang port dem letzten zu dem erſten laͤßt ſich 

durch Begriffe finden. Auch vermißt man hier die ſon⸗ 
ſtige Klarheit, welches ſogleich in die Augen faͤllt, wenn 
manndie Saͤtze 28, 23 und 28 mit einander vergleicht, 
und damit dem Gedanken verbindet, welchen er in dem 

Anhange des erſten Theils p. 72 äußert, denn; hier ſagt er, 
die: unmittelbaten Wirkungen Gottes ſeyen volkemmner, 
als die mittelbaren/ Durch Mittelurſachen vermittelten, 
welchen wiehtigen Satz er jedoch in. dem Syſteme ſelbſt 
uͤbergangen hat.‘ Vielleicht doͤnnte alſo, durch ein allmaͤ⸗ 
liges Abnehmen und Schwinden ‚der goͤttlichen Kraft 
in den Wirkungen derſelben, nach Art der Emanationge 
lehre dag Entſtehen endlicher und beſchraͤnkter Dinge ers 

laͤtt werden,. Jedoch es giht fein Mittelglied und folge 

lich auch keinen Uebergang zwiſchen dem Endlichen und 

Unendlichen/ und es fuͤhrt alſo auch, die letzte Annahme 

zu nichts. Es bleibt alſo nichts uͤbrig als die Sache 

ſich ſo vorzuſtellen, wie Iacobi- getan hat, daß das 

Seyn ghen ſo wenig/ els das Werden entſtanden iſt⸗ dat 

einige; endliche Modificationen der göttlichen Attribute 

mit- dem Weſen der Gottheit ‚gleich ewig find y daß wenn 
gleich: Gott ſeinem Wefen nach. vor den Rus ihm noth⸗ 
wendig folgenden Diigen iſt/ Fi dieſes Fein‘ Eherſeyn 

EN Sm * re * — 2 4427 * der 


want “103 8.75 28 3: he 
etsinfinita eſt. fequi.etiem non, potuit (Prop. 23. X De- 
buit ergo fegui ,;;vel adiexiltendum er operandum de» 
» Wermineri a Deo vel aliq o ejus attrihuto, „Quarenus 
Mmodificarum- eſt modifiestione,. ‚quae. finita eft er deter- 
wminatam-chabet exiftentiom, ; Daher hahm Spinoza 
an, daß von Gott Einiges unmittelbary nehmlich was 
a — nothwendig folgt, und ver⸗ 
mittelft deſſen die einzeinen Dinge hervorgebracht »wers 
denAllein dieſes mittelbare Hervorbringen bleibt im⸗ 
* een Man vergleiche auch den ar. 
sr 2. , | 
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ber Zeit· nach iſt 79). Aber nach Bieter Vorſtellung 
verſchwindet alles Werden aus der Natures bleibt mut 
ein ewiges unwandelbares Sehn, "alle Affectlouen vder 
Modificationen der Attribute der Gottheit id‘. ewig 
ind unveraͤnderlich mit dem Weſen Gottes⸗ verbunden; 
alles Werden und Entſtehen und Vergehen, ſo wiedie 
Vorſtellung des Vielen, Getrennten oder eines waere 
len beſtehenden Ganzen find nur Echtindegeiffest 
entſtandene Natur d. i. das Envliche:verfektsindet ae 
einmal und es laͤßt ſich keine Moglichkeit denken; wie 
neben dem ewigen Seyn Gottes noch etwas ſollte gewartet 
feyn, mas nicht von Ewigleit war! Doch) wir woilen 
diefe Schwierigkeiten ſelbſt nicht weiter urgiren dacfich 
Spinoja ſelbſt nicht vollſtaͤndig daruͤber erklaͤrt Hat AP 
Das unendliche Denken Gottes iſt gleich dem unendlichen 
Wirken Gottes Was ausder unendlichen Narit 
Gottes formalicor folgt, dns: folgt alles auch aus der 
Idee Gottes in derſelben Ordnung und Vetknuͤpfung 
oͤbjective. Die Otbnung amd. Vertnuͤpfung der Ideen 
if — als die ——— ——— 
re 0% Dingen 
| 2) gar 06 PR bie ** des Spinoza Al 
S. * —* or — ——— mittelbar aus 
— d endlichen oder r 
Dh, a der unmittel en ei — 
ſchaffenheiten ſeines Weſens. Dieſe aber ſind mit — 


gleich ewig und unendlich, und er iſt che auf 
— wie er die Urſache le Kipa —— 
einzefneh Dinge entſpringen daher aus — — 
bat) nur auf eine ewige und unendliche, nicht auf eine 
voribergehende endliche und vergangliche Weifer "Denn 
ſp entſpringen ſie blos eines aus dem aflbern "indem fie 
gegenfeitig ſich erzeugen und zerfiören;" und im ihrem 
ewigen Daſeyn darum nd weunlger unwandelbar ver⸗ 
arren. xrient 
256) Spinoza P. 11. Prop. vn Schol. Quare terum kit in 
ſe funt, Deus revera eſt caufa ‚„düstehus’iifinieiß con- 
ſtat artributis; nec impraeſentiarum haec clarius Poffum 
explicare. 


J 


Ada rl. z ERROR, IE PEN NEN Ä 
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Din: Sou iſt nur laſofern die Mrfiche einer Idee, 

KB. des Cirkels/ inſofern et als denlendes Weſen, und. 
vie urſache des Cirkels, als er nur als ausgedehntes 
Weſen betrachtet witdz weil das formale Weſen der Idee 
oᷣes Kreiſes⸗· nur durch eine andere. Weiſe zu denken als 
aſchſte ueſache und dieſe wiederum durch eine andere 
und fo weiter in. das Unendliche gedacht werden kann. 
So lange alſo Dinge als Weiſen des Denkens gedacht 
werden muͤſſen wir die Ordnung der ganzen Natur oder 
vie Verkupfung der Urſachen durch das Atttibut des 
Denkens und inſofern ſie als Welfen der Ausdehnung‘. 

bett achtet werden, durch das Attribut Der Ausdehnung 


1 


allein erklären #7), ui en Her! 9— 

Die Ideen der einzelnen Dinge, oder der nicht eriftivens 
ben Modiftcationfen můſſen Inder unendlichen Idee Gottes 
ſo begriffen ſeyn, als die: formalen Weſen derſelben in 
ben gottlichen Attributen bestiffen ſind / So lange bie’ 
einzelnen Dinge nicht anders exiſtiren, als inſofern ſie 
in ben Attributen der Gottheit enthalten find 7 ſo lange 
exiſtire ihr objettives · Weſen oder ihre Idee Auch mir in ⸗ 
fofern, als es in der pnendlichen Idee Gottes exiſtirt). 


257),Spinnza P, H,Prop, VII. Schol, Nec ulla alia de 
9 Aula dıxi, quod Deys sit cauſa idee e. gr, circuli, quate- 
naus tantuın eftres cogitans, et cauſa circuli, quatehus tan- 
um eft res extenfa; "nili quiß eſſe formale ideae eirculi 
non mii per aljum Fogitandi modum tanquam cauſam pror 
Rimam &t ilfe irerum per aliim er fie in infinitum pöteft 
pereipi, ita it, quam diu res ur cogitandi modi &onfi* 
„fc derantur, ordinem; rörins neturae; live, eaufarum con · 
nexionem, per ſolum cngktatjonis. areributum., explicare 
1:1.debemus, er. quatenus ut modi extenfionis sonfideran- 
‚tür, ordo Etiam totius naturae pes. ſolum ‚extenfionis 
., . atrrjbytum, explicari debet, ge idem de alüs attributis ige 
telligo. | ee, a 
258) ‘Spinoza P, N. Prop, VIII. Ideae rerum fingula- 
5 Musfire modern: hen eiſtentium td debent ccımpre- 
| > sit bb —A hen; 


oO 
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Kein einzelnes Deg iſt ohne eine Jeere,welche 
dieſes ginzelne Ding zum Gegenſtaude hat, und Seine Idee: - 

- ifen welhenishkiein. Dbjeck.hatwrdennidie Dednung der; 
Rate » infofem fie entweder das formale edenand ehr: - 

jective Weſen ‚ausdrücken; iſt dieſelbe, und alleg was 
iſt iſt in Gott · gd · ifolget ang feinen, Attribeten und 
deren Maodificati en. en re tt 

| $ re) 0 


0» Die, menfchliche, Seele. iſt die Idee eines einzelnen 
zum Weſemgehoͤrt ud iRneiner gewiſſen Modiffenhtion der 
unendlichen Ausdehnung/ ds eines Körpers’) Er . 
iſt in der Natur alles beſeelt dat de, 
33 Niarla ht ER σ eh 4: din 
Die Affeetionen des Koͤrpers muͤſſen nan ber, Seele; 
wahrgenemmen erben; was ſich die Seele vorficht, 
das iſt sine: Affection des Koͤrpers, welcher pen andern/ 
Koͤrpern affieirt wird. », Darin;befieht bie: Vere nigung 
ber Seele mit dem Koͤrper. Die Seele nimmtvermit⸗· 
telſt Affectionen ihres Korpers und ihter Ideen 





nr 


aͤußer ua r wahr. ee Di 7 Ya,öıe 1%, er 
1% Bet 3 Sulingen: Dr 
> mt geber rin] je 


hendi in Def infiniiea idea, a6 rerum fingularium five: 
modorum effentiag "formates in Dei attriburis continen- 
‚wir, , Corollarium, Hinc fequitur, ‚quod, quamdiu res 
fingulares non exiftune nit, quarenus in Dei artributis 
, eomprehenduntur , eorum efle obisctivum, -five ideae 
non exiftunt, niſi quatenus jahnita Dei idea exiſtit. 


. a59)"Spinoza P. IE Prop, XI. Primum, quod aceusle 
mentis humanae eſſe conftituir, nihil aliuch eſt, quam 
idea reiꝰ alicuĩus fingularis ↄaetu exiſtentis. Prop. XIII. 
Obiectum ideae humanam menrem conſtituentis, eſt 
eorpuus five" certus 'eitenfionis modus actu exiftens er 
nihil aliud, en — 
260) Prop. XII. Schol,.:-Individua omnia, -guampis di. 
yerlis:gradibus, animata jum, 


5 zur" EN 9 


$ — — | 
Ahlds rt ge ii 


ao Da von der menſchlichen Seele eine Idee in Gott vor« 
handen iſt forhat auch dit «Seele eine Idee von ſich 
ſelbſtwelche das Bewußtſeyn iſt, und dieſe Idee iſt 
mit der menſchlichen Seele chen fo verbunden, als die 
Seele mit dem Noͤrper. Das Bewußtſeyn iſt der Be⸗ 
griff won dem Begriffen wie die Seele der Begriff vom 
Koͤrper. NP TE PR. un Zu 2 
ba 3 Ze I PP TERRA ENEN TE > 3 Se Zu u41 * 
Es gehoͤrt zum Weſen ber Vernunft, die Dinge 
nicht als zufällig; ſondern als nothwendig, und daher 
unter einer Art von Ewigkeit vorzuſtellen. Denn inwie ⸗ 
fern ſe die Nthwendigkeit der Dinge: wahrhaftig, : 62 
&.wierfieran fich iſt, vorſtellet, erkennet fie die Nothwen⸗ 
digkeit der ewigen Natur Gottes. Alfo ‚gehört ed zur 
Natur«ber Vernunft inwiefern ſte wahre adaͤquate, d. i. 
vollſtaͤndige Begriffe hat/ im Gegenſatz der inadaͤgquaten 
umwollſtaͤndigen / welche von der Einbildungskraft her⸗ 
ruͤhren und tranſcendentale ober allgemeine (uni ver ſales) 
Bedriffe genannt werdendaß fie ſich die Dinge unter dies; 
fer Art⸗der Ewigkoit vorſtelle. Denn dies Fundament: 
ber Vernunft ſind die Gemeinbegriffe (notiones commus; 
nes),welche dasjenige erklaͤren, was allen Dingen ge⸗ 
mein iſt Zwas alſo nicht das Weſen eines ejnzelnen Din⸗ 
ges enthaͤlt was alſpo ohne ein Zeitverhaͤltniß/ alſo unten. 
viner Art von Ewigteit vorgeſtelt werden muß). 
ii | Ä 
26i) P, II. Prop, XLIV. de natura rationis non eft, res ut 
4. gomtingentes, fed 'ur.neceflarias gontemplari,..Coroll. II, 
de nitura rationis eſt, res ſub quadam aeternitat ĩs ſpecie 
vercipere, D, De natura enim ratjonis eſt, res ur. ne 
ceffariss, et non ut. contingentes contemplari, hanc au- 
tem rerum neceflitatem vere h. e. ut infe eft, percipit, 
Sed haec rerüm necefhtas eftipfa Dei ästernae naturae 
neceſſitas; ergo de natura rationis eſt, res fub hac aeter- 
nirtatĩs fprcie comtemplari, Adde quod fundamenta 
rationis · musiones ſunt, quae illa explicant , quae vn 
Dre us 


* 
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Dede · Idee eines wirtlich erimrenden Korperc oder 


einzelnen Dinges ſchließt Gottes ewiges und unendi 


ches Weſen nothwendig in ſich / und die Erkenntnit, 
weile. in einer jeden ſolchen str liegt, iſt adaͤquot und 
vollſtaͤndig. Folglich hat die menſchliche Spete che 
adaͤquate Erkenntniß von dem ewigen und unandlichen 


Wefſen Gottes, da fie Ideen hat; wodurch fie ſich ihren 


Koͤrper und aͤußere Körper als wirklich exiſtirend er⸗ 
lennet. Te tg Bea er, 9 IE Eu = 

vi DR. Pa Tan! 9. Ya Ya 
In Ber ı iſt ein ab foluter oder frehem 

Wille, ſondern ſte wird die ſes oder jenes zu wolle von 
einer Urſache beſtimmt, welche wieder von einer andern 
Urſache beſtimmt worden utid fo.:in das Unendlithe ſort⸗ 
Denn die menſchliche Edle iſt nur eine Modification dei 
Denkens, und kann alſo, da Gott allein bie. freie Udſuche 
aller Dinge iſt, nicht die freie Urſache ihrer Handlungen⸗ 


—A—— 


ſeyn, oder ein abſolutes Vermoͤgen zu wollen dder nahe 


zu wollen haben; fie maß vielmehr wie alles Endliche, 
was eine beſtimmte Exiſtenz hatz vom einer Urſache Mel 
he ebenfaus von einer. andern Urſache beſtimmt war; ms 
fm. ing Unendliche zu ihrem beſtimmten Wollen beſtinmt; 
werden"). Ehe ſo wenig kann es in der Sciin 


abſolutes Vermoͤgen zu denken/Nzu dieben, zu beg hren 


geben. Dieferunde ähnliche: Vermoͤgen ſind nur erd ich⸗ 


tete metaphyſiſche Dinge, Allgemeintinge, 


bie, 


bus eommtunia funtquseque nullia⸗ rei Ahgiliris ef- 
" fentiam'explicant, quyaegle propterea äbsguie ullä tem- 
poris relatiöne, fed ſuh quadam aerörnitatis fpecie de- 
hent eanäfir 3 rang ar 
. Hay 5? ine, ". yny 
262): Spineza P. II, Prop, X.VIII. In merte nulla eft 
ꝓploluta five Jibera voluatos: ſed mens ad hog vel illud 
' wolendymderermiparur a caufa, quae etiam ab-alia der 
terminatg -eft, et har iterum ab, alig, et Ag: ip in- 
° : Apitym, a F BEE 
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die wir aus dem Weſondern zu hilden pflegen · Ver⸗ 
Aaud und Wibe verholt ſich gerode fo zu dieſem oder je⸗ 
nem Begniff⸗ us dieſent oder jenem Wollen,/ wie die 
Steinheit zu dieſem oder — Stein, wie ie Menſch zu 
er ir PR Br e 


Ru NIT Fr 


Das Bolten, ift nicht Das Bermönen etwas FJ 


zu begehren oder zu perabſcheuen, fonderm das 


Vermoͤgen, durch welches. dis Seele be ja het und 


verneinet. Es gibt aber in der Seele kein ande⸗ 
res Wollen di; Bejahung oder Werneinung · außer der 
jenigen/welche in einer Idee als ſolche enthalten · iſt. 
In der Seele aibt es nehmlich kein ad ſolutes Vermogen 
im wollen, pder Nicht zu wollen, ſondern nur einzelne 
Wilen bandlunaan oder dieſo oder jene Bejahung und 


Verneinung. Wir awollen uns alſo ein gewiſſes Wollen 
oder Dankoeife,zponfielen mir De die Seele bejahet, daß 


die: drei Winkeh eines Dugieckgrgweien»nechten Winkeln 
gleich ſind. Dieſe Bejahung ſchließt den Vegriff des 
Die ec sin, imdfoun ohme denſelben wicht hapriflemmer- 
deit.e; fo. wic.-ber Begriff des Dreiecks auch wieder dieſe 
Bejahung einſchließt. Es gehoͤrt alſo dieſe Bejahung 
zum Weſen des Dreieds:gmdsift nichts aufter Pemfelben, 





Der Wille * — ‚Berfignd find Eimiund 


daffesse: und der Verſtand find 


nſchts ‚auderd ae iMenshandfungen and Ideen, 


7 eingelnes Wollen und eine Idee find aber Ein, und 
daffelbe, alfo find Wille und Berftand Ein und daffelbe 
Ra en Aber unter Ipten * nicht Bloße "Ser 


TER NLH 225 — FEN — 

—8* p. II Pop. RLIX. ———— — 
lectus nihil praeter ipfas Äingulares.. Yelitiones et ideas 

— funt, At fingularis voſitio et idea unum er ĩdem ſont, 
ergo voluntas et ĩntelleetus umnum et idein Tunt.: "Dips 
vKe anbeßunmie Be wird ” dem — et⸗ 
* was 


miaalde, 
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meide, todte Bilber in det Seele verſtehen, ſondern Ted < 
bendige Aeußerungen des denkenden Veſens feißt, — * 


in m ſteter Zdergei Bang Denken fetbft — 


ij 


Diefe — zur — —— a 


bensplane hoͤchſt wichtige Lehre vonder Nothwen« B.- 


digkeit aller Willensbeſtim mungen wird theils 


2 


aus Mangel der gehörigen Unterſcheibung either Idea 


Einbildungen und Worten unicht erkannt, theils werden 
ihr mehrere Einwuͤrfe entgegengeſetzt. Ber man 
glaubt, die Ideen beſtuͤnden in Bildern „die durch Ein⸗ 


wirkung der Korpeh in uns gebildet werben, ſo überreden: 
man fich dir Vorſteluungen von deren Objeeten man ſich 


fein aͤhnliches Bild machen könne, ſeyen keine Ideen, 
ſonbern nur Dichtungen, welche man aus freies wiuuhe 
hervorbriuge. Dann. betrachtet mau⸗ die oem“ als 


ſtumme Gemaͤlde auf einer Tafel, und ſichet wegen Bien... 


ſes Vorurtheils nicht ein, daß jede Idee als Idee eine 


Bejahung ober Verneinung enthalte. Wenn man ferner 
die wor u Ideen und Ani in ech ee 


u? FOR pi R * ul age "tags — nude - 


was naͤher — wo er in dem 8.09. echrſat ragen: 
das ‚Streben * ee — 8* * ee Zu 
ſtande zu ten. (die Bejahung riftenz),; in 
| ar die Seele allein dag Wollen, rg id Bes 
iehung auf die Brit und ben. Seib allein eih Vegehren 


ut nn ash} r 
— ——— DAL. Poop.. Xu. > — wen 
ber ideam, ignorat veram ideam fummam certicudinem 
"nvolvere; veram namque habere ideam nihil aliud 
figuificat, quam perfecte five optime rem cognofcere ; 
nee fane aliguis de hac-re dubitäre poteft, niſi putet, 
ideam quid mutum, :inftar picturae in’ tabula et non mo- 
‘, dam. cogitandi efle, nempe ipfum intelligere. Prop. 
AVII. Schol. Non enim per ideas imagines, quales 
in fundo'oculi, et fi placet ĩn medio — formantur, 


ſed sogiestionis Sapcepcur intelligo, 


F EICHE t — * — Ag > 48% 


bungen Veh fo glaubt ‚man, : man: könne: dem 
Denken chigegen etwas: wollen, da mon, alsdenn nur - 


den Worten Nach bejahet und verneinet. Die Bots 


urtheile können leicht abgelegt werden, wenn man Über 
die ·Natur des Denkens refleetirt, welches den Begriff 
der Ausdehnung nicht einſchließt. Da nun die Idee eine 
Weiſe des Denkens iſt, Bilder und Worte aber einzig 
durch koͤrperliche Vervegungen befiimme werden, ſo bes 
— Ihre weder in Bildern „2 in | Worten 9), 


| Die Einwicke, äh — gegen feine Lchre 
von 1 der-Rechwendigfeit des Willensbefimmungen auf 
ftellt und widerlegt, ſind größtentheild aus. der Car 
teſtaniſchen Philoſophie genommen. Das Willensver- . 
moͤgen iſt unendlich und von groͤßerem Umfange, als der 
Verſtand., der endlich iſt. Wir koͤnnen unſer Urtheil 
| auffchieben; und den vorgeſtellten Dingen nicht Beifall 
geben,. Daher wird niemand dadurch „ „daß. er fich et⸗ 
was vorſtellt, betrogen; aber durch das Beifallgeben und 
das Gegentheil. Hieraus ſcheint Kar zu folgen, daß 
der Wille oder das Vermögen, beyzuſtimmen, frei und 
yon dem Verſtande unterfchieben fey, , Eine Bejahung 
enthält, wie es ſcheiut, nicht mehr Mealisät, als die an⸗ 
dere, und es iſt fein größeres Vermoͤgen erforderlich, das 
Wahre als um das Falſche fuͤr wahr zu halten. Allein 
die Ideen unterſche iden ſich dadurch, Daß die eine mehr 
Realitaͤt, als: „hie andere enthält. : Auch dadurch wird: 
ein! Ungeefchied. zwiſchen Verſtand und Willen geſetzt. 
Und was wuͤrde aus dem. Menſchen werden, wenn er, 
ohne Freiheit des Willens; in dem Zuſtande des Gleich⸗ 
gewichts, wie Buridans Eſel, ſich befaͤnde? Wird er: 
vor Hunger und Dutſt umlommen? Dann. wuͤrde ich mir, 
ber eine — zen einem Eſel/ als ein: 
j ALT Ar —— 


— — PSP p 124. 
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menfchliches Weſen vorſtellen. Beſtimmt er fi‘; 10 
folge daraus⸗ daß er dee Bemdgen hat, vu hun; * 
ee will. 


Die ide — kurz 9 Er raͤumt 
ein, daß der Wille einen groͤßeren Umfang habe, als dee 
Verſtand, wer man unter Verſtand nur klare und deut⸗ 
liche Vorſtellungen serftche, davon aber abgeſehen, laͤug⸗ 
net eri-die .-Behanptung:- In Anſehung des Zweiten 
laͤugnet er, daß der Menfch in feiner freien: Gewalt ha⸗ 
be, ein Urtheil aufzuſchieben. Dieſes Auf⸗ 
ſchieben iſt vielmehr die Vorſte Rung, daß man eine 
Sache nicht deutlich eingeſehen habe, und als Vorſtel⸗ 
fung unftei. Jede Vorſtellung ſchließt in ſich eine Be⸗ 
jahung, ſelbſt eine Einbildung die Vorſtelluug eines 
gefluͤgelten Pferdes: iſt nichts anders, als die Bejahung 
Der Flügel von dem Pferde. Hatte die Seele keine an 
dere Vorſtellung, fo wuͤrde ſte ſich das Pferd als gegen⸗ 
waͤrtig vorſtellen und keinen Grand, an det Eyiken dep 
ſelben zii zweifeln, oder nicht beizuſtimmen haben. Drit⸗ 
tens: Inſofern der Wille in’ abſtracto als, etwas was al⸗ 
Jen Vorſtellungen zukommt, nehnilich als die Bejahung 
vorgeſtellt wird, inſofern iſt die Bejahung freilich in al⸗ 
fen eine und dieſelbe, aber nicht, inſofern fie als Has 
Wefentliche jeder Idee betrachtet wird; denn in dieſer 
Hinſicht ſind die einzelnen Bejahungen eben ſo verſchie⸗ 
ben,‘ als die Ideen ſelbſt. Die Vejahung/ welche in 
der Idee des Kreiſes liegt, iſt verſchieden von der in der 
Idee des Dreiecks enthaltenen. Daß wir aber ein glei⸗ 
ches Denkvermoͤgen Haben muͤßten, um das Wahre oder 
das Falſche für wahr zu halten, das muß durchaus ver⸗ 
neinet werden. Denn beides verhaͤlt ſich in Anſehung 
des Denkens ſelbſt, wie Ding und Unding. In dem 
Ideen iſt nehmlich nichts poſitives, was die Form der 
Falſchheit ausmachte. „Per erhellet chen, wie leicht 

| . ee wir 


eh niet ph Aust” 46% 


"Wir deren: Klone, wenn. wir dad: Migemeine mit dem 
Eirzelnen; Gedankendinge und Abſtracte mit reafen Din« 
gen werwechſeln. IAn Anſehung des vierten Einwurfs 
gibt Spinoza zu, daß ein in dem Gleichgewicht ſteheuder 
Meunfch vor Hunger und Durſt umlommen muͤßte, ſetzt 
herr ie wiſſe nicht, welcher Werth einemifolchen 
unentſchie denen — — * di At, 
ran Tr da rl” ur 21347 
hr ODieſe Lehte ah der’ Rorhroenbieteit aller Billenke 
beſtimmungen empfiehlt ich nach Spindza vornehmlich 
durch einen vierfachen Nutzen. 1). Juſofern dieſe Lehre 
und uͤbetzeugt, daß wir aut allein · nach Guttes Veſtim · 
mung handeln, und an der goͤttlichen Natur Theil has 
ben, und das um ſo wicht, ve volllommned wir handeln 
undsje: inch wir. Gott erkentien, ſo beruhiget fie nicht 
allein das Gemuͤth, ſondern zeigt uns auch, worin un⸗ 
ſere hoͤchſte Gluͤckſeligkeit oder Seligleit / beſteht, nehmlich 
nur Allein n der ErkenuinißGättes , wodurch wir ange⸗ 
trieben werden/ nur das zu thun/ was Liebe sine Goti 
tesfurcht erfondern·Wie fahr irten alſo diczenigen,in 
Aaſehung der · Werthſchaͤtzung der Tugend, welche foͤr Die, 
Jugend uund gute Haublungen von Gottdie hoͤchſten 
Belohnungen erwartenn, als wenu nicht die Tugend 
und der Dienft Gottes (lerritus) ſelbſt die hoͤch ſte 
Gluͤckfeligkeit und Freiheit wire: 2) Sie lehrt 
uns das rechte Verhalten in Anſehung der Gluͤcksguͤter, 
oder der Dinge, die nicht in unſerer Gewalt ſtehen, d. i. 
nicht: aus iunferer Natur erfölgen, nehmlich Eluͤck und 
Ungluͤck mit gleichem Mütheretwärten: aid tragen, weil 
Ach ans dem en — Gottes mit ee 
—J il X —X . RO 
my Y; 
7 166) ‚Spinezä p pi tab. Sinne rogant, an kalis —* nog, 
‚potins alınus ; qua homo, ſit aeltimandus: dico, me 
nefeire, Ur etiam ‚pefcio, quunti aeſtimandus fit le; 


' Que pehfi ſem Facit, er‘ quanti aeftimandi ſint pueriy' 
* Aſtulti, vefani; 


463 Siebent. Hauptſt. Erfte Abth. Zweiter Abſchn. 


Nothwendigkeit, erfolgen, als aus der Natur! bes Dreis 
ecks folget, daß die drei Winkel deſſelben zweien rechten 
gleich ſind. 3) Sie befoͤrdert das geſellige Leben, weil 


ſie lehret, Keinen Menſchen zu haſſen, verachten, ver⸗ 


fpotten, nicht zu: zuͤrnen und. neidiſch zw ſehn/ ſondern 
mie dem: Seinigen zufrieden zu fepn, dem Naͤchſten zu 
helfen, nicht aus welbiſchem Mitfeiven, nicht! aus Par⸗ 
teilichkeit und Aberglahben, ſondern allein nach Vernünft⸗ 
regeln... 4): Auch tragt ſie nicht wenig für bie offeutliche 
Geſellſchaft bei, indem ſie Lehret/ indie Buͤrger zu lerten 
and zu regieren fit," noaͤnilich daß. ſit mit Freiheit das 
en — — — —— Re PR 2): 060 
— — — * us ii 
Bir Neſen Saͤtzen · haben wir bie Grundlage ae 
bie —** des metaphyſiſchen· Sptems des Spinoja 
darzuſtellen geſucht, ſo weit ·es bey einem ſo verketteten 
in einer ſtetigen Reihe bon Schluſſen beſtehenden Syſte⸗ 
me geſchehen kann. Denn bey einem ſolchen if es 
unvermeidlich), daß einzein Saͤtze, welche aus dem Glie⸗ 
derbau herausgeriſſen werden, an Deutlichkeit und Buͤn⸗ 
digkeit verlieren muͤſſen. «Ungeachtet dieſer unvermeid ⸗ 
lichen Unvollkommenheit glauben wir doch, daß ber obige 
Abriß zu unſerem Zwecke hinreichend ſey, weil man daraus 
den Grund und die —— des ganzen Gebaͤn· 
des abnehmen tann. sel, J Or Br 


Das Syſtem des — Segreift i in —— Ein 
‚heit des Idealismus und. Realismus. Denn er legte 
demſelben die Idee des abſoluten Weſens zum Grunde, 
welches alles Seyn und alles; Denken. ungertrennlich in 
ſich vereiniget, und aus welchem die unendliche Reihe 
der Gedanken, ſowohl als die unendliche Reihe ber eine, 
zelnen Dinge fich in gleicher Ordnung entfaltet. Diefeg 
Weſen iſt ihm Gott als der unendliche Grund alles end⸗ 


lichen Seyns und Vorſtellens. Das abſolute Weſer iſt, 
weil 


” 
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weil es if dutch fich ſelbſt · und in ſich felbfürensa,sc)y. 
es begreift dile unendliche Realitaͤten in ſich, iſt bie Urſache 
feiner ſelbſt, und aller andern Dinge ; alle Dinge ſind in 
ihm als Modificationen des unendlichen Weſens. Es 
‚gibt, aber eine Subſtanz mit unendlichen Attributen ‚und 
Modificationen.. Die unendliche, Subfanz-ifk nicht die 
Reihe der endlichen Dinge und, Gedanken ſelbſt, * 
dasjenige, was denſelben allen als abſoluter Gru 
Grunde liegt, Alles endliche Seyn und Den fen. he 
* ‚aber. in Gott, uud erfolge. uch fein.cwi Weſen 
Die entſtandene Natur/ zu welcher, 
ee per Wollen, Vewegung und Ruhe gehdrt, „ifk 
in Gott und. durch, Gott nothwendig und nichts von dem, 
wvas iſt amd geſchichet, kann anders ſeyn und erfolgen, 
als es iſt und geſchiehet. —IDaß dieſes nicht Atheis⸗ 
mus iſtnach· der eigmenaAnficht, de8.;Denfers,; iſt an 
- Beh klat · Ex hatte zwar einen.abweichenden Begriff von 
Gott, und dem Verhaͤltniß der Welt zu Gott, daß ſie nicht 
nur durch Gott, ſondern auch in Gott: iſt CAInhärenz) 
aber darum iſt dieſes noch nicht Atheismus. Dem unge⸗ 
achtet ſtehen die Reſultate mit dem Jutereſſe der Vernunft, 
welches nicht blos theoretiſch, ſondern quch praltiſch iſt. 
in Widerſpruch, fo daß diejenigen, welche das Syſtem 
objective ohne Ruͤckſicht auf des Urhebers Anſicht betrach⸗ 
ten, es auch wieder für atheiſtiſch nehmen koͤnnen. Doch 
vor allen Dingen kommt es auf die innere Haltung und 
Eonfequenz deſſelben an. Denn enthaͤlt es in ſich eine 
vollkommne Demonftration aus bloßen Verſtandesbegrif⸗ 
; fen, fo muß man auch, die,Nefultate gelten Laffen, fie 
mögen auch fonf der Vernunft zuſagen oder entgegen 
* ER — RE A — 


en ganzen Sofeime Bu derfelbe Gedanlo⸗ ben, 
wie ſchon oben in feiner Methodologie herrfchend: fanden, 
zum Grunde: alles Denfen HR non, de inein jeden 
" Sr 
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Gedanke enthaͤlt in ſich etwas Reales was ſich auf ein 
Seyn außer dem Denken begiehet, und womit es uͤberein⸗ 



















ſtimmi. Daher Hat das Denten ſchond in Tich ohne Be⸗ 
ziehung auf ein. anderes: — objective Wahrheik: 
Aber woher kommt die Gewißheit von dieſer abſoluten 
uiebereiuſt amung des Denkens und des b 
Ba man im Denken nicht aus dem Deuten Beats 
Spinza nahm an; es I legt ni Fer lute —* 
. fan; allem Denken und Seyn hu 4— 
fo daß außer derſelben kein Seyn und enken 
lich iſt/ und bei ee ſich nothwenbig auf er, 
kein * * * —* Pam 
if?“ Diefes iſt die Vorausſetzung Bon welchet 
ausgeht; aber dadurch iſt die objectib — — 
ben nicht iin 'gerimgftet dident, Es yore —— 
diag das * benfen laht aber DU es Hu veales Dbfeer 
‚gebe ‚welche hm enefpricht, folgt aus dem Denten = 
der logiſchen Möglichteit deſſelben Es dar 
vetſucht Spiusza das abfolute Sehn det als 
Subſtan und das Vethaltuig der rcatſtandenen Natur ju 
derſelben zu demonſtrleen Aber woher follte e die Be⸗ 
weisgeünde nehmen und wodurch Arien fie die Bewels⸗ 
kraft erhalten, welche et feinen Sohlague hen wirklich zu⸗ 
trauete? Wenn man genau nachſtehet/ iſt dix Beweis⸗ 
kraft aller ſeiner Demonſtratidnen ‚eben darmif gegruͤndet⸗ 
daß er die abſolute Realitaͤt des Denkens boraus ſetzte, 
oder dasjenige, mag er beweiſen wollte, als bewieſen vor⸗ 
ausſetzte, und daraus Folgerungen 509% — — 
eine a. +Demonftratiön — 
re m "gb 24 a 
. Diefe Boransfeiung; tele er als ein Axiom: 
bie wahre Fdee muß mit ihrem Dbjecte 
Abereinſtimmen, aufſtellte, liegt allen feinen Defini⸗ 


tionen und Axiomen zum Grunde, und dieſe! erhalten nur 
dadurch allein ihren beſtimmten philoſophiſchen Sinn, 
;. B. 


+ 


alen Seyns, 
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z. B. urſa he feiner ſelbſt, Subflang als das; 
jenige, was in ſich ift und durch ſich begriffen. | 
wird, oder deffien Begriff nicht den Begriff‘. 
eines andern vorausſetzt, um dadurch vorge, 
ſtellt zu werden. Wenn man an Gott als die ur⸗ 
ſpruͤngliche Natur dabei denkt, ſo weiß man, was Spi⸗ 
noza hat ſagen wollen, ſonſt iſt die Erklaͤrung dunkel. 
So iſt es auch mit der Erklaͤrung des endlichen Dinges. 
Warum ſol das endliche Ding nur ein ſolches ſeyn, 
welches durch ein andetes beſchraͤnkt wird, Das, 
Endliche Fhlicht, in ſich den Begriff von Realitäe 
gen: und Schranten, welche einem Dinge zukommen, 
aber nicht den Begriff eines andern Dinges, wo⸗ 
durch es beſchraͤnkt wird: Noch weniger gehoͤrt dazu die 
Vorſtellung eines Dinges von derſelben Art, wodurch es 
eingeſchraͤnkt wird. Wenn man dieſe Erklaͤrungen an 
und für ſich nimmt, fo kann man nicht anders als ſie fuͤr 
willtuͤrliche, gemachte Begriffe nehmen, aus welchen nur: 
durch einen Fehlſchluß die reale Exiſtenz der ihnen ent⸗ 
ſprechenden Objeete geſchloſſen werden kaun. Dieſer 
Vorwurf wurde auch. dem Spinoza ſchon von ſeinem 
Freunde Oldenburg gemacht, und von ihm nur da⸗ 
durch zuruͤckgewieſen, daß er erklaͤrte, nicht aus der De⸗ 
finition eines jeden. Dinges folge die. Exiſtenz deſſelben, 
ſondern aus der Definition eines Attributs eines, 
Dinges; das in fich ift und in ſich begriffen wird, das iſt, 


— Era als .. vorauegejeht hatte *7). 
| Denn 


267) PEN Enifiotoe I. p- 454. Prima quaeftio eſt, 
an clare et indubitanter intelligas, ex fola illadefinitione, 
qua de Deo tradis, demonftrari, tale ens exiftere? Ego 

“ fane, cum mecum perpendo, definiriones non nıfı con« 

ceptus mentis noftrae continete, mentem auteır. noftram 
multa concipere, quae non exiftunt, et foecundifimam 
effe in rerum femel conceptarum multiplicatione,. et 

‘ augimentatione; necdum video, uomsodo ex eo — 

yon 

Eennem. Geſch. d. Philoſ. X. Eh, | 6 8 


4 


.. 
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Denn ſonſt wuͤrde aus dem Attribut eines Dinges wenn 
nicht die Exiſtenz als zu ſeinem Weſen gehoͤrig vorgeſtellt 
wuͤrde, die Exiſtenz ſo wenig als aus der — ai 
anderen Dinges folgen. . SR 
Dieſes Reſultat zeigt ſich auch, wenn wir — 
weis des Hauptſatzes, daß zum Weſen der Sub⸗ 
ſtanz bie Eriftenz gehoͤret, genauer erwaͤgen ‚Diefer 
Demweis.beruhet auf folgenden Saͤtzen Dinge, » welche 
nichts mit einander gemein haben, koͤnnen nicht eine der 
‚ andern Urfache feyn. Subftarijen ſind ſolche Dinge; 
welche nichts mit einander geniein haben, "denn es Kann 
nur von jedem Attribut eine Subſtanz geben ; alſo - 
feine Subſtanz dic Urfache einer andern fein. "Raute 
Subſtanz von einer andern als Ihrer‘ ülſache Hering 
bracht werden, fo ift fie Urſache pi reist, , oder ihr 
Weſen ſchließt nothwendig Exiftenz ein. —“ Die! uns 
bei dem Begriff der Eaufalität Hier eijubatch, Kos. 
ee zur Beurtheilung der Lehre des Epinb ja von großer 
Wichtigkeit iſt, da er den logiſchen Brand And ur 
‚fache' mit einander verwechſelt und’ daher das Verhält- 
niß zwifchen Urfache und Wirkung für tin Identitaͤtsver⸗ 
haͤltniß anfichet) ift fo viel fogleich einleuchtend/ daß 
bieſer Schluß nur guͤltig iſt, wenn die Exlſten der Sub · 
ſtanz vorausgeſetzt wird. Exriſtitt die Sub ſtan⸗ 
und kann fie nicht von einer andern Eubftänz, noch weni⸗ 
ger von einem Accidenz einer andern Subſtanz hervorge⸗ 
bracht worden * folgt —— daß ſie durch 
en . fig 


quem de Deo habeo, inferre — Dei exiftentiam, 

Ep. IV. p. 457. Ad primam objectionem dico, quod 

non ex definitione cuiuscunque tei fequitur exiftentis 

gei dehnitae; fed rantummodo fequitur ex definitione 

: five idea alicuius aftributi, id eft, (uti aperte circa 

‘ defisitionem Dei ee rei, quae per fe, er im fe 
concipitur. 





w 
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fih, exiſtirt, oder daß ihr. Daſeyn abfolus 
nothwendig iſt. Ohne jene Vorausſetzung folge 
durchaus nichts. Außerdem liegt auch noch in dem fuͤnf⸗ 
sen Sage cin anderer Fehlſchluß verborgen, der mit dem 
Weſen des rationalen Dogmakismus ebenfalls 


- fehr enge zuſammenhaͤngt, und aus welchem Leibnigeng 
Grundfas. indes, Nihfzunnterfdeidenden 


ie herfioß. „Wenn es mehrere verfhiedene ESubftanzen 
gabe», fp müßten fie, entweder durch eine Berfchiedenheit 


ber Attribute „, Oder der Modificationen ſich unterfcheiden 


aſſen. Werden ſie nur durch die Verfehiedenheit der 
‚Attribute, untsrfchieden, fo wird man zugeben muͤſſen, daß 


es nur eine Subſtanz deſſelben Atit duts geben konne. 


n Modificationen , de an ſich wahrhaftig betrachtet, von 
eingr-andern füch,unterfcheide, da i,.e8 Faunicht tuch> 
xere, fonde rn nur e ine Ä Sußflan; geben, rn 
Diefer Beweis füge ſich auf den Orund/ab, dab dasjenige, 


was wicht unterfehieden wird, auch nicht. verfci.den 
iſt / und, was nicht verfchieden if, eine und disfelbe Sache 
iſt, welches nur in der, Sphäre des Dentkens, aber nicht 
‚für die Objectenwelt gilt. Daher folgt weder dag erſte 


noch zweite Glied des Beweiſes. Und wenn Epingza 


daraus, daß mehrere Subftanzen, welche ſich nur durch 
ihre Attribute unterſcheiden, gedacht werden, ſchließt, 
ern N TE TREP.- 534 692 folge. 
268) Elhica P.1. Pr. V.Inrerum natura non poſſunt dar: duäe 
aurt plures fubftantiae eiusdem naturae five attributi. De- 
enonftr, Si darentur pluresdiftinctae, deberent inter fe diſtin· 


gui, vel exdiverlirate artributorun:, velex diverlitate affe-. 


etionum. (Pr. IV). Si tantum ex diverlitäte attrıburorum, 
concedetur ergo, non darı nik unam eiusdem aterıbuti, At 
fi ex diverfitate affecrionum, cum fubttantia fit prior 
natura fuis affectionibus (Pr. 1.), depotitis ergo aflecti« 
‚onibüser in fe confhidefata, hoc eft (Def. 3. 6) vere «on- 
‚.fideratay non poterit concipi ab alia diftingui, hoc eft 
£Prop. 11.) non poterunt dari plures, ſed tantum una, 


Ei 


Es ſey das zweite. Da die Eubftanz früher ift„alsihre Affe⸗ 
‚onen, fo läßt ſich nichedenten, daß fie, mie Wegfehung von 


468 Siebent. Haupefk, Erſte Abch . Zweiter Ablcha. 


folglich kann es von jedem Attribute nur ind 
geben, fo folgt daraus ebenfalls nur dieſes, daß es 
eben fo viele Begriffe von Subſtanzen gibt, als verſchie 
dene Attribute gedacht werden, «aber in’ Anfchung det 
Dbjecte, welchen jene Begriffe weſentlich zufommen,folge 
‚gar nichts... Denn mie: Spinsza felbft wohl einſah, eine - 

wahre Erflärungn drückt; nichts weiter als das Weſen 
einer Sache aus, entfcheidet aber nicht Äber dit 
Anzahl der Individuen *°) So unterfheidek 
Spinoja zuweilen richtig zwiſchen dem’ Denfen ei dem 


Seyn, und wird nur in Anſehung des Begriffs menſdeh 
Subſtanj feinen eignen, Grundſaͤtzen untreu, weilſer 7 5 
einbildete, es liege ſchon in dem Begriff der. Scbſtang 
daß ſie exiſtire, weil ſie in feinem Andern PR deran 
nur in ſich ſey ). Dieſer Begriff, daß die Sub⸗ 
ſtanz nur in ſich, nicht in einem Andern iſt, iſt jedoch 
ebenfalls wieder ein: Denken, aus welchem kein reales 
Seyn folget. Aber Spinoza Hatte, wie aus allem dis 
ſem erhellet, bei dem erſten Begriffe uud Satze ſeiner 
Ethil fomabl, als bei der ganzen folgenden Reihe der Sate 
immer ſchon die eine. reale unendliche Subſtanz vor Aus 
‚gen, in welcher er den Realgrund alles übrigen. Seyns 
fand. Daher begegnete: ihm, daß er feinen Schiffes 
bie vollfemmenfte Beweiskraft beilegte, welche. fie doch 
nur erhalten, wenn man vorausſetzt, was durch ſie be⸗ 
wieſen werden ſoll — ein Irrthum, der andern gro⸗ 
Ben Denkern ebenfalls begegnet if. Daher iſt es auch 
a 


ab9) Ethica P. ı. Prop. VIII. Sehol. II, Notandum eh, 
veram uniuscujusque rei. definitionem nihil involvere 
neque exptimere praeter rei dehinitae naturam. Ex q 
fequitur, nullam definitiohem certum aliquem numerum 
individuerum involvere, ; 


»70) Eihica P, 1. Prop. VIII. Schol. 11, Sabflantiarum 
‚veritas extra intellectum mon eft, mil in fe ipfhis, guia 
per fe concipiuntun F weh 
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gekommen, daß einige Gelehrte glaubten, Spinoza habe 
dar keinen Beweis von Gottes Dafeyn geben wollen, da 
es ſichrnicht beweiſen laffe, indem Gott ift weil er 
iſt, where andern Grund feine’ Seyns zu haben: . 
Allen vie ganze Anlage der Ethik und mehrere Briefe ſo 
wie defiteake! Dogmatismus ſprechen zu beutlich die Ab⸗ 
ſicht des Spinoja aus, als ka man daran : poeifei 

Scmte FF}, ee | 
De — 

6E IMmätnfetig, vaß — — ein 
Eypem bei Metäphyfit in dem Geſichtspuntte des Carter 
aufſtellte und indemſelben ebenfalls alles demonſirirte. 
Syſteme ſind in einigen weſentlichen Punkten einans 
bee ſchuurgetabe eütgegengeſetzt, und doch machen ſie durch 
die Denionſtoation auf gleiche aͤpodiktiſche Gewißheit An 
ſpruch. Ungeachtet dieſer Gleichheit erklaͤrt Spinoza 
dennoch das ſoinige fuͤrewaht und das Carteſianiſche für 
falſchaAann die Vernunft aiſo das Wahre und das 
Falſche mit gleichem Schein demonſtriren, ſo fehlt ed an 
aller Zuvedlaͤſſihkeit der Erkenntniß, und es bleibt nichts 
übrig, als ſich vem Skeptirismus hinzugeben: Spinoza 
fluͤtzte ſich aber auch Hier auf die erſte Vorausſetzung 
kind Eyſtems/ und glaubte von dem Wahren ausge⸗ 








gangen zuhſeyn, dagegen bauete Carteſius nach feiner 


Anſicht auf vie vingebildeten abſtrakten Begriffe von dem für 
ſich Beſtehen ber Pipe and — waqe a nur — 
J— 24 — 


ESEo fehle alfo dem Gebaͤude durchaus ein feſter und 
haltbarer Grund, und wenn man in das Innere deffelben 
it, fo findet ſich ker, äußerlich. ein großer — 


Er H. C. W. — ‚Aber den Bufammen 
... Hang des Spinozismus mit der Lantefianis 
ſchen Philofoppie. .. 1816. ©. 89, 99. 
WVersl. Ep, U MV... . —— 


De je 
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von Einheit und Conſequenz, welche aber bei ſchaͤrferer 

Pruͤfung großen Theils verfchwindet. Denn da Spinoza 
ein Syſtem der menfchlichen Erkenutniß aus dem einzigen . 
Srunde des Wahren ableiten, und, um das Wahre von _ 
bloßer menfchlicher Vorſtellweiſe vollig gereinigt darzuſtel⸗ 
len , dazu nur reine Begriffe brauchen wollte, bes» 
ven Grund und Gebrauch noch wicht unterfucht war ; * 
konnte daraus nur ein Syſtem hervorgehen, welches 
durch Kunſtedie Leerheit und Unbefimmtheit 
der Begriffe, und den Mangel des Wiſſens verfteckte, und 
fih in Widerfprüche und Inconſequenzen aufloͤſen mußte. | 
Dieſes zeigt ſich auch- bald, wenn man theils auf das 
Weſen der abſoluten Subſtanz, thei ls auf das Vexhaͤlt⸗ 
niß des Endlichen zu dem —— die — 
——— gen — — 


Bash bie e abfofute Eubkan; — ſo oleibi nut 
‚ein leerer und unbeſtimmter Begriff uͤbrig, wenn man fie 
anfich. betrachten, will, wie der Zweck des Spinoza 
war. Deun die Affectionen gehören nicht. zum Wefen 
der Subfanys und man muß, von ihnen. abftrahiren, 
wenn man die Subllany wahrhaft an ſich erkennen wie 
»Abſtrahirt / man bon diefen, ſo Faun man der übe _ 
ſoluten Subftang auch nicht die unendliche Ausdehnung 
und das unendliche Denken, als Attribute beilegen. Denn 
da Spinoza den Grund des Endlichen in dem Unendlichen 
aufſucht, das Endliche aber zu den Affectionen des Un⸗ 
endlichen gehoͤret, ſo wird: dag Unendliche, indem man 
von ſeinen Affectionen abftrahirt; nur ale ein Grup 
gedacht, von deſſen weſentlichen Eigenfehaften wir ebe 
ſo wenig etwas wiſſen koͤnnen, als von den uͤbrigen un 
er , s ; end» . 
> D DER. 8 
ia‘ p 1. Prop. V. Dimonfir. Cum ubflanıi 
fit prior narufa fuisaffecrionibüs, depofitis ergo affgctio 
aibus er in fe confiderata, hoc eſt vere ——æ— 


An 
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andlichen Attributen, welche Spinoza der abſoluten Sub⸗ 
Kan; außer dem ber Ausdehnung und dem Denfen beilegt. 


Das abſolute Wefen, Bott, ift ald Subſtanz einzig 
und untheilbar, obgleich es unendliche Attribute enthaͤlt, 
Son welchen jedes wieder ein ewiges und. unendliches 
Seyn ausdruͤckt, da das Attribut nichts anderes ift, als 
dag vorgeſtellte Wefen der Subſtanz. Bon ber uns 
endlichen Attributen: Hat Epinoza nur, zwei beftimmt, 
nämlich die unendliche Ausdehnung und dag, uns 
endlihe'Denfen. Die Ausdehnung und das Den- 
‚Sen Find wefentlich vetſchieden, dein" Bas Denfen feßt 
nicht die Ausdehnung und diefe nicht das Denfen voraus. 
Jedes iſt ein abſblutes Attribut, gleich der Subſtanz. 
Er wuͤrde nun nach dem fünften Sage Haben’ annehmen 
möffen, daß. es nur-eine ausgedehnte und eine 
denkende Subſtanz schen müffe, wenn er nicht weiter 
hin durch einen Scheinbetveiß bewieſen Hätte, daß es nur 
eine Subſtanz überhaupt geben muͤſſe. Darum 
bettachtet er die Ausdehnung und das Deulen als Attribute 
dieſer einen Subftant. .. Aber eben diefe Behauptung be« 
weiſet, daß etwas nach gewiſſen Ruͤckſichten ohne Einſicht 
ängenommen worden, was mit. den Grundfägen nicht'im 
Einklang ſtehet. Denn zwei real verſchiedene Attribute, 
von denen keines die Folge des andern iſt, welche von 
Ewigkeit immer in der Subſtanz beiſammen geweſen, 
bringen eine ewige und weſentliche Trennung der Sub⸗ 
fang hervor , welche mit der Einheit der Subftanz ſtrei⸗ 
ser ?”’). _ Denn druͤckt das Attribut dag Seyn ben 
2732) E'hica P. I. Prop.X. Schol. Ex his.apparet, quod, 

quamuis duo attributa realiter diſtineta eoncipiantut h. 
€, unum fine ope alterius, non poſſumus tamen inde 
conciudere, ip/a duo enlia, ſive duas diverfas Jubftan. 
..., Bas copftituerg ; id enim.eft de natura ſubſtantiae, ur 
Me 


* 


- 
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Eubſtanz aut). fo bat. bie Subflanz ein. doppelte | 
real verſchiedenes Seyn, wenn es zwei real ver⸗ 
ſchiedene Attribute der Subſtanz gibt, welches Arshwene 
big auf zwei Eubftangen hinführek-r, mınmao.e wioncas 
— 
Nach dem Spinoja ſind bie enblishen Dinge nicht 

als Mobificationen. der Ausdehnung und des Dentens alt: 
ber unendlichen Attribute Gottez. Gott iß den abſelutæ 
Srund feines Seyns und des — ————— 
Dinge, als Mopificationen, feiner Attribute, und jene 
“find daher nur in Gott, und, folgen, aus feinen Attribu⸗ 
fen, Denn aus ben unendlichena Attributanr 
folgt Unendlices auf unendilicht Weiſen 
Dieſes doppelte Berhältnif, Den,endlighep, Dinss: zu Gott, 
ihre Dependenz und In h ͤr enz⸗ enthaͤht mehrent 
Schwierigkeiten, welche sine, Dieharnıymigda das Spy 
ſtem bringen. a Anſehung der Dependanz iſt Gott das 
einzige abſolute Princip alles Seyns und Werdens; ſein 
Seyn iſt die actuoſe Wirklichkeit, und ſeine 
Macht iſt gleich ſeinem /Weſen. Gott entfaltet 
alſo feine wirkſame Eriftenz in Anſehung des Seyns und 
des Denfend, woraus die ‘ganze unendliche. Reihe der 
endlichen Dinge entfpringt,. fo daf die Orduung der aus 
dem Attribut der Ausdehnung entfpringenden Dinge dies 
 felbe iſt, als die Ordnung der. aus, dem unendlichen 
Denken entfpringenden Denkweiſen, und fich eine Modi⸗ 
fication der Ausdehnang immer auf eine Modificarion 
des Denkens und fo umgekehrt beziehet. — Nun ifl 
es aber nach ben Orundfägen des Spinoza durchaus uns 
begreiflich, wie aus dem ewigen und unendlichen Wefen 
| Got⸗ 


unumquodque eius attribntorum per. fe cohcipiarur; 
„quandoquidem omnia, qu.ie habet, attributa, fimul im 
ipla ſemper fuerunr, nec unum 'ab alio: produci' poruitz 
ſed ununguodqus realitatecũ ive eſſe ſubſtantiae ex 
" primir. 


Spinoza's metaphaf Syſtem. 473. 
Gottes endliche Dinge entſpringen ſollen, denn aus dem 


Anendlichen kann nur Unendliches entſtehen *”°’), und 


jede endliche Modification hat und kann nur eine andere 
endliche Modification der Ausdehnung, jeder Gedanke 
nur einen Gedanten und ſo ins Unendliche fort, das 
Endliche aur das Endliche zur Urſache haben *P Nach 
Beiden Grundſaͤtzen kommt man don’ dem Endlichen nie 
= Dasunendfiche, und Bon dieſem me auf das Enpliche, 
Es iſt zwiſchen beiben eine Kluft, die Spinoza zu umge⸗ 
ben ſucht, aber ule gaͤnzlich verbeifen konnte. Ja es 
kann nicht einmal das Unendliche die Urſache von dem 
Endlichen als hoͤchſtens ſehr uneigentlich ſeyn. Denn 
da die Wirkung den Begriff der- Ürfache einfchließe, "und 
beide in dem Begtiff einſtimmig ſeyn muͤſſen, das un⸗ 
endliche · Denken aber mit dem endlichen Denken — 
was auch von der Ausdehnung gilt, nichtg als den 
Rain gemein Hat FB 1a far damit die Behauptung, 


en „daß 
234 nr — yo 


| — EihjegP. h Profi xvr. ox neceſſitate divinae 'nar 
turae inhinits infinicis, nodis-deqw debenr; ; Prop: XXI. 
Omnia, - quae ex abfolıra 28 aliguius attrihuti Dei 
fequüntur, fe Emper et ‚infitjita exilt * deb erunt, ſiue per 
idem ———— et lunan nd „Prop- XI, 
RAIL. ‘ Laser ta 


; — p/ I; »Pfop. Key. Quedeunque fi ngulare, 
five quacvis res, quae finita eft' et determinatam habet 
exiftentiam, non patelt exiftere, nec ad operandum deter» 
minari, nıfı ad exiflgndum etoperandum determinctur ab 

" : gliacaufa, quae etigm finita eſt er. determinaram | habet exie 
ftenciam : et rurlus hace caufa non poteſt eriam exifte- -· 
te, neque ad operandum determinari, nifı ab alia, quae 

„etiam finita eft, dererminetur ad — et — 
randum, er ſie in infinitum. 


275) Echico P. I. Prop, XVII. Schol. p. 54. Atqui Deĩ 
intellectus eſt er eſſentiae er exiſtentiae noſtri intel · 
lectus eauſa: ergo Dei intellectus, quatenus divinam 

eſſentiam conſtituere concipitur, a noſtro intellectu tam 
ratione 


— 


l J 


474 Siebent. Haupiſt. Erſte Abeh. Zuäter Abſchn. 


daß Gott die Urſache von der Exiſtenz und dem Weſen der 
endlichen Dinge ſey, nur im uneigentlichen Sinne, d. 
i. im ſtrengen Sinne gar nicht beſtehen. Er ſagt zwar 
an einem Drte, daß die Wirkung von der Urſache gerade 
darin verſchieden ſey, was fie von der Urſache habe. 
Das ſtimmt aber mit der Formel der Cauſalitaͤt, die er 
gegeben hat, und feiner anderweiten Erklaͤrung/ daß 
wenn. die Wirkung mit der Urfache-nichts, gemein haͤfte, 
fo würde fie alles, was ſie hat, vom Nichts haben AN: 
gar wicht‘ zufaninien, Mon ſit het auch hier, wie der Ges. ;; 
brauch, welchen‘ Spinoza von ben reinen, Perſtandesbe · 
griffen macht, auf ganz entgegengefegtt., Behquytungen/ 
had) Verſchiedenbeit des beſonderen Zwecks führen, 
konnte. —Was die Ordnung in, der unendlichen Reihe 


der endlichen Dinge und der endlichen Gedauken betrift/ 
daß ſie immer nothwendig zuſammen ſtinmen, worin 
Einige das Vorbild der Leibnitziſchen noch erbefim ni; .. 
ten Harmonie, aber mit Unrecht, haben finden wols, . 
len; fo läßt fich ebenfalls zeigen, daß dieſe Behauptung 
nicht mit firenger Confequenz aus den Principien folgt. 
Denn ift dag Attribut des unendlichen. Denkens weſent⸗ 
lich verfihieden von ‚allen endlichen; Denkweiſen, welche 
wir ale: Verftand- und Willen- fennen; ift und muß das ' 
derſelbe Fall ſeyn mit dem andern Attribut, der unend» J 
lichen Ausdehnung: fo if feine Erkenntniß don dem; 
| . was 
ratione ‚effentise ; quam ratiane exiftentise differt, nee 
in ulla re, praeterglam in nomine, cum eo convenire 
puteſt. | ir En: 
876) Eihica P. I. Prop. XVII. Schol. p. 34. Nam taufs- 
i:  tum.differe a ſua eauſa praßcife in co, quod a cauſa ha- 
bet. Epik. IV. p. 458. Nam cum nihil fie in. effectu 
commune cum, caufa, tortum, quod haberet, haberet a 
nihilo. Epift, LXV. Lxvh.. 


) 





| was aus Bee nothwendig und wie es erfolgt, möge 
Lich, und die Behauptung gruͤndet ſich zuletzt auf eine 
eingebildete — unſerer Vorſtellungen und ihrer. 
Döjecte mit dem ohren Weſen undauf einen ‚Blinden 
Faratisnaer'"" 136 0, 30% 
. 8 IG irn ar T ER er 
up Re Reſultate — das — Ber 
Hätentk, "die Br Bott die immanente 
Urfache Aller Dinge: iſt ſo ſind alle eingelne Dinge in ° 
Sort und gehören’ ſeinen Movificationen. =: Die uns 
endlicht Noihe ver "endlichen Dinge und der Gedanken 
find Nichteſelbſt Sokty "dern" fonf würde ang dem Zur 
fantiehifägen "hird Subegeiff:nes Endlichen das Unendli⸗ 
che ißringen wotzegen Spinoza ſich ausdrücklich ver⸗ 
ade Di die urſpruͤngliche Na— 
tur, die Wr ie entſtande ne 7" Im 
ſofern ich alle die einzelnen Dinge mir vorſtelle, daß ſie 
nothwendig zu einander gehoͤren, keines von dem andern 
‚getrennt ift, und von dem andern weggenommen werben 
fanit, fondern ein Individnam iſt, welches ale mögli⸗ 
ehe Weifen der Ausdehnung bedingte durch die Unend⸗ 
lichkeit und Ewigkeit“ des goͤttlichen Wefen von. Diefer 
Seite beirachtet/ und eben ſo auch ale Weiſens des Den⸗ 
kens, wie fie‘ durch das unendliche Denken bedingt 
ſind, inſofern ſtelle ich mir das Unendliche und Goͤtt⸗ 
Fiche der Natur vor, in ‚welchen nichts Einzelneg, Ges 
trenntes ift, fondern alles was ift durch den Begriff des 
ewigen goͤttlichen Seyns, dit. wie es an fih.ift, wahr 
haft vorgeſtelt wird. Wenn wir Einzelnes nach einan ⸗ 
der, als Geworden oder, Eneftehend und Vergehend por 
fellen, ſo iſt dag eine Folge unferer endlichen befchränfe 
ten. Donkweifer «in, ‚unenplicher Geiſt würde alles, mas 
ul auf einmal, nicht nach Eee — nach 
| “ort ↄin Rudy — RR; Dee DE 
17 Yeah 4% » . 


..277) Epifola xx. ER xv⸗ ara. 
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der Idee der Ewigkeit des menutaide —* b. 8 
wahrhaft erlennen * 2*8 4— 
Nauab⸗ ip er, gi » TA 
Hier entficht * eine ansehe Schwierig⸗ 
keit. Erifttrenchmlich wahrhaft nur vag unendliche 
oder Gott, und beruhet die Vorſtellung von dem Einzel⸗ 
nen in dem Denken und Seyn beſchtaͤnkten oder eine 
Verneinung enthaltenden auf Scheinvorſtelungen /ſo 
„gibt es in der Natur nur ein Sch) aber Ten Werden, 
und nran kann Gott nicht als die Ubſache der Dinge be⸗ 
trachten, noch ihm eine unendliche Veacht beilegen "denn 
aues air; iſt in Gott, gleich eubig Arte ſeinem Weſen. 
Dieſes widerſtreitet aber den ausdrucklichen Erllaͤrungen 
des EC pinoga+7y> "Nitumt man dagegen An): daß auch 
außer dem Unendlichen das Endliche wahrhaft ·cxiſtirt 
durch Gottes Macht und als feine Mobifieation, ſo muͤſ⸗ 
een die le als Teile der un · 
a UIATEH. DE HU J t ⸗ 
ssham% G ld en 
| * Eihiea P. J. — xv. Schol ‘De intellwtas.emen- 
datione p. 447. Ex.quo etiamconftar, quam facile i ii ın 
magnos esrores poflunt delabi, qui hon accurate diflinxe- 
runt inter imaginationem .et-intellectionem, ‘ In hos ex, 
gr. quod extenfio debeat cfle in loco, debeat eſſe finita, 
euius pärtes ab invigem diſtinguuntur 'realiter, quod 
fit primum et unicum fundamentum omnium rerum et 
uno fempore maius patium oceupet, quam alio, multa- 
que eiusmodi alia quae omnia prorfus oppugnänt Nerie 
tatem: P, 453. Sed eum hoc ita fir, non parum dif- 
-Acultaris videtur ſubeſſe, ur ad horum fingularium co. 
. , gnitionem- pervenire, ‚poflimus :- nam; omnia ſimul conci- 
pere, res eſt longe fupra humani-intellectus vires,, Or 
do autem, ut unum ante alıud intelligarur, url, dixim 


non eſt petendus ab eorum exiftendi ferie, neque ri 
53 rebus aeternis, a enim ommia — Fe 
gt narura, an} 


3.979) Elhica P. 1l. Prop. VII. — ine — 
quod Dei cogitandi potentia aequalis cq̊ ipfus actuali 
agendi potentiae. Lpiſt. x.... 
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endlichen- Natur gedacht werden, «6 wird dann 
Bie Einheit und Untheilbarfeit der Subſtanʒ aufgehoben, 
und es entſteht die unbegreifliche Frage: wie und warum 
Bern, aus Gotteg wahrem und vollkommenen Weſen end⸗ 
liches d. i. unvolllommnes Seyn und Denken entſprin ⸗ 
ge; Awelches zu dem Seyn des Abſoluten nothwen⸗ 
dig gehoͤre nd bach, icht zu demſelben gehoͤren kann, 
ohne ſein Weſen aufzuheben NDann muß-man an · 
nehmen, daß Gott ſein unendliches Seyn ſelbſt beſchraͤn⸗ 
fer md inſoſern Schranken nichts anders ſind als Ver⸗ 
neinungen; daß Sott nicht nur den Grund alles Se yn s, 
ſondern quch alles Nicht ſey n s in ſich enthalte, und einem 
blinden zwar nihräußern ,. aber: Doch-iunerm: Satum . 
unterworfen ſey ·Es ſcheint als ob Spinoja fuͤr endli⸗ 
ches Seyn uud Werden, das aber in dem Unendlichen 
gegruͤndet iſt, entſchieden habe, ohne dieſe Schwierigkei⸗ 
ten geachtet zu haben; as fehlt jedoch nicht am Stellen, wo 
er die Zeit und. die endliche Groͤße wieder nurıfür Schein« 
Begriffe der - Einbildungsfraft, erklärt und damit alles 
—— —— —— Auein dann entſteht die 
in neue 


—— Epifiola xv. Nam © vu de Natura — fit, 
‚ »eflelinfinitamy fequitur, ad naturam fubftantiad corpo- 
Tede unamquamque partem peftinere, nec fine ea eſſe aut 
soncipi polle.Vides igirur, qua rätione, et rationes, cur fen+. 
tiam, corpushumanum partem-effe naturae. Quodautem 
ad menrem humanam attinet, eam etiam pärtem naturae 
efle cenfeo, nempe quia ftaruo, dari etiam in natura 
potentiam infinitam cogitandi, quae, quatenus ihfinita, in 
fe continet totam naturam obiective, et cuius cogitatio · 
nes procedunt eodem modo;, ac.narura eius, nimirum 
idesrum, Deinde mentem humanam hanc eandein po- 
tentiam ftaruo, non quatenus infinitam et totam naturam 
percipientem; fed finitam , nempe quatenus tantum 
humanum corpus percipit, et hac ratione mentem huma- 
nam partem cuiuscam infiniti intellectus ftatuo, 


981)‘ Traccatus de mentlation⸗ intellectu⸗ P- 455. Epi- 
. ftola XXIX. 
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neue Schwierigkeit, wie und woher dieſe Scheinbegriffe 
entſtehen. Die menſchlichen Seelen, ſagt er, ſind Ge⸗ 
danken, die nicht das. Ganze der Natur, ſondern nur 
den menſchlichen Koͤrper vorſtellen, und durch Ideen nach 
Geſetzen der denkenden Natur beſchraͤnkt werden, wie ſich 
Ludwig Meyer in ſeiner Vorrede zu Spinozgis Grundſaͤtzen 
der Carteſiaͤuiſchen Phaloſophie aus druͤcktz Allein, Diefeg 
fuͤhret auf, die vorige Frage zuruͤck wie das Fudliche 
aus‘ dem Unendlichen hervorgegangen, ;Aund das Be⸗ 
ſchraͤnkte in dem Unendlichen gegruͤndet ſey. Und dann 
hat Spinoza gar. keine Ruͤckſicht auf, das Eelbſthewußt 
ſeyn genommen. Sind dieſe Vorſtellungen der Einbil⸗ 
dungskraft von der Art, daß ſie wieder audete Borſtellun⸗ 
gen erzeugen, welche ſich auf jene beziehen als ihr naͤch⸗ 
ſtes Object, und: dieſe wieder andere, ſo Daß immer eine 
nach der andern iſt,ſo iſt nur ejn aͤußeres Band vor⸗ 
handen, indem das unendliche Denken, ale ſeine Weis 
fen ſte zuſammen hält; "aber kein, inneres. rd; es ‚fehlt 
an aller innern — ohne welche kein Solcbeubt 
‚fon gebenfbar iſt. ni et I ya”. 


So ift alfo bieſes Eyftem des Cpinesa, bep al 
Iem Schein von Buͤndigkeit und innerer Cinhrit,. den 
noch nach fehärferer Prüfung theils grundlos, theils 
in fich fireitende Beftandeheile nur, in einen Aufern 
friedlichen Bund vereinigend, und die Wider‘prüche nur 
verdecfend. Außer dem daß c8 feinen innern Halt hatte, 
kam es mit den Anforderungen und Beduͤrfniſſen der 


| 


praftifchen Vernunft in einen ihm fehr nachtheiligen " 


Wivderftreit. Bei der firengen Kette von Naturme⸗ 


f 


chanismus, welchem alles unterworfen, und zulcßt an 


der unbedingten aber blinden Nothwendigkeit des gött⸗ 


lichen Wefeng befefiige war, verfchmand eigentlich die | 


Moglichkeit eines Syſtems von Eittenvorfchriften, eines 


et von Pflichten und Rechten; benn für ein We⸗ 


ſen, 


| 


— 
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ſen, wie: die menſchliche Seele, welches ohne für ſich gu 
beſtehen aus der unendlichen Säle des göttlichen Wer 
ſens hervorgehet, und durch eine unendliche Reihe 
endlicher Gedanken und Bewegungen ind Dafeyn ge⸗ 
drängt, "uiid von andern wieder verdrängt, durch die 
gauze Reihe von Einzeldingen zum Wirfen beſtimmt 
wird / daß feine Wirkung anders, als wie ſie durch die 
eigne Natur und bie fremde Einwirkung: beſtimmt iſt, 
erfolgen "kant ſind Regeln "und. Vorfchriften, die 
nut fuͤr ein Vermoͤgen der Freiheit gelten, uͤberfluͤſſig 
und widerſprechendꝛn Spinoza vorwirft und beſtreitet die 
wmetaphyſiſche / vund daher auch die moraliſche Freiheit, 
mit Gruͤnden welche aus feinem Syſtem von einer ge⸗ 
wiſſen· Seite unuͤberwindlich ſind. Hat dag ganze Sy⸗ 
ſtem Innern Halt und Bündigfeit,' fo folgt mit: ſttenger 
Conſequenz ein allgemeiner Fatalismus, welchen in dag 
klare Licht zu ſetzen der ywe⸗ ſeiner ſpaͤteren phi⸗ 
loſophiſchen Schriften war ***). Folgt dieſes Reſultat 
aus unumſtoͤßlich gewiſſen Mi dann iſt alle Ue⸗ 
berzeugung von freier Willkuͤr ein Blendwerk und Vor⸗ 
urtheil, und alle Gegengruͤnde aus dem Gewiſſen, von 
Zurechnung, Schuld und Verdienſt, Strafe und Beloh⸗ 
nung ſind nichtig. Iſt aber das Bewußtſeyn eines un⸗ 
bedingten Geſetzes fuͤr freie Handlungen eben ſo unbe⸗ 
greiflich als unzerſtoͤrbar, haben die praktiſchen Freiheits 
begriffe eben ſo viel fuͤr ſich, als die Naturbegriffe, iſt 
die Ueberzeugung von Pflicht und Recht wenigſtens eben 
ſo gegruͤndet als die Ueberzeugung von einer Außenwelt, 
ſo kann die theoretiſche Erkenntniß nicht die praftifche 

uͤberwiegen und zernichten. Und zudem iſt die theore— 
tiiſche Ueberzeugung von einem allgemeinen Determinis⸗ 
> mus von Vorausſetzungen abhängig, welche zwar logi⸗ 


ag2) Epiſtola xin. 
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ſche Moͤglichkeit, aber nicht apodiktiſche — 
bey fich fuͤhren. . 


Denn das ganze € * ir ang reinen Berflndet 
begriffen conftruire, deren Urfprung und Gebrauch we: 
uicht aufgeklaͤrt war. Bedeutung erhielten fie wur 
durch den vorausgeſetzten Realismus des. Denkens. Die 
Idee des Ganzen war die Vernunftidee der abfeluten 
Subſtanz oder der Gotthelt als Realgrundes alles Seyns. 
So wenig auch der menſchliche Verſtand dieſe Idee, die 
er in dem vernünftigen Denkvermoͤgen gegründet findet, 
begreifen und erfchöpfen kann; fo glaubte doch Spinoza 
wenigſtens das abfolute Wehen der Gottheit von 
einigen Seiten als abfoluten Grund des formalen 
und objectiven Seyns der Dinge, und des. Bor, 
fießeng : derfelben vollkommen erkannt zu haben ”®), 
und nach diefer Idee conſtruirte er dag Syſtem ber Melt 
aus der Idee der Gottheit nach Verſtandesbegriffen. Er 
wuͤrde alſo, wenn er in eine ſtrengere Pruͤfung ſeines 
Syſtems haͤtte eingehen wollen, ſich ſelbſt haben geſtehen 
muͤſſen, daß ſeine Erkenntniß Gottes nicht zuverlaͤſſig 
ſey, fo lange fie unvollſtaͤndig war, weil es meglich war, 
daß das Erkannte, welches nur den kleineren Theil von 
dem Weſen Gottes ausmachte, durch das Unbekannte, 
fehr vmseaͤndert, vervollſtaͤndiget und berichtiget/ 

| wo 


283) Epiflola.LX. p. 659. Ad quaeſtivnem tusm, an E u 
Deo tam claramy  quam de triangulo habeam ideam, 
refpondeo affır'manda» Si me vero interrogas, urrum 
taın claram de Deo, quam de triangulo haveam imagie 
nem, refpondebo negando, Deum enim non imagi« 
nari, fed quidem intelligere poſſumus. Hie quoque 

notandum eſt, quod non dıco, me Deum omnino cognd« 
fcere ; fedme quaedan eius attrıbuta, non autem omniay 
neque maximam intelligere partem, et certum eſt, plw 

_ zimerum ignorantiamy querundamn eorum habere, notie 
tiam, non impejire. 





J \ - 
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j [,gar-umgefioßen werben Fennte, fo wie man fogar 
N & Erfahrungegegenſtaͤnden nach. vielfeitiger "Deobachs 
tung oft einen aus unvolifiändiger Anfiche, entfprungenen 


Bestiff von gun Gegenitande oft aufzugeben gendthie 
a wird. „Sch dazu ließ es die Grundvorausſetzung 
Bee S atismus nicht kommen, und fo lange diefe 
— war, konnte zul auch cht aus 
sgmatischen, Principien widerlegt werden. Anders i 
— k H n MÄIPBRR alten Men ichaft 
det —— Conſteuktion eſnes ſolchen Syſte⸗ 
us eorbert,, und die, Borat stufen deſſelben ſtrenge 
ee verborgenen 
Sehler, welche datauf zurück kammen, daß aus den pra— 
mifjen zu vicl‚gefölgert, und, üit den leeten Begriffen ei⸗ 
nen Juhalt zu geben, „die Natur ih das. überfinnliche 
Object, übergeflägen, und dann ſcheinbat daraus wieder _ 
die Satur cıkläret wird; daß bei aller ſcheinbaren Con» | 
sguenz und Noshwenbigkeit des Syſtemes, ‚doch wegen 
———— Begriffe der Sinn der Pramifen und 


' Bolgerungen hwatitend, it —— sind 
Be ER ae FRE 
— Judeſſen bat Spinoza, fo wenig er auch bie Ver⸗ 
nunft befriediget, ja fogar ihre Gefeßgebuhg für daß. 
Freiheitsvermoͤgen zerſtoͤret, doch dir Vernunft. einen 
weſentlichen Dienſt geleiſtet, theils durch die von ihm 
ſchaͤrfer gefaßte Idee einer Metaphyſik, welche als Wiſ— 
ſenſchaft gelten koͤnnte, theils durch die Beſtimmung, 
daß ſie nur aus reinen Begriffen zu Stande kommen 
koͤnne, und die ſinnlichen d. i. die empiriſchen Vorſtel⸗ 
lungen dabei, als bloße ſubjective Guͤltigkeit gebend, aus— 
geſchloſſen werden muͤſſen, theils durch die Entgegen» 
fegung des theoretiſchen und praktischen Intereſſes der 
Vernunft. Denn c8 lag darin die Forderung einer fer 
fer eindringenden Unterfuchung ‚der. reinen, Erkenntuiß 
vach Möglichkeit, Umfang und Gebrauch, uud ‚einer I 

—— 7 
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willuͤrlichen Ausgleichuns der Vernunft im ihrem i 
retiſchen und praktiſchen Gebrauch. Aber ſehr ſpat 
durch Spinozas metaphyſiſches Syſtem der Vernunftitik 
reeller Nutzen geleiſtet worden, weil er fange Zeit hin 
durch als ein Atheiſt verſchrieen, und auf die Wiberie 
gung des Eyftents, welches fo gefährliche Ifthuͤmer & 
Sich faßte, alle Bemühungen der Deuter: gerichtet ware 
‚ohne def eigentlichen N des im sefaßt * 
haben. N We 


Ungeachtet Spinoza wegen kin Geuies —8* 4 
ſeines Intereſſes für Wahrheit von vielen Gelche 
ten feiner Zeit geachtet wurde, ſo hatte er dach, wit 
es nicht Anders zu erwarten war, eine welt —— re 
ge von Gegnern gegen. fih. Die Sreunde, welche mit 
ihm einen Briefwechfel unterhielten, unterſchrieben bar 
um nicht alle feine Säge, fie machten vielmehr gegen wich, 


fehr gewichtvolle Einwuͤrfe, welche Spinoza aus ſeinen 


Standpuncte zu entkraͤften ſuchte. Beſonders gehoͤrtz 
dahin Johann Oldenburg, der ſedoch, weibihn 
mehr die Naturwiſſenſchaft als die Metaphyſik beſchaͤf⸗ 
tigte, ſich beguuͤgte die Einwuͤrfe und die Bedenklichkeiten 


der gemeinen Vernunft gegen Spinozas Syſtem aufzuſtel⸗ 


len, ohne ſie durchzufuͤhren. Der in mehrern Briefen fort⸗ 
geſetzte Streit uͤber Freiheit und Nothwendigkeit, ‚ber 
jedoch hauptfächlich aus dem metaphyfifchen Geſichts 
puncte geführt wurde, erregt befonders großes Intereſſe. 
Entfchiedene Anhänger des Spinoza taten die beiden 
Aerzte Ludwig Meyer und Lucas, und Zatid 
Helles. Dir erfte ift auch als ein Freund der Carte 
fienifchen Philoſophie bekannt, umd durch fein Bud 
Pan facrae feripturae interptes berühmt wor⸗ 

en: Die Partie, welche er in dem damals heftigen 
Streite zwifchen dem Nationalismus und Supernature’ 
Lsmus für den erften ee hatte; mußte ihn eh 
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der Philoſophie des Spinozja geneigt muchen, der’ weit 
Fühner und unbefangener da er nicht zur Gemeinde der 
Ehren gehörte den theologiſchen Eipernaturalismus 
in ſeinen eignen Berſchanzungen angegriffen hatte. Kir 
ta ð war ein beruͤhmter Arzt, aber beruͤchtigt durch feine, 
Sitten): und iſtver efprit de Ba de Sp von ihn‘ 
war er” ein ftivoler Spotter / der chriſtlichen Religion. 
DSel les warf Kaufmann, dann beſchaͤftigte er ſich 
mit wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden. Von ihm foll die 
Vorrede vor den hinterlaſſenen Werken des. Spinoza 
herrähren, welt in Hollaͤndifcher Sprache verfertigie 
und! Meyer ing Lateiniſche uͤberſetzte ). Abraham 
Enfacler fuchte in einer Logik die Hatptfäße des Spi⸗ 
nozismus zu erläutern, und gegen Mißverſtaͤndniſſe und 
falſchen Eifer zu denbeidigen Beſonders widerlegt er 
den Blheuberg⸗ *). Zur Erlaͤuterung des Haupt 
gedanken des Spinoza iſt dieſes Buch brauchbar‘, ) und 
entpält auch ſonſt helle Gedanken, welche von eignem 
Denken zeugen, mit freinden vermiſcht. Co Himmt er 
angebörne Ideen atı, und betrachtet dennoch das Den⸗ 
fen mie Hobbeg als ein Mechnen der Gedanken. — Die 
ud Mittels bedienten ſich auch viele andere Anhänger des. 
he Be 


’ 


a) Bayle Oeuite} diverfea T. IV. p. 4184 


* ag Spwimen artıs Fabio einandi naturalis et artiß. 
rialis ad Puntoſophiae principia mäanuducens. ‘ Ham- 
burgi (Amfterdam) 1684: 8. Principiorum Pantofophiae 
3 B JV exhibens‘ vias, quas corpus motum deferibit, et inde 
drtas ptoptietatea, nulla habita ratione vicinorum cot- 
*Fum aut mecii, per quod trafisfertur eorpus notunme | 
NHainbutgi 1684. Principiorum Pantofophiae 'P. 11. 
exhibens effectus, quos corpora mota in fe invicem 
" pfoducunt, ec primo de deprefliohe corporum verſus 
Aefrae centrum. Hamburgi 1684. - Das Ganze begreift 
— alſo Logik, Mathemarkt und einen er der 
Phyſik; denn es ift nicht vollendet. 


/ 
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Spinoja, weil ſie es für gefährlich; hielten, den Pau- 
theismus geradezu ohne Verhuͤllung vorzutragen PT, 


andere waren zu wenig Selbſtdenker, als daß ſie einer 
«fremden Idee eine eigenthuͤmliche Geſtalt geben „ı oder 
auch nur in deutlichen Formen vortragen konnten⸗ Muw 
cche Prediger und Selehrte wurden auch in jenem: Zeit. 
‚ter, wo man "jehe abweichende Auficht und "Lehresfe- 
‚gleich aus Spinozas Syſtem abzuleitewigeneigev nat, 
und fie ar leichteſten dadurch zw Boden ſchlagen fonnte, 
ohne. Grund für" Spinoziſten gehalten? 0! Hieher gehoͤrt 
der Prediger. von Schwoll, Friedrich von ken 
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436) Es wird nicht unangenehm fen, eine Stelle hierüber 


* 
u, 


= i dofr 


aus dem eben angeführten ziemlich felteiten "Specimen artis 
Yatiocindndi "Anzitführen. -" Nachdem der Berfäffer Pig, 


pi 203. bemerkt hatte ,. wie großes Unrecht dem Spirtoga 


2 ‚duch den Vorwurf des. Atheismus geſchehen ſey, und, 


> 


er fih in der Reinheit feines Gewiſſens gegen diefe Ver: 


laͤumdungen nicht vertheidige habe, fährt er &, ‘104 


fort: "Poft obitum autem Nius alter prodũtꝰ vir inge- 


mioſiſimus (dam ante: per ſua ingenlofthima ſeripta Taris 


.+tr 


notus), qui miferrus sliorum ignotantiae fenfum daud 


tittimi viri nullig verborum ihvolucris nude detexit, 


doctiflimisqu& commentariis illuftravir, fed quomodo ? 
Ad declinandam caninam invidiam quorundam, quibus 
in more pofitsm ‘eft, ‚defecru folidigris docrrinae, in 
optimos et honeftiffimos quosque, imo et in ipfos terrae 
Deos licentiofa oratione ad ,captandam vulgi auram jm- 
pune ehewdebachari, non. prout {ibr-ipfi _ intime con- 


- feius erat, fed non aliter quam ‚fub perfona Jarvata in 
-Scenam hanc progredi aufus fuit, ſeque adverfaräis im- 


mifcuit, feque unum eorum effe finxit, ad mores eo- 
rum fe compofuit .proferendo invalida ‚quaedam, argn- 
mentaiuncula, quibus virum hune agg,editur „ıset fie 
occafionem captat, in aliquibus nude et diftmerifime il- 
lius fenfum exponendi; quem aperte teftatur ab adver- 
fariis ante fe adhuc ignaratum fuiſſe. Et tantum,poteft 
invidiae megus! 


Zr 


! 
ie 


* 
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Kofi; * einem: großen ‚Seit: verurſachte ,Hen⸗ 
gich Wyer mars) und Pont ian van Hatt em⸗ 
dergelehrte Ge: Wach t er, der: Verfaſſer der con · 
aordis ratiqnis ſea ſidei ſive harmonia philoſophiao 
mowälis ‚et religionis chriſſianae. Amftelodami (loro⸗ 
Ki). 69a 1 Br Wil Sto ) und Ch e odd 
Sud. daw deb ohue ſtinen Neatierk+Meditationes 
ieae de Dep mundo et omine Prancof) 

vr und Miedätationes;-thefes;n dubis philo ſo⸗⸗ 

phuch ileologiea⸗ ‚Freyftadii, ** — drucken 
— Ir. A, 396 NA ia PR Tre 1%. 3° — 

nausn. * IN Ber ee) | 71772 BE > 5177: Be an 

ui Mehrere Anhaͤnger des Spinoza nahmen — sie 

Maske eines Gegners: an ?iiinm.unger deut Scheindie 
pantheiſtiſchen und determiniſtiſchen Lehren des Spinoza 
mm widerlegen, ſie um ſo mehr ohne Anfechtung und Ge⸗ 
ſaͤhr verbreiten ſand elbſtrunter dası Voll vringen zu⸗ 
köonnen Wenigſtens machten ſich einige Beſtreiter des Spi⸗ 
hozismus auf die Artneiner Vorliebe derſelben ver daͤchtig⸗ 
‚GH ging es dem FranzCup er; der, wierwohl er in bed 
enthuͤllten Geheimniſſen ( des Atheismus als Gegner be 
Spihjoza auftrat und den ehrlichen Joh. Bredenburg . 
‚als heimlichen Spinoziften angriff, von 9. More und 
andern ſelbſt unter die vertappten Spinsziften'gefege * 


FE *— —— BEAT up ERS 
su E. EI: H * 1X— 

uhr — — ‚Head. op —— ma, melches 

1706 ins Deutſche überfegt wurde ı Fbeber die dadurch 

Ä RR ranlaßten Strgitigkeiten ; Goitlob Frid. ‚Jenichen, 
ui Roria Spinozäifm: Eochhöfani. '"Lipfiae'V767. 8. 

untg 

min): Der: ingebeelde..Chaos en’ —— Werelwer. 

ding der oude einhedenidaagze Wysgeeren: verideld en 

* weetlegt door Hendrik —— — a. * — 

13 — T. — — f 
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de ).Er behauptete, Gottes Erifteng: koͤnne durch 
bloße Vernunft eben ſo wenig als deſſen Nichtexiſteng 
bewieſen werdeng ein Weſen, das nicht ausgedehnt ſey ⸗ 
ſey unbegreiflich x der: Anterſchied zwiſchen Tugend unbe -_ 
Laſter Gut und Boͤſe ohne Offenbarung nicht erkenn⸗ 
barr · Daramy und weil er ungeachtet jener Behaup⸗ 
tung dennoch das Daſeyn Gottes · durch ine Meuge von⸗ 
hoͤchſt ſchwachen Beweisgrunden zw: beweiſen 
wurde ihm eine audere Ab ſicht / »alsırrivorgab ange ⸗ 
ſchuldigt. Doch iſt das Udtheil dacquletzt alles auf die 
Abficht ankommt,’ diererrentweder wirklich hatte oder we⸗ 
nigſtens haben fonnte zmicht keiche que Enefcheidung zw 
bringen; s Demiened gibt eben ſo gut inconſequente Ver⸗ 
















theidiger als Beſtreiter des Atheismus· dm na > 
Noch weit mehr Aufſehen machte. ben | 
—A dr nuOot. Ta geſt. 
und ſtatiſtiſche Schriften uber Frankreich, auch 
ben non: Muhammed bekanut gemacht hatte / durch ſeine 
hatte den 
bue ar” 7 Bela 123 Dose Sm) 3 16 Poren 
dr RR ronſo i dr r ⸗· 
8.Etſne ſtrenge Beurthellung dieſes Ben —— 
man in Un Mori oneribus philos. T. L, p. 96. 
es ad milimanm werde wehtihnlen — 5 — 
8 J Fubingae‘ pr ag 
J tit es dieſe Schrift des Boulainvilliers, worauf. 
x os ber Berfallendesspecunen arsis iraniociriandi Inder ohen 


Beer area ar alten 
23. dam 77224 er fich Früher duch Kriegsthaten 
Widerlegung des Gpingza TE | 
— 1 
4 90) Fceneiſd ‚Gnperi arcana arheismi revxel 
Joh: Wollg. Markers Dil. Fr, Cuperus mala er ir 
a gr) Man. kr Fr Tel, oben, ER, rn Wahr 
Anm. 286-angefährten Stelle zielt, Denn die —— 4 


X * tiorgingpinoder: Handſchrift lattge: 


wurde. Boulainvilliers war hei dem.’ Zope — *2& 
gegen zwanzig Johrez in dieſem ‚Alter konnte ihn des Spi⸗ 
Udſa sone du eigenen naturalitiſchen Bine * einen 
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Pantheismus, oder wie es nicht nur Gegner ; ſondern 
auch unverſtuͤn dige Freunde nannten, den Atheismus 
in wiſſenſchaftlicher Form amd Eprache dargelegt, und 
ſchon dadurch verhindert, daß ſeine Lehre unter dem 
Volke ſich nicht verbreiten konnte. Boulainvilliers hatte 
die Abſicht wie es ſcheint, eben dieſe in der Dunkelheit 
ber wiſſenſchaftlichen Sprache liegenden Schranken nie⸗ 
derzureißen, und dieſe Lohren durch eine populare und. 
anziehende Darſtellung recht unter das Bolfzu bringen. 
Aber encbeduinfterdaguseiner Masfe, ibiefe war das In⸗ 
tereſſe der Wahrheit und der Religion, dieſes erfordere, 
ſagte er, die Gruͤnde des Atheismus in das helleſte Licht 
zu ſetzen/ damit ſie um größeren Triamph jener wider⸗ 
legt werden fönntens Dieſen Ruhm der Vertheidigung 

der Religion‘ zu, erwerben PL; — ſein Wunſch; aber 
ſein Aiter und andede Beſchaͤftigungen verſtatteten ihm 
nicht, daran zu denkenz es werde jedoch ber guten Sache 
nicht an Vertheidigern und Widerlegern des Epingziftis 
ſchen Syſtems fehlen Dieſe Schrift wurde für ſeht ger 
faͤhrlich gehalten, ſo lange fie nur handſchriftlich exſtir· 
ten AB ſie gedruckt erſchien, ilten Mehrere von 
entgegengeſttzter Denkart, daß Spinozas Syſtem durch 
dieſe leichtere und einſchmeich elnde Darſtellung mehr ver» 
loxen als Ford ewonnen Habe.“ ie har fie feinen andern 
Wersh,mehr, als daß fie felten iftund des Eoferug und des 
Anvnymen kebensbeſchreibuns — eutha 


ee Geoner des Spinoja ſind “fe: nieht ans 
* 5 ließ zahlreſcher als die ten, die Ber: 
theidiger und Anbäuger,, Menu auch die Zahl der letz⸗ 
fen: zu manchen — * in Dr Dreifeat Holland, 
ia Zur ER ws 


em 1 410 . * 
mia gt 4 is a ran srd std 


- Enthufiggmus ——* —8 Buch, Berbesitung derſelden 
unter dem Scheine der Widerlegung zur Auftlarane der 
“Bremen beyynaee glaubte. 
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wo wenigſtens damals eine größere Denffreiheitihedefche 
te, als irgendwo, wie ſelbſt Epinoza  diefelbenrähnise, 
ſehr groß wartund von manchem Theologen wohl uͤber⸗ 
trieben wende"); ſo haben doch nur wenige in Schriften 
ſich offentlich dazu bekannt." ln daruͤber darf man ſich 
nicht wide? Dagegen erſchien Neine ziemnliche Reihe 
von Widerlegungsſchriften eine gewiſſe Zeit hindurch. bi 
Spinozas Syſtem durch vie Veibnitzifch/ Wolfiſche Philo⸗ 
ſophie gaͤnzlich widerleat und in Vergeſſenheit gebracht 
ſchien 2. or en 
Ina 3 PR 1rd ser 
eh en ne — are ren 
292) Chr; Willich — Seren 
u. Difpatationes, Tolapy . 
393) Die wor jehmien Fer legungfriften, welche „St 
„Spitozlsmus eradezu für Athelsning hielten, "hd, bie 
eiſte ausgenon nen alle’ gegen die are >22" 
-enihienen in folgender: Ord minge Sch; Bredenburgi 
—— thedlogico⸗ politiei una eam demeonlirar, 
tione gegmetrico ordine ditpoſi ta,, ‚naturam ‚mom eife. 
N eum guius effati . conttario Re tractatus unice‘ 
tier Roterdam 1675.'4. mpie ro iieh ou 


N" Difertarion "contre Spindia dans Faquelle Pohl Fefure 
Aes Möndismens: de: Arheisäve) pat-Mr;: ka 
Hanf, 1684, P, Hair 24, fuadamenta 
fa ſiye ſpecimen abſutgitatis ‚acheismi Sp BiRog an, 3 IM 


Cogitata de Deo, anıma. et malo, Aınfler 8 
Wilkehn van Biyenburk Welderleginge Van de HR | 
van Bude Spino⸗a. Dortrecht 1682}. ge "Chr Witte. 
chii Anti-Spinoza, five examen ethices B, de Spinoza 
et co mmengarsus de Deo et erus airhiburig, And — 
— Le ‚Reuvel ‚Atheisıne renverse ou refutario du fyltem 
‚de Spingza, firge pour la plupart de la connd Mae En 
nature de homihe par’Mr. Fr ahgoisLa Hr Berledier 
ri Variu 696, Dilftieatians. für Pexifteiiwerde Diem) 
oð l’on demontre cette verite par l'hiſtoire univerfelle 
de la premiere antiquit® da monde, par la refuration du 
fyfteme d’Epicure er de Spinoza par Mr, Jaquelos, 
aeg Hab fir ekamgen philofophisulmfextae 
“ ehiteibnis P. I; —— erg ge prodromu⸗ 
Ian one: #anie 
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derlegungsſchriften iſt von ſehr verſchiedener Net Wenn Kr 


wir dem ehrlichen Bredenburg augnehmenz. ders chne ei⸗ 
gentlichen: Gelehrten zu ſeyn, als denkender Kaufmann 
lebhaften Antheil an den Angelegenheiten der Menſchheit 

nahm , und die theologiſch politiſche Abhandlung des Spi⸗ 
noza zum Gegenſtande ſeiner Widerlegung gemacht hat⸗ 


ee iſt Witt ich der ausfuͤhrlichſte, indem ser 


die ganze Ethik Satz fůr Sat beſtreitet · Die Andern 
begnügen ſich nur einige Hauptſaͤtze oder nut die Grund⸗ 


lage des ongen Gehaͤudes zu entkraͤften Die meiſten 


Gegner behandeln den Spinoza als einen Mann von 
großen Talenten und · ſpeculatidem Geifte und als einen 
Irrenden den: eben ſeine ſpeculative Vernunft irre ger 
führt habe. Poi iret allein ſtreitet gegen ihn als einen 
boshaften / Sophiſten und: eimWerfzeug'des Tenfelß; Er 
iſt nach. feinen. vorgefaßten Anficht, ein Menſch, der nicht 


rt ER NED) "a0 Vncraut Fe a  becen a etwc⸗ 







"ode — verf io him es nl ° "veterum et recent lorum 


As in: X 
„propolita argumenes Ypio vera 
g a —5** de S t⸗ 


vet ne ra 
de Flantf. a 'g, 
er die H. Mörrzi Dane, 


eng piogua Mannza, m A. ir 
| er — genhe nn —— e Haupt⸗ 
| ehren En a N, be len. X 
we 


* Ders * 
* J Gott niche die Natur fev, Bing gefüst. Spaͤ⸗ 
le reihin, nachdem er wahrſcheinlich von’ Spinoza's Phi hilo⸗ 


ſophie mehrere Kenntniſſe erlangt hatte, fand ee, daß * 


das Gegenthein geiner fruͤdern Demenſtration ebenfalls 
geometriſch bewieſen werden könne, und er konnte an der 
letzten feinen logifchen- Fehler entdecken. ‚Sein Berftand 
* Fonuso dieſen Widerſtreit nicht aufloͤſen; aber ſeine Mer: 
nunft hielt — — Baule ‚Diet, Spineza 


sh Note V. 


Eu en 4 eometrifchen Br 


um sreninentö, nempe una’ tubftahela;"übi inf 
*— —— pro’ ea evincetur acee ⸗· 
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etwa blos durch falſche Schlüffe ‚ein Atheiſt iſt·nwofuůr 
ihn alte: halten, ſondern dev auch weiß, daß er einen 
Irrthum behauptet, und beunnch: nicht allein in ſeinem 
Jerthum beharrte, fondern auch Andere in denſel ⸗ 
ben zu ſtuͤrzen ſuchte, und zu dieſem Zwecke n die 
abſcheulichſte Verſtellung und Heucheley brauchte · ¶ Man 
kann leicht denken, wie heftig und bitter dieſe falſche 
Vorſtellung dieſen lebhaften Kopf machen mußte: 1 Mehr 
Ruhe und Koͤlte bewies Wurtt ich, und: Wotfaftellee 
von diger— * fuͤr die Polenit ein —— J 
an. 4⸗ vd, yiay . 
ai ältere Gegner. halten den — fuͤr einen 
Arheiften;;denn-ifiegeben: ihm Schuid / aß er Bott 
und, Welt vermenge und fuͤre im und daffel⸗ 
be Weſen nehhme. Hierin haben Rie aber dieſem 
Denker großes Unrecht gethan. ‚Kein Philoſoph hat 
Gott als das Unendliche fo weit und ſcharf von der Welt 
als dem Endlichen getrennet. Obgleich Gott: ** abfo- 
Inte Grund alles.Wirklichen, und dieſes als feine, Modi⸗ 
fication uur in Gott. iſt, ſo ift doch das Einzelne als 
Beſchraͤnktes nur eine Modification der einigen Bubftanz, 
und ſelbſt dag Prädikat, was in allen, übrige —— 
inen Gott mit den enbtichen Dingen gemein, ha 
Subſtan fommt in dem Spinozimus mar A "on 
zu. Eine rühmliche Ausnahme macht auch hierin 
wW eff, bder es ſich zum erſten Geſetz ſeiner Pobewit mach⸗ 
fe, das Epftem, welches er widerlcgen wollte, tight erſt 
nach Gefallen zu beuteln, fondern es zu nehinen, mie eg 
aus dem Kopfe des Urhebers hervorgegangen. 'wär. 
Jene Vermengung von Gott und Natur, , fagt ern ift 
nur eine Folgerung der Gegner, die man in das Sy⸗ 
em nicht ſelbſt beingen muß — — alle, 
wre | Be AR 
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die den Spinoza zu beſtreiten ſuchten, eine falſche Anſicht, 
die ſie Andersen das Syſtem unbefangen ſich vorzuſtellen 
und zu pruͤfenEs folgte daraus die zweite, Daß ESpi⸗ 
noja das Unendliche qus der Verbindung des Endlichen 
entſtehen laſſe, wodurch es leicht wurde, aus dieſem fo 
verunſtalteten / Syſteme mit Verkennung des Unterſchie⸗ 
bes zwiſchen Idren und Verſtaudesbegriffen, zwiſchen dem 
abſoluten und dem relativen Scyn eine Menge der unge⸗ 
heuerſten Ungereimtheiten und Widerſpruͤche zu entwickeln, 
und es daburch⸗ zu⸗ zeruichten. Darin iſt beſonders 
Ban le nein Meiſter PR | 
RE ee re 
Wenn mich mehrere pom den: Gegnern Leerheit den 
Begriffen Dunkelheit und Zweideutigkeit der Worte, 
Spruͤuge und Luͤcken in dem Raiſonnement in einzelnen 
Theilen des Spinoziſtiſchen Syſtemes aufgedeckt und mit 
Grund geruͤgt, Rauch insbeſondere (wie Bayle ?) die 
Unvertraͤglichkeit feiner: Hauptlehre von der Einheit ader 
Subſtanz und der abſoluten Rothwendigkeit gller Modi⸗ 
ficationen derſelben mit den Uehrrzeugungen Dex. puqk⸗ 
tiſchen Vernunft in das Licht geſetzt haben; ſo konnten 
fie doch die ſes Syſtem nice mimrakäichlichem Erfolge an 
geeifeng ſo lange fie theils daſſelbe „unrichtig und unter 
RE SE eo rat 3 fahe 
ae oder Nutſprunglichen Matur ar melche 
0, Gott: Aſt und. der antſprungenen Natur, weiche 
100 A, Die Natur —* „34 nennen. pflegst, 
sy: Allein, „Diefe, Söhne Rn ix eine Yolgerun . 
— * fin fr der Sittenlehre Erkennen derſelbe Ddaß die Het 
fpfingliche Natur und die entſprungene Natur von ein: 
ander unterſchieden ſeyen Da pie nun die Spinozifterey 
zu ſturzen Willens find, fo Haben wir nichts anderes in 
die Meimms.ibves Urhebers binsin ‚bringen: moflen, Als 
bas derſelhe mit ausdrcklichen Morgen Ichtek,... ; 
 bug96) ayle Gpincaa Rem. -N.+::8' il eſt ahfurde: de faire 
Ss Dien drendu; 'pateequeig'eft, lnijdter fa fimplicitener le 
x une aumheẽ infini de partie. 
#97) Hayle Fpineza Rem, N. VI. u wer it 
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falſchen Vorausſetzungen aufgefaßt hatten, cheils in der 
Beſtreitung von dogmatiſchen Vorausſetzungen ausgingen, 
welche ihr Gegner als falſch berworfen hatte theils don 
Grundfehler, welchen das Spinszifiifche mie: jeden dog⸗ 
matiſchen gemein hat/ nicht eingeſehenrhatten n Dem 
Wittich und Pole "befiteiten den Spinoza mie den. 
Wafen des Carteſianisus/ Wolf, der gruͤnd lichſte unter 
alten, mit ſeiner Phileſophie; alle Hagen aber willtuͤrlich 
gebildete Definitionen,⸗ weil ſie vom denen abweſchen 
welcher ſie hach ihrem Syſteme gebildet hatten; und 
denen Spinoza ebenfalls Willkuͤrlichkeit Horfserfen wuͤrde 
Zudem machen ſie alle denſelben Gebrauth von Begriffen, 
daf ſie duch bieſelben Für Ettenntniß des vealen Seyns 
und. deſſen Gründen zu gelaͤngen glauben, als wenn Den 
fen und Erkennen an ſich änerlei, und der Gebante eines 
unendlichen und abſoluten Weſenswelches alles ur⸗ 
ſpruͤngliche Seyn in ſich begreift; erwas mehr waͤre als 
ein bloßer Gedanke ſo dah er ſchou au⸗e ſich hne weiteres 
reale Erifteng mit Ber‘ Se von dem ‚abfoluteni ra 
verbinden barnan⸗ — ma * ec 
f 3 7 Sr gi} +4: ey 
Nach. Wolfe —* ſchien die Beh 
und der Spinozismus von dem Wolfifchen Oogmatisnus 
beſiegt zu ſeyn, bis gegen das Ende des verfloffenen 
Jahrhunderts. ein Eitzeit: Jacobis mit Menke ld 
fo über Leffings Spinofienus den Gegenſtand wieder 
zur Sprache brachte, und Jacobis Kationafismug rs 
alg * Kants seien — erſt zu beim 
— at — 
8 DE FE RN 
6 ee, RUN nr? if 
se '& fast Wittich in oki Serge 
welcher der Widerlegung des Spinoza- angehaͤngt if 
-\plı3$2.. "Ex.hac divina’effemia eriam:fequitär gAguod 
a fe fit, ubi 2e fignificar exiſtene. Ubi enim ef ſieuplicite⸗ 
ee, ubi eſt merum “fe, nullum non des Wi: RR 
tech non eſe exiſteniiäc. A ti 
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Grundſaͤtzen ſ die Vourrde ihnns ur und — vo 
Soineptiiten Bencmns "7. 
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„Die: Gertehanife. Pbilofopfie als erſter Verluch 


einer —*— Philoſophie in neuerer Zeit erweckte 


eine Gegenrevolution in dem Empirismus des Locke. 

Ehe wir aber dieſen ſelhſt betrachten, müffen vorher noch 

einige mehr vorübergehende, ——— bargeße (I 

RR ee werden, 
ern ram. Bund * 

— 99) haben Pur — die. gchaftwoite Schrift 

‚über, den rt zu, verdanken, welche in.den Geift 


5 in Kay mar nat Behauptungen 


und Soll ruhgen ohn ntung unterfchreisen kan. 


Eber die Lehre des Spinoza in Briefen 


8: Ba. Hri Moſes Mendelsſohn von Fr. H. Ja⸗ 
wor Breslau —* wir — — 
er den ‚folgende veranlaßt: Antmadverhones 

| ag Hi ef Ali c pacitorum Spino- 
al eripf — Hevdenrlich: ‚Leipzig. 1786. 4. Weber 
Mendelſohns Darſtellung der Spino ziſt i⸗ 
ſchen Philoſophie in Caͤſars Denkwuͤrdig— 
Eisen Masur ugd Gott nad Spinoza 
von K. 8. Hepdenrei 1,,D., Leipzig 1789, 8, 
Gott, einige Gefpraͤch Ye En x ©. Herder. 
EGotha 1787. 8. Ueber die Entkehung des Spinoziſti⸗ 
ſchen Syſtems und ſein Verhaltniß find ein Paar treffe 
liche Schriften erſchlenen Ueber den Zufammen 
bang des Spinszismus mit der Carteſiani— 
[hen Philoſophie ein philoſophiſcher Der 
jud vor 9. C. W. Sigwart. Tübingen 1916. 8. 
und Hr Ritter vor dem Einfluß des Cartes 
auf die Ausbildungides Spinogismus. Leipz. 
1816. 8. Außer der Abhandlung des Jariges uͤber 
das Syſtem des Spinoza und über Bayles 
Erinnerungen dagegen in Hißmann's Magazine, 
; Bde. aus Hifteire de l’academie des fciences de Ber- 
lin 1740. iſt in. der oben angegebenen Ueberſetzung vor 
Ewald auch eine Widerlegung des Spinoziſtiſchen Syßern 
aus kritiſchen Grundſatzen enthalten. 


⸗ 
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werden „welche zum Theil ebenfalls‘ als ·Reactlonen des 
menſchlichen Geiſtes gegen einige kecke Behauptungen des 
Carteſianiſchen Dogmatismus angeſchen werden koͤnnen. 


Carteſtus hatte feine ganze Philoſophie, diedet als 
ein Syſtem apodiktiſcher Wahrheit auf: Gott ais den 
Grund aller Wahrheit gegruͤndet, und von Gottes Da⸗ 
ſeyn ſelbſt damit es dem Gebaͤude nicht an einem: feſten 
Grunde fehle; einen ſtrengen Beweis zu geben verſucht. 
Gleichwohl wurde dieſe Philoſophie von Vielen geradezu 
als eine Schule des Atheismus heftig angeklagt. Schou 
hatte ſich Carteſius gegen dieſe won Parteiſucht einiger 
Theologen ausgegangene Beſchuldigung gerechtfertiget 
in feiner Apologie gegen den Gisb. Voe tius und in mehs 
reren ſeiner Briefe; Aber dadurch wurde noch nicht ale 
Unzuftiedenheit mit dieſer Philoſonhie entfernt. Denn 
indem man die Bewerisgruͤnde des Carteſtus fuͤr das Das 
ſeyn ſchaͤrfer pruͤfte, ſie zu leicht und den großen Verſpre⸗ 
chungen gar nicht entſprechend fand, die Grundloſigkeit 
ſeiner ganzen Philoſophie immer deutlicher einfah, ſo 
wurde man um fo geneigter, bie Philoſophie des Carte⸗ 

ſius zu beſchuldigen, daß fie den Atheismus begünftige, 

wenn auch der Urheber derfelsen felbft für feine Perſon 
demſelben nicht zugethan geweſen ſey, je mehr er durch 
Verwerfung der Endurfachen die beſte Stuͤtze der religiö⸗ 
ſen Ueberzeugung niedergeriſſen habe. Wäre das Vers 
haͤltniß des S Spinozismug zu der Philoſophie des Carte⸗ 
ſius fchon damals ſchaͤrfer eingeſehen worden, fo hätte 
darin cin neuer nicht ‚unbedeutender Grund-für, biefe Ans 
ſicht gefunden werden koͤnnen. Es entſtand daher hieraus 
ganz natürlich ein dem Geiſte des Carteſianismus entge- 
gengeſetztes Streben der Vernunft, welches ſich theils 
in einer lebhaften Polemik gegen einige‘ Hauptpunfte 
ber Carteſianiſchen Bhilsfophie, ‚vorzüglich die Ideen⸗ 
lehre und die Remtidgrimde für das Daſeyn Gottes, 
theils 
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cheils im ie Herbothebung der Phyſikotheblogie 
rheils ih der ernſtuichen etrena⸗ bee Fr ‚ 
Bi . — 4 


Miit dieſer —* des een: Bcies Band 
zuitefßar das größere Intereffe welches fuͤr die Plato⸗ 
niſche Philoſephie wieder in einigen Koͤpfen belebt wurde; 
im Verbindung: Dagegen’ wurden einige Denker durch 

den Ton und Geiſt der neuen Philoſophie in der Anſicht 
beſtaͤrkt, daß bie menſchliche Vernunft aus ſich ſelbſt 
keine Gewißheit in irgend einem fie intereſſſtrenden Gegen» -⸗ 
ftande erräicheri koͤnne/ und fie ſetztem daher die Zurüchale 
tung des tieismus/ deſſen Kenutniß ſte aus den 

Griechen ind Roͤmern zeſchopft⸗ Daten dein — des | 
DER ee: ud | 


Diefe Segeitwirking wurde becrige * * — | 
Gelehiten und Theofogen ſichtbar. Samuel Parker 
(ft. 1688), ſucht in ber ueberzeugung daß wahre Zufrie⸗ 
denheit · nur allein in dem ſittlichen Leben gegruͤndet ſey, 
dieſes aber ohne religloͤſen Glauben nicht beſtehen koͤnne, 
die vermeinten Gründe des Atheismus in ihrer Nichtig⸗ 
keit darzuſtellen und die Vernunftgruͤnde für Gottes Da⸗ 
ſeyn, welche ‚haltbar find, von den blos ſcheinbaren 
auszuſondern *0). Wehr gleich, Parker nicht das Talent 
des philoſophiſchen Forſchens in dem Grade beſaß, daß 
Kr Für die Wiſſenſchaft etwas Bedeutendes hätte leiſten 
koͤnnen; ſo iſt ihm doch nicht das Verdienſt abzuſprechen, 
daß er die ſpeculativen Verſuche vor den Gerichtshof des 
gefunden Menſchenverſtandes brachte, und dadurch Auf 
das Grundloſe in den erſten aufmerkſam machte. Er bei 
| | ſtreitet 


3600)Sam. Parkert tentamina phufco- iheologica de Deo. 
‚London 1673. Diſputatioues de Deo er: providentia 
divina. London 1678: 4 
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ſtreitet vorzüglich unter den Alten Epikurus und Ariſio⸗ 
wes unter den Reyern Hobbes und Gartefius mit Frei⸗ 
muͤthigkeit, indem er blos allein Vernunft und Wahrheit 
„aber alles ſchaͤtzt. Eben darum war er auch) fein folcher 
enthuſiaſtiſcher Verehrer des Plato, mie mehrere feiner 
Zeitgenoſſen, ſondern deckte die, Maͤngel deſſelben nicht 
ohne Scharfſinn auf’). Er findet in den Schriften 
dieſer Männer Behauptungen,  wehhe zum Atheismus 
fuͤhren fönnen, und glaubt, daß allein Eitelkeit fie vers 
führt habe, den Wahrheiten der Vernunft entgegengefehte 
‚ Behauptungen vorzutragen. Ingbefondere,mird die Phir 
Iofophie des Gartefius fehr ſtrenge gepruͤfet.  Geint 
Philoſophie verfündet zwar nicht. Gottesleughung, aber 
indem er alle Erkenntniß der goͤttlichen Zwecke in der 
Welt leugnet, wodurch wir allein die Ucherzeugung,von 
dem Dafeyn Gottes gewinnen koͤnnen, und indem cr den 
ſtolzen Wahn hrget, er könne nach bloßen‘ mechanifchen 
Geſetzen die Welt bauen, wie man cin Lager ‚auffchlägt; 
ſco hat er durch ſeine Art zu philoſophiren alte Wiffenfchaft 
von dem * der Welt teenicheet ) Es waͤre ver. 
meſ⸗ 
302) A free and impartial ‘account of the“ Platönie. philos 
fophy: Oxford: 1666, 4. Ueberhaupt waren damals bie 
Lehrer zu Drford mehr für Ariſtoteles, die zu Cambridge 
mæiehr für Plato geſtimmt. 
. 302) Difputat. de Deo p. 281. 282, Proximus (‚poik 
Epicurum) fequitur Cartefius, qui fua ratione eandem 
philofophiae viam lounge malori ingenio atque; ut puto, 
meliori inftituto; quantum fieri potuit, inſtruxit ‚et adors 
navit, Non enim ab initio,impieratem amimo_ meditarum 
fuiffe puto, ſed cum a vita militari nullis artibus, niü 
mathematicis, eruditus ad literas acceiferit, iisdem me« 
chanicis legibus, quibus caftra et ftativa vir ſolertiſſimus 
extruxerät, mundus gquogue extruipotuiffe puravir. Quid« 
quid vero animo habuerit, philofophiam ita tractavit, 


‚ur ſua philofophandi ratione omnem de ‚haturae opifice 
| ‚ Kientiam 


— 
X 
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meſſen, wenn-män fich einbilden wollte, Ale Zwecke aller 
. Dinge fönnten von ung erkannt werden, aber die Erkennt⸗ 


niß aller Zwecke leugnen, würde : nicht Beſcheidenheit, 


föndern Unvernunft beweifen. Ohne einen Zweck zu er⸗ 
kennen, iſt es thoͤricht und vergeblich, die Natur, die 
Kraͤfte und Vermoͤgen der Dinge unterſuchen zu wollen. 


Denn die Natur jedes Dinges iſt feines Zweckes wegen 


auf die Art, wie ſie eingerichtet iſt, eingerichtet worden. 


Die Hinſicht auf dieſen Zweck kann uns einzig und allein 


belihren, mas wir an dem Dinge zu unterſuchen ‚haben. 


Sehen wir von dieſem weg, fo verlieren wir ung in lee⸗ 
ven Vermuthungen und’Träumereien. Denn der einzige 


Grund, den wir für die Gefege der Natur finden Finnen, . 


iſt in den Zwecken der Dinge zu entdecken. Dieſes Loos 
mußte alſo auch die Phyſik des Cartefi us nach einem fo" 
chen Anfange haben, daß fie fich in einen mit großer. 
Mühe erdichteten Roman auflöfete >), Parkers Gedan⸗ 
ken uͤber die atomiſtiſche Philoſophie, welche alles aus 
dem Merhaniomus erklären will, über die Mängel der⸗ 

J Me ſelben, 


ſeientiam plane fuftuleric, — Praefertiih cum (hypo- 
;- -theön tuam) ab .eo principio exorfus ‚fir, a quo achei 
oyınes exordiuntur, veram phyfiologiem a rerum finibus - 
acceriendam non eſſe. — Qua quiderm modeſtia, five 
ſeria five fimulara, omnem, üuam' de Deo fcien- 


tiaım a rerum natura habere poflumus, fobrie — — 


ſaſtulit. Cum inde Deum effe nulla alia ratione, 


quod ad finem quendam praeftiturum —— — 


fecit omnia, intelligamus. 


0) Difputat, de Deo p. 283. Cuius rei — fit 
'ipfe  Cartefius, qui, cum femel e phylics ſua omnem 
finis contemplationem ablegaverat ,‚ cum.omni fuo me 
chanico acumine, omnique mathematice apparatu natu- 
tam rerum inveftigare aggreffus ſit, nik; nifi faciles et 
inanes quasdam fabulas magno cum labere finzit et ſom- 
niavic. Et quid mirum ?  Nifi enim ob quosdam fines 
leges fuae mechanicacy quibus omnis .abfolvit, inftitu- 
tae (int, nullam omnino illarum rationem seperiemus, 


" Eeanem. Geſch.d. Philoſ. X. Th. | | i 
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ſelben, daß auf dieſe Art gar feine Naturerſcheinung erttint 
wird, ſeine Cenſur mehrerer Hyptheſen und Erklaͤrungs⸗ 

verſuche der Atomiſten, waren, bei aller Einſeitigkeit, ein 
Bert ju feinen Zelt, und foderten zu tieferen Forſchungen 
Yiher die Guͤltigkeit der Zweckbetrachtung, über das Prin⸗ 
| cip der Phyſil und der Metaphyſit auf. 


| Die Carteſianiſchen demonſtrativen Beweis 
gründe für Gottes Dafeyn waren zwar von vie⸗ 
fen Dentern, beſonders von Gaſſendi und Huet, gepruͤft 
worden; aber fo ausführlich hat feiner das Blendwerl 
derſelben in das Licht geſetzt, als Parker. Er zeigt, daß 


die angeborne Idee von Gott, daß ein Naturinſtinkt, die, 


dee für wahr zu Halten, noch feine Gewißheit von der 
iſtenz des Objects gibt, und nur infomweit gültig ſeyn 
koͤnne, als fie vor, der. prüfenden Vernunft beftche; 
daß feine ge von Gott moͤglich iſt, weil die Vernunft 
zwar die Erifteng Gottes erkennen kann, aber dag Weſen 
Gottes derſelben aunbegreiſlich iſt; daß die objective Reali⸗ 
taͤt eine bloße Dichtung iſt, und waͤre ſie wahr, eine un⸗ 
enbliche Menge von Göttern folgen würde ; daß der Bes 
griff des vollklommenſten Weſens die Epiftenz; wenn fie. eine 
Vollkommenheit ift, als ein: logiſches Prädicat: im’ fich 
ſchließt, aber ohne Folge für die reale Exiſtenz ’°*). 


» Die: Erfennmiß der Zwede imider Natur 
Dt ar * den eimigen, bie Vernunft befriedigenden 
— Weg 


304) Diſputat. de Deo p. 540. 550 ſeq. An ergo Deum 
eſſe non percipimus? Immo quidem ratione, non ides. 
Quanguam: enim quendam eſſe ſammae cum. potenrise 
tum. ſapientiae novimus, quae tamen fit illius effentia, 

omnem captum. humanum . non modo fuperat, fed et 
pforfus:. fugit, — Nihil. itaque maius conchuditur, 
quam rei ĩumuie perfectae ideam cogitari non pufle, 
quin ſta cogiratione exiftentise quoque idea intelligarur ; 

an vero-ifta notio: — an' fola gene: — aihil 
— —— 








Weg; Gottes Dafepn auf eine uͤberzeugende Weile zu er 


| kennen. Ex gehet von folgendem, Princip anss die je⸗ 


nigen Dinge, welche fih anf einen Zwed 
beziehen, und um beffen willen. alles hun; 
muͤfſen nothwendig durch.eigne ober fremdes 
ueberlegung regiert werden, ba, fie wedee 
nachdem Ziele hin ſtreben, noch baffelbeerrei« 
hen können, wenn: feine Urfache vorhanden 
iſt, welche den, Rugen des Zwecks srkenneh 
die zür Erreihbung dienlihen Mittel au 
waͤhlet, und die Anwendung ber erwählter 
Mittel benrtheilet: Erkennen, wählen, beurthei⸗ 
ien find nur Eigenfchaften eines vernünftigen Wells: 
Wenn nun alle Naturgegenftände ihre Zwecke Haben, unb 
doch ſelbſt einer vernünftigen Erkenntniß ermangeln ; fo 
muͤſſen fie durch die Einficht eined Weſens regieret were 
den; Dieſes Werfen nerinen wir das hoͤchſte Wefen, dem 
Herrn und Urheber. aller "Dinge, oder Gott’). . Sb 
fucht diefer in der deftreitung feiner Zeitphilofophie fchatfe 
finnige Denker dutch Phyſtkotheologie zu erreichen, was 
der Vernunft durch metäphufifche Speculationen nicht 
gelingen wollte: Er hat aber nicht bemerlt, daß er dies 
te De TE ee 7; 
365). Difpülat. de Dio p.'ir4. Quat ad fiiem Feferin® 
tur, atque eius caufa, quo refefufirur ; omnia faciunt 
sa necefle eſt vel ſuo vel alieno ceonſilio regantur rum; 
in. finem collimare: aut eundem ‚aflequi nequeant „... id 
cauſa fit, quae rum iflius utilirarem noverit, tun media 
ei affequendo idoneä elegerit et pofttemo de mediorem, 
quae elegit; ufu indicaverit: Neffe vero &ligöre er jadie' 
cate folius funt conſilio er ratiohe” ureutis. Siĩ itaquuc 
naturoalia omnia in ſuos ferantur fines, neque, tamen fu@- 
„euiusgue confilio, cum nuila intellectus facultate ſint 
ptaedita, dicendi initio res confecta efts omniaque 
ectoris cuiusdam confilie confici er gubernafi' fequitut ; 
Atque is ef, quem fummum numen fe tern din iuum 
dominuin er autotera die linus | 5 : 
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ſelben Fehler begangen hat, weswegen er die vermeinten 
Beweiſe verwarf. „Er, est allen Dingen Zwecke ‚unten 
ohne diefes zur apodiktifchen Ueberzeugung hringen zu 
koͤnnen, da es eine ſubjective Vorſtellungtzweiſe Muh: 
die Realitaͤt eins Zwecks ſo wie einer Zweckurſache zu be⸗ 
weiſen ganz eigne Schwierigkeiten hat. Wenn aber auch 
dieſe Vorausſetzung zugegeben wird, ſo iſt noch ein ge⸗ 
waltiger Sprung auf. eine abſolut unendliche Intelligenn 
da mir vom den. entfernten Naturkraͤften nichts 
wiſſen. Sein gelchrter Landsmann, cDRF ı ‚mit gleie 
chem Eifer: für die Religion und Moralität. bes 
feelet war ,: Eudworth, hielt ja eine plaftifche Natur 
ſchon zu dem Ende für hinreichend, um ſich das Dafeyn 
und die Wirfung’organifcher Wefen ‚begreiflich- zu machen. 
Dieſelbe Richtung finden wir auch bey dent Ran 


dulph Cudworth, wiewohl er auch in ag tan Bu 


ten ‚abweichende Anfichten, hatte. Er war. 1677,34; Aller 
in der Graffchaft: Sommerſet geboren, „und gichnete fich 
bald durch große: Faͤhigkeiten des Geiſtes und große Ge⸗ 
lehrſamkeit aus. Nach mehreren Stellen: bekleidete er 
dag Lehramt der Theologie auf der Univerfität, zu Cams 
bridge mit großem Ruhme und Anſehen von 1654 an bis 
1688, in welchem. Jahre er ſtarb °°%). Als zu feiner 
zeit die Lehre des Hobbes von der Nothwendigkeit aller 
menfchlichen Handlungen und mehrere andere den Acheid 
mus und die Unfittlichkeit beguͤnſtigende, mit dem Geifte 
des CEhriſtenthums ſtreitende Vorſtellungen in Schwang 
kamen, fo nahm er ſich vor, alle dieſe Verirrungen dee 
menſchlichen Geiſtes zu beſtreiten und das wahre Syſtem 
der Vernunftwahrheiten in das Licht zu ſetzen. Dieſes 
war der Zweck feines Hauptwerkes, dag ihn ſo berühmt 
‚gemacht hat, wovon er aber nur einen Theil herausge⸗ 
ben 
306) Eine Lebensbeſchreibung des Cudworth hat Diosheiim 
in der Vorrede zur iateiniſchen Ueberſetzung feines Sntels 

lectualſyſtems aus den urkunden der Cambridger Univer: 
fität und den Nachrichten feiner Freunde gegehen. 
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‚ben ‚konnte , weil ſeine ‚ansgebreitete Gelehrſamkeit feine 
umfaſſende Kenntniß der Gefchichte der Philofophie and 
der Religion ihm einen zu reichen Stoff darbot, ſein 
ſebendiger Geiſt ihm eine Menge von Aehnlichkeiten und 
Disichungen darſtellte, feine Gruͤndlichkeit und fein ſitt⸗ 
Sicher Charalter ihm die Pflicht auferlegten, alles bis auf 
‚ben Grund zu erforſchen 7) EB war dieſes Wertk 
damnials eine merlwuͤrdige Erſcheinung. Mit ſolcher Ge⸗ 
lehrſamkeit und mit ſolchem Geiſte war die Sache der 
Menſchheit — — werden, Große Beier 
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| 37) The irw intelleceual Soßen. J Vrüverfes m herein 

al the reafon. and the philo o£ Atheism ii is Cor futed 
9 andi its, impofübilicy demon ei Yy. Rälph —— 
——— 1678. Fol, zweite be 1743. } 


de, Neris —* terum 234 us — sr 
 omnis eorum philofophia, qui Deum elle. ——— 
ditus evertitur. Accedunt reliqua eiüs opüscu 
ER 34 Fol. Ed. 11. re Lugd. Bat. 1773, 2 Vol, 
m ER Werke richt: Ausbreitung ib durch ber 
F en und :Bufäße einen 
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— rein öf the reafon —— a? of 250 
ping ind "great miehfare'ieicher :an Abridgement-ör un | 
improvement dar Dei Ouduoreh offered to-chat pur; 
.n). pofe im; hlsserae)yintellectual,,Syftem, oſ ehe ee | 
une Togesher, ‚with an, Introduction „,. in. "wbi png 
„..» accaunts of ocher . matters ‚relating vo ‚this Tre atile, 
"dere is an Impartial Examinarion of whar er tearned E 
Bon perſon advanced touching the Chriſtian · doctrine 
oh VDrinity in unicy ändıche'refuntection of RBody. imtwo 
Volames, by Thonas Miſe. London 1706. 4. 
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63 Siebent. Hauptſt. Erle Abth. Zweiter Abfchn. 
die ſonſt in ihrem Ürtheife fehr irenge waren , wie 
fprachen mit Berunnderüng von dem Werke und dem Ver⸗ 
faſſer, und jenes erhielt eine ſehr günftige Aufnahme. 
Sept muß das Ursheil über daſſelbe anders ausfallen, 
Wen auch die Denkungsart und der Zweck, woraus es 
hervorging, immer in Achtung bleiben werden. Daß 
& dem Empirismus die Behauptung von gewiſſen in der 
Vernunft gegründeten Erkenntniſſen — daß 
er die Ueberzeugung vom einer uͤberſinulichen Welt feſthielt, 
und beſonders die Idee ‚von ſittlichen Grunbſaͤtzen Die 
unveraͤnderlich und unwandelbar find, und daher einen 
andern Grund haben muͤſſen, als die A, und 
das fänfiche Gefuhl, Darin Biftchtt wohl da Hi peöcte 
dienſt dieſte Denterg "Er fand daher bie Phildfopbie 
des Plato, beſonders in der ſpateen Form, Diefer feiner 
Anſicht von den Zwecken und der Vollfommenbeit der. 
Menfchheit ängerneffen, und wurde daher mit mehreren 
ein warmer Verehter derfelben. ‚Er behauptete Alfo das 
Daſeyn gewiffer Erfenntniffe durch angeborng Ideen von 
Gott und göttlichen Dingen ;.befonbers von dem, was 
an ſich gut und recht if, mic allen den bon den Neupla⸗ 
tonikern weiter daran geknuͤpften Speeulationen, beſon · 
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ST N ErrT N | 2. Inbii a 5 A 
Dieſe Ideenlehre des Plato mis. gewiſſen ‚eigens 
ithlmlichen Medificationen ift die Grundlage dieſes Vers 
Hunfefpftenid, d. he’ des wahre Syſtems der Dinge, 
Helches nur durch Vernunft 3 priori erfennbar if. Die 
Sinne geben feine Erkenntniſſe, ſondern nur einen. bunfe 
len Schein von Etwas, gleichſam den Schatten ber Nas 
tur der Dinge, wodurch die verdunkelten augebor⸗ 
nen Ideen wieder erweckt werben, durch "deren Ans 
wendung auf den Sinnenfchein Erkenntniß eutfteht. Die 
Ideen find aber Abbilder der göttlichen Urideen, nach 
welchen Bote die Dinge gebildet hat. Indem in 
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das Welen der Dinge ausgedrückt ft, und Gottes Vers 
Nand die Spenimelt als Mufter, der Realwelt enthält, 
ertennt man durch die Ideen allein das wahre Weſen der 
Dinge, Daß in unſerer Erfenntwiß Etivag iſt, was 
sicht, aus. der Erfahrung fe me Re haben fan, 
as iſt zum Theil von —— trefflich erläutert wor ⸗ 
den, wiewohl auch Vieles übertrich und einfeitig datge⸗ 
Fee iſt. Nur olget wi keincsweg 8 die Ideen⸗ 
lehre nach nothwendigen Be und bi ie Ideenlehre 
sets enthält eo Feine Ernficht in die Möglichkeit, den 
(Umfang und’ G tauch'der reinen Exfenngnife ). Ste ⸗ 
doch darf man darum nicht den Einfluß tberfehen , den 
dieſe Ideenlehre als unvolllommner Ratlonalismus 
habt Hat; die Vernunftforſchungi in dem Gang au, 1 
‘ten. und zu von ‚größerer, Vedeı ing, fu 
Fam. DB IE UL ERT N 2 r 
\ Bin SHIILTEET IR 
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“wen Diefes verleitere net Kr er kr 
ss: fchichte Der Ethik. 3. BD, "die Ide —— 
ab; Eudworchfchen Phuloſophie in Anſehnng der Prinei⸗ 
pien der Erkeuntniß und der, Moral zu behaupten. nn: 
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—— N EHRE Bee fm 
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N R Bei Faser über ı —— an, * 
—— h ei t immt 
ai ee ſtelt fie als eine Mitgi 
Dernunft, das andere als * in der urſpruͤnglichen ee 
— * der Vernunft gegründete Product dar; das eine 
ie die r a? He Dem als angeborne Zdeen zus 
ug * foftemarijch abzuleiten und DIA 
* wert and blaſſificirt 
216 Finnen 
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| In dem, was ‚zunächft, Begenftandobiefröigtnßen 
Werkes war,. der Biderlegung des Atheismus und ſeiner 
‚Gründe, und dem, Beweiſe des Dafeyns Gottes aus 
Vernunft, iſt das Verdienſi dieſes Denkers nur von rela⸗ 
tiver Art. Er fing, die Unterſuchung hiſtoriſch an / ſtellte 
die verfchiedenen Arten des Atheismus, wie ſie ſich nach 
ſeiner Anſicht hervorgethan hatten, auf „entwickelte, ihre 
Gründe und clafji fieirte fie nach, den ‚durch, die Geſchichte 
gefundenen Eigenthümlichfeiten, ’ Die, Asheiften, «erklären 
„entweder alles ang den ufälligen. Zuſammentreffen der 
‚Atome (atomiſtiſcher, odet Demokritiſcher Arheismug)) 
oder aus einer mit üfen Sormen uud Yualisäten-per« 
ſehenen —— manbrifcher Ariſtoteliſcher/ 
bylopathiſcher beide), ob der fie legen der, Materie upe 
‚Mpringlich ein’ Leben bei „ entweder. mit Hebauptuns einer. 
zufälligen Entwickelung derſelben ohne nothw 
fetze, (Stratoniſcher, hyldjoit ſcher Arheismug;), ‚oder: 
mit Behauptung einer nach nothwendigen Ph re 
genden Entwickelung ſo daß die Welt gle — 
entfaltende Pflanze ſey Stoiſchet Athels es nut 
dieſe und keine andere Arten des — ob 
Pantheismus auch eine Art deffelben, Pe: 
ſchließen ſey daß erhellet noch nicht aus di 
nterſuchung. Es muß erſt durch einen Dean 
ſentliche des Atheisſnius fergefcht fyn,, um ‚von, den 
‚zufälligen Formen zu umnterfcheiden, morin.es, inet, 
und ſelbſt diefer Begriff ſeizt Unterſuchungen von ganz ande⸗ 
rer Art, beſonders uͤber den Umfang und di Bi er 
‚heit des menſchlichen Willens, doraiß, 
‚noch Biel darüber geftritten werden AR 
des Atheismus. beſchuldigte — für 
Atheiſten iu halten mb. n dus tom nr 
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Darum ſuchte er theils deuſelben durch einen Zuſatz 
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vie wichtigſte Arigelögenheit.” Nach ſeiner Denkart und 
feiner Vorliebe zur Platoniſchen Philofophie, gab enden 
Beweisarten a priori den Vorzag:r' Ehen deswegen 
hielt er etwas niehr als Parker auf den Carteſtaniſchen 
Beweis aus dem Begriff des volllommenſten Weſens, 
wiewohl er ihm nicht Staͤrke genug zutraite,! einen Men- 
ſchen, der von! Gott nichts wiſſen wollte, "zu überzeugen. 





»erflichen,sheitemach. mehrere vom größeren Beweiskraft 
BinzuprfügeitDem Eartefiahifchen Bewe iſe fehlte es, nach 
— Anſicht an dem Nebenbeweiſe von der Moͤglichteit 





des volllommenſten Weſens, denn wenn man eingeſehen 


habe , daß · es moͤglich ſey, dan Folge auch nothn 
die Aeberzeugung daß es toirklich ſe Die Mögkichkeie 
„aber erhellet daraus daß der Begriff des vollkom menſten 
Weſens alle Volllommenheiten begreift welche gedacht 
werden und: vorlommen koͤnnen. Es entſteht alſo nun 
‚folgender Satz, we nn Gott, oder das volltom· 
men ſte Wefen welches noth wendig es Seyn 
in ſich fließt, feyn kaun und de m Urt heile⸗ 
daß er exiſtireſ nichts entgegen fchtiugeni: 
se gewiß daß er ring Eude th konnte ſich 








jedoch nicht verbergen, daß dieſe es Beweiſes daſ⸗ 
ſelbe Schickſal haben werde/ als die Ca RD: 
er fügte daher folgenden einfachen und, wie er 


redete, uͤberzeugendern Beweis hizu D —— 
Ding, deſſen Begriff vir aus nicht ſtreiten⸗ 
den Merkmalen gu famnienfegei toͤnnen⸗ iſt 
entweder woder kaun dh wenig ſtens ſeym. 
Wenn aber Gott nicht iſt, fofann er niemals 
| ſeyn, 
ior supm. y >.» Maske: mt. ?, 4-78: 
‘ 309) "Syfoma intellecinahh GV, Ss Dr) ® „Si-Deus aut 
© perfectiffima natura, cuĩus eſſentia necefhirarem exfiltendi 
" „eontinet, eſſe pöteft; neque obftat aliquid, quo) minus 
fuiſſe eam fortaflis — certum ei quoque, vers 
illam eſſe eſtitiſſe. 15 url p:3 


996 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn· 
Keynstedtrmwerdeai nalen Aber 
auch dieſer Beweis enthaͤlt den Fehlſchluß von: dem logi· 
ſchen Seyn auf das reale Seyn. Von der Art ſind aber 
alle uͤbtige, ſo daß die Wahrheit derſelben, anſtatt die 
Evidenz zu verſtaͤrken, fie vermindert, weil ſie aus dem 
unentwickelten Bewußtſeyn von dem Mangel an Beweistraft 
‚jedes Einzelnen entſprangen. Uebrigens werwarf Cudworth 
den phyſito⸗ theologiſchen Beweis um fo weniger/ da er 
hauptſaͤchlich den Satz in feinem ganzen Werke einleuch · 
tend zu machen ſuchte, daß aus ‚bios mechaniſchen Ge⸗ 
ſetzen feine Welt entſtehen koͤnne. Daher nahm er auch 
seine bil demd eund enge ugen be Kraft Cyis plaftich) 
ar: welche ein · Mitte lweſen zwiſchen Gott: under 
Welt iſt/ von Gott hetruͤhret, unde die goͤttlichen Zwecke 
ohne Bewußtſeyn ausfuͤhret. Sie bringt an der rohen 
Materie nach einem Begriffe der Zweckmaͤßigleit die man⸗ 
michfaltigen Formen der RKoöͤrper hervor, ‚amd iſt der 
Grund der Organiſation und) der Erhaltung der Arten 
amd Gättwigen; « Er fuchte (das; Daſeyn dieſer plaſti⸗ 
ſchen Natur; welche im Grunde daſſelbe iſt, was ſich die 
Platoniker unter der Weltſeele dachten, durch folgende 
Argumentation zu beweiſen: Entweder bilden ſich die 
NN der, Thiere,. durch bloßen 
Zufall; oder es herrſcht hierin eine melhanifche 

Roihwendigteit; oder ‚Gott bilbet, ſeibſe unmittels 
bar jeden Körpers. oder es gibt außer Gott ein. bilden. 
des Princip in der Natur. Die toͤrperlichen Hormen dus 
einem ı Ohndefähr abzuleiten, vift veine Ungereimtheit, 
Ze — — — por: — a 


3 ut Sufßema intellecduale c. s. $. 102. — rei 

Apeciem eflingere poſſam cogitatione' ex rebũs haud in- 

1 ser fe pugnantibus conftantem ; ea res aut eft revera, aut 

vol fr minus exiſtit, ſteri tamen poteſt, ut fit er exiftar. Sed 

»v JiDeus non eſt nunquam.heri * — far: 
Ergo Deus et, ans url 
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dis wird ehr miechaniſther Fatalisnus laͤuft ulet 
ecbenfalls auf ein blindes Ohngefaͤhr hinaus; eine unmit- 


Indy X 








telbar‘fortgefente Schöpfung Gottes laͤßt ſich auch nicht 


Senken, weil damit die Abweichungen und Fehltritte der 
Natur firkiten! Es bleibt alfo nichts uͤbrig/ als eine 
beſondere plaſt iſch e Nat ur zum — ber — * 
DR RER zu ſerheben ⸗ 
J and az ST ur, bh In 
Sehe ‚mit Parker: —2 febte: Ab 
wirlte Heinrich Mo re, ein Gelehrter von mannigfal⸗ 
tigen Keuntniſſen/ and berühmter Theologe mit philoſo⸗ 
ſchem Geifte, der mach mancherleiivergeblichen Beſtrebun⸗ 
‚gen in der ſpeculativen Philoſophie zu der Ueberzeugung 
kam, daß nur diejenige Philoſophie echt, gut und dem 
menſchlichen Geiſte angemeſſen ſey, welche den Menſchen 
Aber feine Natur und Beſtimmung, ber feine Pflichten 
and. fein wahres Gut wahrhaft auffläre, ihn — * = 
ne ihn durch eitles Wiſſen aufzublaͤhen ). 
tereſſante Lebensbeſchreibung gab er feibft in ber Ban 
u ſeinen Werken, welche die Wahrheit darſtellen ſollte, 
| te Inhalt alter feiner Schriften weder der wi 
Hung noch der Lectuͤre der Bücher zuzuſchreiben ſey, ſon⸗ 
dern einzig und allein ſein eigentliches Eigenthum und: die 
Entwickelung gewiſſer angebornen Begriffe von Gottes 
Daſeyn und einem heiligen Sittengeſetz ſey "Man ſie⸗ 
het daraus, wie ſein frommes ve eng * 
ei Ma 3 110 Dia EN SEEDEE ges 
eine un an | kin 
* — ————— — 150 — | A" 
19) eur, Mori pe ohmia"LondiniP879. Pracfätio 
* al p ae ——— — noftro· 
vu rtmbreviille‘ Gentetiria apud Siraeideih komprehendirur : 


si Ti Muſgurot nal Tis xopjau⸗ aurad; rl roayaddv au- 
zoü nal vi TO nanov aurod; Et certe omnem illam 


t philofophiam, ae ad hunc finem non tendit, ego tan- 
? gan er andam | eoäfidera, quam 
— ———— 
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mit mehr Meigung fiir zu den Werken des 
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TR Siebenn Neudſto Sfle Ark Dheiter Abſchu 
ges Gemuůth in den’ Schriften · der ariſtoteliſcho ſcholaſth 
ſchen Philoſophie keine Nahrung finden, durch die ſub⸗ 


tile Speculation uͤber das Prineipider Individuation un 
feinem perſonlichen Bewußtſeyn irre werden konnte, und 


Plato und 
des Plotinus und anderen ſchwaͤrmeriſch 

Schriften hingezogen fuͤhlen muͤßten Er entwickelte nach 

und nach aus dieſen fein Syſtem der chriſtlichen Philoſo⸗ 

phie mit einer gewiſſen Originalitaͤt/ doch nicht ohne Ein⸗ 
fluß fremder aber angeeigneter Gedanken, mit einem m 

verlennbaren Grade von Scharfſinn, der doch nicht im ⸗· 
mer in die Tiefe lgehetund zu reinem in ſich einſtimmi⸗ 
‚gem "Spftemie dern; Vernunfterkenntniſſe ſich empor ar⸗ 
beiten · kann. Daher findet ſich eine doppelte Auficht 
von der Philoſopbie Nach ber einen ſtammt alle Phi⸗ 
loſophie aus goͤttlich e r Dffen barumg:” Das iſt die 
Cabbala⸗ welche aber in den: cabbaliſtiſchen Schriften der 
Duden ſich nicht rein ſondern mit vielen Verfaͤlſchungen 
und leeren Spielereien der menſchlichen Eitelkeit ver⸗ 

miſcht finder.‘ Alles Wiſſen, was in den’ Schriften ber 
alten Philoſophem ſich von Gott, ler 

und der Tugend findet, das ı fonmmeduf: die Rechnung 

‚der Lehren der chriſtlichen Kirche und der Cabbala, oder 

auf. Rechnuug des goͤttlichen Logos, der zu jeder Zeit 
‚einzelne Menſchen den einen mehr/ den andern weniger, 

mit dem ſittlichen Geiſte beſeelett So: hatte Pythago⸗ 

ras feine Weisheit aus den heiligen Schriften der Hebraͤer 
gefchspft, und der befte Theil, derfelben war auf —* 

und dann auf den Peripatus, und die Stoa Äberg 


gen, Rach der ‚andern Y Anſicht iſt die, wo 
„ein Produet des —————————— durch 
gewiſſer Echlubfolgen aus den, intellectuellen we 
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- £örperlichen Sinne zsdaraus entſpringen zwei Arten des 
Philoſophirens, die echte fpirituelle, und unechte mate⸗ 
rielle· Zu jener gehoͤren alle augebornen Ideen des 
menſchlichen Geiſtes, welche: kein aͤußerer Sinn gewähren 
kann, und die unmittelbaren wahren Axiome der Vernunft, 
worouf ſich Logik, Metaphyſik, Ethik, Mathematik gruͤn⸗ 
bet, als: was einem Dinge als ſolchem zukommt, kann 
feinem Gegeuntheile nicht zukommen; was du nicht willſt, 
daß Andere dir thun, das thue Andern nicht; was iſt, 
das iſt „endlich oder unendlich; entweder muß die Mate⸗ 
rie ewig ſeyn/ oder es muß ein ewiger⸗Gott exiſtiren; 
das abſolut volllommne Weſen muß alle Vollkommen⸗ 
heiten als Seyn oder als Grund enthalten; es gibt eine 
unbewegliche Ausdehnung, welche von der beweglichen 
Materie wohl zu unterſcheiden iſt 88). Zu der andern Art 
des Philoſophirens geboren Folgende Säge: Korper und 
Subſtanz haben gleichen Umfang, ale Ausdehnung ift 
koͤrperlich Geiſter ſind nirgends. Alles entſteht aus ei⸗ 
ner ſchon vorhandnen Materie, Es gibt Feine. Schoͤ⸗ 
pfung. Jeder bewegte Koͤrper wird von einem andern bes 
wegt, alle Phaͤnomene der Welt laſſen ſich aus bloßen 
mechaniſchen Gruͤuden erklaͤren. Solche Saͤtze aufſtel⸗ 
len; iſt aber nach More kein Philoſophiren, ſondern eine; 
Aufzaͤhlung materieller Anſchauungen und Einbildungen 
>), Dffenbar ifisdiefe letzte Anficht : gediegener und rei⸗ 
| 9* * durch ſie fand er in der nun ein, —* 
or x der 


— Mori confutalio CabiMlae Acho-pacdo — Op 
a 'p.'s27. Duplex illa philofophandi 'ratio 'hacc eft: una’ 
‘  quidem- ex /enfu quodam ac fagacitate intelleduali; al- 
tera vero ex cralla imaginatione /enfuque sorporeo, 
Philoſophatio vero ex hic. duobus prineipüs nihil aliud, 

et, mifı quaedam circa deducendas ex utrolibet conclu. 
fiones communis ralionis exercitalio.” | 
; 315) Ibid. Hoc vero proprie philofophari non ef, fed 
matetialie akcIypare xal Pavracucira inani opera 
recenfere. 
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der Beurtheilung und Unterfcheidung des Wahre und 
Vernuͤnftigen und das Gegentheil in der vorgeblichen Cab⸗ 
bala. Aber fie ft doch noch nicht bis zw einer wahren 
Bernunfterfenntniß und Selbflverftändigung durchge⸗ 
führt, weswegen er eineintellectuehle Anſchau⸗ 
ung als Duelle der Philofophie annahm; durch weiche 
dag Angeborne und: unmittelbanıGewiffe im ber 
menfchlihen Erkenntniß angeſchauet werde Die: Uns 
nahme von angebornen Ideen und Erfenntniffemift nur 
eine Hypotheſe, und die Unterfcheidung des: Unmittelbar 
ven und Mitrelbaren erfordert noch beftunnite Merfmale 
aus einem Principe Die Behauptung‘; daß nur Die 
Ableitung aus der intellectuellen Anfchanung Philoſophie 
ſey, erſcheint als ein Machtſpruch um fo mehr, da die 
Vernunft in beiden Arten der —R& ein —* 
Vermoͤgen der Form if. 


ungeachtet dieſer Mangehi in ET der 
Philoſophie beſaß More dennoch’ einen gemiffen Scharfe 
ſtun und: feines Reflerionsvernidgen;: wodurch er theils 
wahre Maͤngel der bisherigen philoſophiſchen Verſucht 
entdeckte; theils denſelben abzuhelfen ſtrebte So ber 
urtheilte er die Phild ſophie des Eartefius: im Ganzen: 
richtig: und ſtreng; mit Achtung der wahren, aber nicht 
zur Reife gediehenen Richtung; und ſo ließ er dem Jacob 
Bohme wegen der Ahnung des Ewigen Gerechtigkeit 
wiberfahren, ohne die Schwaͤrmerei ber Phantaſie zu bil⸗ 
ligen; ſo deckte er die logiſchen Fehler in dem Raiſonne⸗ 
ment des Spinoza zum Theil gluͤcklich auf. — &' 309 
die Cartefianifche Phitofophie aus. bem Grunde allen an: 
dern vor, weil durch die untet ſuchung der Geſetze der 
Bewegung der Grund zu einer Naturphiloſophie gelegt 
worben ſey, und fie durch einige einfache Principe im 
—* ſey, auf geomettiſche Weiſe viele Phaͤnomene der 
x zu erklaͤren. Jedoch lam er von Bier — 


N > Ya — Dre 


in es Bin nk Ri / 
chaniſchen Principien auch nicht ein einziges Phänomen: 
wahrhaft erklaͤret werden. And wiewohl er nicht darin 
wit mehreren ſeiner Zeitgenoſſen einſtimmte, daß Carte⸗ 
fine Philoſophie ſelbſt atheiſtiſch ſey; ſo gab: er doch for 
viel zu. daß fie gewiſſe Behauptungen enthalte, welche 
den Atheismus beguͤnſtigen koͤnnten, und rechnete dahin 
die Behauptung/ jede Ausdehnung fey körperlich, es ſey 
ein Widerſpruch, eine: wicht koͤrperliche Ausdehnung zu 
denten; aus den mechaniſchen Geſetzen der Bewegung 
muͤßten alle Phaͤnomene der Natur erklaͤrt werden; und 
endlich die Zwecke des Naturerſcheinungen koͤnnten von 
dem meunſchlichen Geiſte nicht erforſcht werden. Dieſe 
Saͤtze ſeyen aber nicht aus einer Neigung des Carteſtus 
zum Atheismus entſprungen, ſondern aus einem ungeregel⸗ 
ton Streben alles mathematiſch zu demonſtriren, und aus 
einer zu großen Behutſamkeit. Iſt auch Carteſtus on⸗ 
tologiſche Demonſtration fuͤr Gottes Daſeyn wahr und 
überzeugend, ſo hat er doch ſelbſt die Beweiskraft der⸗ 
ſelben dadurch geſchwaͤcht, daß er der Materie ebenfalls 
ein nothwendiges Daſeyn zuſpricht, und ſie als unabhaͤn⸗ 
gig von Gott denkt. Ueberhaupt aber enthaͤlt feine 
Philoſophie ſo viele einander miberfprechende Saͤtze und 
— daß ihr Werth — gar ſehr herab» 
fintt °° 


Aufidie Metapbyfik wandte More beſondern Fleiß. 

Aa der Metaphyſik der Alten tadelte er, daß fie zwar 
die Vernunft in die Subtilitaͤten der Begriffe hineinzu⸗ 
fuͤhten im Stande ſey, aber nicht die Ueberzeugung von 
der Exiſtenz unkoͤrperlicher Weſen hervor zu bringen; mit 
den — N die. —— des — Be⸗ 
grifft 

316) Wi ik ad V.C. ou 'apologiam compleetirur 


“pro Gattefio-Op. T. ls 167.116 Praefatio ehchiridii 
mmetaphyfici p. 1364 
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griffe den Metaphyſit zum Objerte geben, war drugs) 
ftieden, weil dieſes zur kogik gehoͤre. Er ſchraͤnkt ſie auf 
die Erkenntniß der unkoͤrperlichen Dinge: 
ein. Dieſe Ideen hatte auch Catteſtus, aber er hatte fie: 
nicht ausgefuͤhrt, und mehr verwirrt, als aufgeklaͤrt. 
Seine Abſicht ging in dieſem Entwurfe, der nur dem er⸗ 
ſten Theil der Metaphyſik in dieſem Sinne (denn feine‘ 
Metaphyſik ſollte erſtlich von dem Daſeyn unkoͤrperli⸗ 
cher Weſen; der zweite von Gott, der Weltſeele und dem 
Naturgeiſte; der dritte von den Seelen, beſonders von 
den menſchlichen und den Geiſtern handeln) umfaßt, da⸗ 
hin, die Exiſtenz unkoͤrperlicher Dinge auf eine einleuch⸗ 
tende Weiſe zu demonſtriren, und er ſuchte daher dieſen 
Zweck durch Schluͤſſe aus den Phänomenen: der Welt 
zu erreichen. Die Phyſik iſt alſo die Grundlage der Me⸗ 
taphyſik, indem hier gezeigt werden fol, daß die Nas - 
tur nicht blos phyſiſche, ſondern auch hyperphyſiſche 
Principe habe. Wie dieſe Demonſtration ausgefallen 
ſey, und von welcher Beſchaffenheit die unkoͤrperlichen 
Naturen ſeyen, deren Exiſtenz More in ſeiner Metaphy⸗ 
fit glaubt demonſtrirt zu haben, das Wird aus feiner 
Vorſtellung von dem un beweg lichen Ausgedehn⸗ 
ten erhellen, — einen — feines. Meta. 
phyfif ausmacht. ee a er 


Carteſius hatte die Ausdehnung und Materie iden- 
tificirt und behauptet, ‚die Ausdehnung fey die koͤrper⸗ 
liche Subſtanz, und in ihr beftehe das Werfen eines Koͤr⸗ 
pers. Daß Ausdehnung oder vielmehr dag Ausgedehn⸗ 
te Subftanz fey, dieſes gab More zu; aber er leugnete, 
daß darin das Weſen des Koͤrpers beſtehe. Er unter⸗ 
ſchied vielmehr zwei Arten des Ausgedehnten, das be⸗ 
wegliche, welches die Koͤrperwelt ausmache, und dag 
unbewegliche, welches unkoͤrperliche Subſtanz 


t 
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und als ſolche Bedingung der Moͤglichkeit des beweglich 
enger und ſeinee Merdedrins ſeh. 


a ADieſes AVbewnegliche Ausgedehnte, — 
nichts anders als der Raum oder innere Ort iſt, iſt fein 
eingebildetes ſondern ein reales Ding; denn nullius 
Aula ſant pracdicata . Numfommen dem Raume Praͤ⸗ 
‚dicare /Nals Einheit, Einfachheit; Unbeweglichkeit, u. ſ. 
W. zuß es muß alſo ein reales Ding ſeyn. Es iſt nicht 
era das beere; denn wenn auch alle Koͤrper zernichtet 
Werden, ſo bliebe boch der Raum als“ etwas Reales noch 
ubrig / welches unendlich und ewig iſt 7). Es iſt alſo, 
worin auch mehrere Philoſophen einſtimmen, eine reale 
Subſtanz,aber keine förperliche, es iſt noch mehr als 
reale Subſtanz/ es iſt etwas Goͤtt l ich es, wie aus den. 
Eigenſchaften des Raumes erhellet. Der Raum iſt eis 
nig, nicht etwa blos homogen, ſondern in dem Sinne, 
daß auffer ihm kein anderer Raum ſeyh, er nicht zu vielen 

Räumen werben kann. Exwiſt einfach, weil cr feine phy⸗ 

ſiſchen Theile Hat," aus welchen er zuſammengefuͤgt, und 
in. welche er gelegt werden könne. Daraus folgt feine, 
Unbemweglichfeit, da er ein einfaches, unzertrenn⸗ 
Jiches und unendliches Ganze iſt. Es iſt vollftändig 
(completum), weil es mit feinem andern- Dinge zufam- 
mengefügt werden Fann, daß. daraus ein neues Ding 
werde. Emig, da eg fich. nicht anders benfen läßt, 


ale * es immer geweſen iſt und immer ſeyn wird. Un⸗ 
a bs 


317) Mori enchiridion melaphyficum c. 6. 7.8. Oper. p. 
167.lımo veronon pofumusnon concipere, extenlionem 
quandam- immobilem omnia in infinitum- pervadentem 

estitiſſe femper et in aerernum exftituram (five nos de 

. ea cogitemus, five non cogitemus) et a materia denique 

mobili realiter diſtinctam. Ergo necefle eft, ut reale 

aliquod fubiectum huic fubfir extenfioni, cum fit attri- 
‚butum reale, 


Zennen, Gerd. d- Phlief x. 2. ” ar 
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abhängig von jedem Dinge; es iſt mit feinem andern 
verknuͤpft und wird von feinem andern getragen, es haͤlt 
und traͤgt vielmehr Alles in ſich, als der allgemeine Ort. 
Es exiſtirt durch ſich (exiſtens a’fe), weil es un⸗ 
abhaͤngig iſt. Von allen andern Dingen koͤnnen wir uns 
vorſtellen, daß ſie aus der Wirklichkeit verſchwunden 
find, aber nicht von dem Raume. Obgleich andere Din- 
ge in ihm zerftört werden, fo iſt er doch felöft unge r⸗ 
oͤr bar unddaher nothwendig, unermeßlich und 
unbefhränft, wo wir auch in ihm eine Graͤnze ung. 
vorſtellen, fo muͤſſen wir doch noch Ausdehnung über 
_ biefelbe hinaus denfen, und fo ins Unendliche fort. Das 
her ift er unbegreiflih, unerfchaffen, allge 
genwaͤrtig, unförperlich, meil er Subſtanz und‘ 
doch die Materie durhdringe. Kurz, der Raum iſt 
ein groberer Umriß, eine verwirrte und 
allgemeinere Vorftellung von der Eriftenz, 
: dem Wefen oder der mwefentlihen Gegen 
wart Gottes, infofern darin von dem Le 
Ben und den Wirkungen Gottes abftrapire 
wird "9%. More ziehe noch die Folge daraus, * 
jeder Geiſt ausgedehnt if. 2% 


: Da More einmal den Raum ale eine reale Sub - 
ſtanz durch Schlüffe, deren Fehler nicht gar zu ſchwer zu 
entdecken ſind, ſich vorſtellen zu muͤſſen glaubte, und da 
er mehr Praͤdicate gefunden hatte, welche dem Raume 
und Gott zukommen, andere goͤttliche Praͤdikate auf den 
Raum — hatte; ſo mußte er das Reſultat an⸗ 

uch ⸗ 


318) Enchirid, — c. 8. p. 169. Immenfas hic 
locus internus ſive fpatium a materia realiter diftinctum, 
quod animo concipimus, eft rudior quaedam vroypady, 
confufior quaedam er generalior reprsaeientatio eſſentiae 
ſive eſſentialis praefentiae divinaey. ze a vita at- 
quo operationibus praeiditur. 


* 


aufmerkſam gemacht werben konnte. 


Heinrich More. Ya. 415 


nehmen, daß Gott der Raum fep, in meldhem der , 
großg Newton ihm gewiſſermaßen beiſtimmte. Auch 
der Grundſatz, den er: behauptete, indem er dag reing 
Denten von. dem Denken der Erfahrungsgegenftänd: nicht. 


u unterfcheiden, vermochte, daß jedes Ding aus Ma⸗ 


terie und Form zuſammengeſetzt ſey, daher 
eine Realität und gleichſam Fälle (amplitudinem) 
und eine Differenz, wodurch ſich fline Realität von 
der eines andern unterfiheide, enthalte; daß jedes Ding 
. Eines, wahr, gut, ein Duantum und Duale, irgendiog 
und irgendwann fey. ), hängt mit jenem Gage zufam« 
men. Und dann fand er in mehreren Gedanken des Pla⸗ 
$0, des Ariftoreles und der Stoifer, die wohl nicht immer 
richtig verfianden worden, und in der Cabbala ähnliche 
-Borfteßungen, welche nach ſeiner oben angegebenen An⸗ 
fiht von der Philofophie nicht menig Gewicht haben - 
mußten. Es iſt jedoch auffallend, wie er nicht, Durch 
die Frage des eleatifchen Zeno: ift der Raum ein realeg 
Ding, worin ift denn der Raum? und die Betrachtung, 
daß auf.diefe Art alles in Gott if, welches auf den Spi⸗ 
nozismus führet, . auf. die Uebereilung der Speculation 


% 


So wie Parker und Cudworth fühlte auch More: 
fich ‚durch fein religidfe8 Gemuͤth berufen, die Atheiften 
als Feinde des menfchlichen Geiftes zu widerlegen, und 
ihnen: das Daſeyn Gotted aus der Vernunft zu bewei⸗ 
fen. In einer eignen Schrift hat er biefe Beweiſe in 

a ge2 großer 

319) Enchiridionmetaphys, e. 2. P. 144. duo prinei- 

pia illa entis interns et incomplexa, quatenus ens eft, 

effe materiam er formam logicam — ut mäteria in hoc 

logico ferfu nihil aliud innuar, guam amplitudinem quan« 

- dam, indeterminatam — uniuscuiusgue rei, .quatenus 

‚ ens;eft,. effentiam confiftere ex amplitudine et differen. 
Sie, quae amplitudinem ab amplitudine diserimingt. 
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großer Zahl ausgefuͤhrt. Auſſer dem Carteſianiſchen 
aus der angebornen Idee des vollkommenſten Weſens, 
dem er nur eine andere Geſtalt zu geben ſuchte, dadurch 
daß er zeigte, in. dieſer Idee ſey gar nicht die Exiſtenz, 
fondern nur ein nothwendiges Verhälmiß zur Erifteng 
enthalten, woraus dann die Epriftenz ſelbſt gefolgert 
wird, ſtellte er noch eine Menge anderer aus der Betrach⸗ 
tung der menfchlichen Seele, dem angebornen Begriff 
von Gert, dem Gewiſſen, aus der Betrachtung der Erde, 
Geftirne, der Pflanzen und Thiere, ihrer Eifrichtung 
und ihrer Nutzbarkeit, endlich noch aus mancherlei Wun⸗ 
‚ dern, die fich zugetragen und durch übernatürliche Kraͤf⸗ 
te bewirkt worden, auf. Er erflärt diefe Beweiſe keines⸗ 
weges für-apodiftifche Demonftrationen, welche die Moͤg⸗ 
lichkeit des Gegentheils aufheben; jedoch tranct er ihnen 
jufammen genommen eine große Ueberzeugungsfraft zu. 
Es ift aber zu verwundern, daß der vernünftige Gedanke; 
daß mehrere ſchwache Beweisgründe der guten Sache mehe 
fchaden, als nüßen, und durch die Leichtigfeit der Widerle⸗ 
gung im Eontrafte der hohen Verfprechungen, zur Meber« 
redung Veranlaffung geben, e8 fen der Glaube an Gott 
grundlos, beider Wahl und Ausführung feiner Beweiſe 
nicht mehr Beherzigung erhielt, und daß er fogar aus 
dem Aberglauben, den er fonft aus feinem Neligionsfy« 
fiem entfernt zu halten fuchte, Uebergengungsgründe für 
die Grundwahrheit der Religion herzunchmen verleitet 
wurde. Er glaubte, ber Iinglaube in Anfehung der Er⸗ 
zählungen von Erfcbeinungen und nicht natürlichen Wirs 
fungen der Geifter fey ein gefährliches Vorſpiel des 
Atheismus, und es fey ein unbeftreitbarer Gag der Mer 
taphufifi Fein Geift, Fein Gore »). — 
En 4 . reg 
320) Mori antidotus adverfus atheismum (im zweiten 
Bande feiner philoſophiſchen Schriften) Praefatio p. 142. 
=: Äupereiliolan Circa tales narsationes de —— incred F 
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Ein Denfer der hainafigen Zeit machte zum Theil | 
gegründete Einmürfe gegen feine Beweife, bie er zwar. bes 
antwortete, aber nicht widerlegte, weil feine fubjective Ä 
Ueberjeugung von Gott und Geiſtern, welche die Phyfif in 
Metaphyfik verwandelte, bie Stärke rn um — | 
rig — ließ. | 
Die Unfterblichfeit ver Seele — | 
Möre mit Mecht ale den zweiten. Hauptartifel der Res 
ligion, und er bot alle feine Geiſteskraft auf, denfelben 
zu einer evidenten Wahrheit zu erheben. - Zu dem Ende 
Schet er von dem Begriffe eines Geifted aus, entwickelt 
daraus mit Hülfe einer großen Anzahl von Ariomen eine 
vollfommme Theorie bes Geifted und der Geiftermelt, und 
läitet daraus nicht allein die -Unfterblichkeie der Seele, 
fondern‘ auch die nähere Beſtimmung ihres Zuftandes _ 
nach dem Tode ab. Der Hauptbegriff von einem Geifte, 
unter welchem More Gott, die Engel, die menfchlichen 
Seelen,“ die Thierfeelen , die: Zengungsfräfte "(kormae 
feininales), die Urchei u. ſ. w. begreift, iſt der, daß es 
eine Subſt anz ſey (welcher überhaupt Ausdehnung 
und Wirkſamkeit zufommf), welche burhdring« 
kich und untheilbar iſt. Der Körper iſt dagegen 
undurhdringlich und theilbar. Ein Geift iſt 
diejenige untheilbare Subſtanz, welche fich felbft bewe⸗ 
gen, durchdringen, zuſammenziehen und erweitern, bed 
gleichen auch die Materie durchdringen · bewegen; und | 
verändern tann —* RS Wiefen willkuͤrlichen Des 
Ä ade 1 sch, 
nitatew periculofum —— — ad arheismum ipſum, 
aut magis occultam callidamque eiusdem profeflionem at- 
que infinuationem. Proculenim dubio dietum illud in Po- 
Uitieis non magis verumeft, nullus Bpiscopus nullus Rex, 
quam hoc in Metaphylicis, ntllus Spiritus, nullus Deus. 
3°) Mori immortalitas anımi (im zeiten Bande feiner 


Blue — P 300. ‚Hoc we DER. ge- 
nuus 


’ 
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griff, der fich darauf gründet, daß er die Ausdehnung 
als die algemeinfte Beſtimmung aller Dinge betrachtet, 
wird es mit einigem dialektifchen Scharffinne nicht fchroer, 
bie Prädifate des Geiſtes und die Unterfcheidungsmerke 
male deſſelben zu entwickeln, und eine Scheinwiſſenſchaft 
von dem Geiſte hervorzubringen. Eine große Maſſe 
yon metaphnfifchen Speculationen ift hier zufammenges 
bäuft; aber es find größtentheils Träume mit wenigen 
Wahrheiten vermiſcht. Ueberhaupt gelingt es ihm befs 
ſer, gewiſſe Hypotheſen, ‚die fuͤr Wahrheiten gelten,z. B. 
bie Carteſianiſche Vorſtellung von dem Sitz der ‚Seele in 
der Zirbeldrüfe zu beftreiten, als neue Wahrheiten zu 
entdecken und ſie zu beweiſen. 


More füftete zwar feine Schule, aber — er⸗ 
| hielt er durch fein Anſehen nicht wenig Einfluß. Er ſtand 
mit vielen Gelehrten, des In» und Auslandes in, Verbin⸗ 
dung, beſonders mit,denjenigen, welche, wie er, einge vom 
Dimmel ſtammende Philoſophie fuͤr die allein wahre 
dielten. Er befoͤrderte die Ausbreitung dieſer Lehre, und 
da et dabey doch der Vernunft die oberſte Stimme der Be⸗ 
urtheilung und Entſcheidung vindicirte, fo. verſchmelzte 
ſich boch nn. zu einem — Rationalismus ꝰ). 
st. „8 i 


P. -; 


aus fic definite liceat, fnbftantiam — — 
movere, penetrare, contrahere et dilatare fe poteft , ma· 
teriam item penetrare, movere et alterare. 


322) More lebte in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit 
der gelehrten Graͤfin Conwah, welche von. Einigen 
fuͤr die Verfaſſerin des Werks: opusculs philofophica 
(S. 9. 2%. ©. 230) gehalten wird. Da auch Hel: 
mont und More in Verbindung fanden, fo läßt ſich 
der rationale Charakter des davin dargeſtellten cabbalijtis 

ſchen Syſtems erklägen, fo wie aud More wahrſchein⸗ 
lich von Helmont manche hyperphyſiſche Idee, z. B. von 
dem Geiſte der Natuch annehm. 


in 


“ = F 


Schwaͤrmer und Skeptiker. 319 


Er ſtarb geehrt und geachtet als Lehrer der Theologie zu 

Cambridge 1687.  - | — 
Da ſeit Baco und Carteſius mehrere Denker her⸗ 
vorgetreten waren, welche mit fülbftftändiger Kraft dag 
Wahre zu erforfchen geftrebt, eigene ‚Methoden und. 
Standpunkte dazu gewaͤhlet hatten, und dadurch auf Re⸗ 
ſultate gekommen waren, welche ihnen zwar auf Allge⸗ 
meinguͤltigkeit Anſpruch zu ‚haben ſchie.en, aber Andere 
nichts defto weniger begieifelten oder verwwarfen, weil 
fie nicht mit dem, mas ſich ihnen ald wahr dargeſtellt 
Hatte, zuſammenſtimmen wollten; da jetzt noch immer 
ein Theil der Deuker an den Syſtemen der Alten hingen, 
und zum Theil auf Univerfitäten noch die ariſtoteliſch⸗ 
ſcholaſtiſche Philoſophie, obgleich in mancherley Geſtal⸗ 
ten gelehrt wurde, da ſich alſo die verſchiedenen Wege zu 
philoſophiren vermehrt, und die verſchiedenen Anſichten 
vervielfaͤltiget, die Ausſicht auf die Erforſchung des 
Nothwendigen und Allgemeinguͤltlgen ‚in unſerer Er» 
kenntniß vermindert hatte: fo war es eine natürliche 
Erfcheinung, daß man theile zur göttlichen Erleuchtung, 
als dem einzigen untrüglichen Wege zur Erfenntniß der 
Wahrheit zu gelangen, feine Zuflucht nahm, theilß die 
Möglichkeit einer ſolchen Erkenntniß Überhaupt für un 
gewiß hielt. Jenen Weg ſchlugen die Supernaturalis 
ften, die Schwärmer, und alle diejenigen cin, welche ein 
höheres Licht annahmen, durch welches die Vernunft er⸗ 
leuchtet und 'getsiß gemacht werden müffe.. So ſehr 
auch More gegen die Schwaͤrmerey eiferte, und ſie als 
unvernuͤnftig darſtellte, ſo lag doch in ſeiner philoſophi⸗ 
ſchen Anficht, vorzuͤglich darin, daß er die Philoſophie 
nebſt mehrerern damaligen Platonikern aus einer uralten 
goͤttlichen Offenbarung ableitete, eine Beguͤnſtigung und 
große Stuͤtze derſelben. Stammte die Philoſophie une 
mittelbar von Gott, fo kann auch jetzt noch Gott, wenn 
er will, dieſelbe offenbaren. Und es iſt eine ſolche nach⸗ 
ee? fol⸗ 


* 
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folgende Offenbarung um fo nothwendiger, da die Phi⸗ 
loſophen in fo viele Irrthuͤmer gerathen, und in ſo vie⸗ 
len Punkten uneinig geworden waren. Wer ſoll hier zu⸗ 
letzt entſcheiden, und den großen Streit ſchlichten? Die 
uneinige Vernunft kann nicht in-fich ſelbſt die Norm des 
Wahren enthalten. Dazu kam noch der Einfluß von 
dem theologiſchen Lehrſatze, daß die menſchliche Vernunft 
durch den Suͤndenfall verdorben, zur Erfenntniß des Gus 
ten und Wahren untüchtig, fich ſelbſt nicht 'rashen und 
helfen könne, Auch. wurde noch, dandie Vernunft ſich 
noch nicht ſelbſt in-Anfehung ihres Strebens aufgeklärt 
und verfiändiget hatte, gefordert, die Philoſophie als 
Vernunfterkenntniß müffe mit der geoffenbarten Philoſo⸗ 
phie niche blos negativ, ſondern auch poſitiv uͤberein- 
fiimmen. Da nun damals, wie immer, auch Viele ſelbſt 
nicht mit den Firchlichen Lehren des Chriſtenthums zufries 
den waren, fondern etwas Beffered und- Lebendigereg vers 
langten, fo mußte daraus ein Schnen und eine Reigung 

zu neuen übernatürlichen Erfenntniffen .entfichen. Da⸗ 


ber fam die (dwärmerifche Philofophie des englifchen 


Arztes, Johann Pordage, der: eine himmliſche 
Metaphyſik der Welt fchenfte, welche aus unmittelba= 
rem Schauen und Enpfaugen göttlicher Mittheilungen 
beſtand „und zugleich die Träume des Jakob Böhme 
2 ein zuſammenhaͤngenderes Syſtem zu bringen beftimme 
| ar) DIE die ſchwaͤrmeriſche Philofophie des 
Peter 


323) «Joh. Pordage ——— vera er divina . Frank⸗ 
fruurt und Leipzig 1715. 8.3 Bde. Aufferdem hat er in 
demfelben Geiſte folgende Schriften heraus: gegeben: ı So- 
phia five detecrio coeleitis fapientiae de mundo interno’ , . 

et externo. 


‚ Theologia myftica five arcana, — do- 
etrina de invihbilibus aeternis, nempe mundo er globo - 
archetypoy five mundo,mundorum eflentiis, centris, ele- 
mentis et ereationibus, non rationali arte, fed cogni- 
tione intuitiva defcripra. 


4 
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Beter Potret⸗ der zwar fruͤherein dinh aͤnger der carte⸗ | 
ſianiſchen Philoſoohie voar; ? Diefelbe aber ‚nach uud’ nach ' 
verließ, und fich zuletzt ganz in die Schwaͤrmerei warf; 


Er. wari im Befiß‘! mannigfaltiger Kenntniſſe uud feine 
Schriften enthalten Beweife nicht gemeinen, Anlagen: 


Aber jene / Gruͤnde, ‚ein zu raſcher Geift, der. früher ern⸗ 


ten wills zabs gefüct worden; und der Umgang mit Mens 
ſchen, die ſich eine Erleuchtung: von Oben einbildeten, 
entfernten: ihn / iumer mehr von einem gefunden Philofo- 
phiten. 5: Die Betrachtung ;.; daß die Grundſaͤtze für die 
Entbedung dog Wahren, ‚welche damals für die. heſten 
galten; als: Die Wahrheif findet nur. derjenie 


ge, weliherden beſtem Gebrauch von feinen 


Berftindesiräften masht, und der nichts 
für. wahr annimmt, Kals was er klhar und 


deutlichege dacht hat, doch noch nicht zureichen, zur 


gewiſſen Ueberztugung zu gelangen; in Verbindung mit der 
Borftellung: von einer durchgängigen Verdorbenheit der 


menſchlichen Seele, wovon. eben. das Streben derſelben 


nach Wahrheit und das Miglingen ihres Strebeng der aus 


genfcheinlichfte: Beweis ſey „führte „ihn ı quf den Ges, 


banfen: es fey für die kranke Seele. gut, ſtil— 
le zu liegen, um zu ruhen, nicht durch hoch» 
fahrende CThaͤtigkeit ſich ſelbſt heilen zu 
wollen, fondern alles Heil vom Gott zu 
hoffen, zu warten, bis fie von ibm Licht, 
flare, Zeichen. und Unterfcheidungen erhal⸗ 


te, ohne dabey auf die Zuſtimmungen und. 


Vorwuͤrfe des innern Sinnes und des Ge— 
wiſſens zw viel zu achten, da ſich in den—⸗ 
felben die Selbſtliebe verlarnt haben fin 
Be’)... Point unterſcheidet daher eine zweif ache 

Ver—⸗ 


Fa Pıt. Poird cogitationes vationales de Do, a anıma 
ed. malo, (1677. 1685.) tertia editio Amſtelod. 
. ‚I 7 15. 
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Vernunft, die thaͤtige und die paſſive. Jene 
beſitzt nur Ideen, Schatten bilder von dem Wer 
ſen der Dinge, und kann mit aller ihrer regſamen 
Thaͤtigkeit doch nur cine oberflaͤch liche, todte Er» 
kenntniß erlangen, ja fie wird. zu vielfältigen Irrthuͤ⸗ 
mern verblendet. Sie iſt ein oberflähliheg, z u⸗ 
fälliges, zum Weſen des Menſchen nicht 
gehoͤriges Vermoͤgen, durch welches er nie das 
innere Weſen der Dinge erfaſſen und einen wahren Genuß 
erreichen kann. — Der Menſch kann durch ſeine Ver⸗ 
nunft ein wirkliches aͤußeres Object nicht einmal ſo ſehen 
wie der Sinn, z. B. die Sonne anſchauet, er: hat durch 
die Vernunft nur ein Schattenbild davon, und. Sinn und 
Gefühl erregen weit lebendigere Bewegungen in der See⸗ 
le. Es findet ſich in dem; Menſchen ein weit innigeres, 
lebendigeres und weſentlicheres Vermoͤgen als dit Ver 
nunft. Denn. Gottes Wirkſamteit in mir 
haͤngt nicht ab von meinemBermögen buch 
meine Shätigfeit Ideen zu erweden Hät« 
teich auch dieſes Vermögen nicht, waͤre ich 
and eLlar — RN fo £önnte doch 

Gott 


— 4. Difehrfus praeliminaris p- 4. ' Hinc pa- 
tuiſſet, quid rufi incertive aut noxii ſubſit ‚axiomati- 
bus illis, quae in disquirenda, veritate omnes fere pro 
| Cynosura habent: nimirum, intellecru bene utenti ve- 
ritatein et non errorem occeurrerez "etiid quidem verum 
'effe: at intellectus segri (ecquis eius aegrirudinem 
non fentiat et fateatur? bonum ufum effe, ut inflar 
aegri iacerel ed quiejserel: neque fefe multis fatigarer 
exercitiis, Sed folummodo fui auctorem tanquam juum 
opitulatorem generaliori modo intueretur a fuperba fe 
ipſum ſua activitate fanandi praefumptione fummopere 
abftinens, expectansque ab illo figraturas et dicri- 
mina ciaritatis er Juminum, quibus ei opus eft, neque 
mwuitum fidens interai — fenfus — ung aut 
affectionubus. 


⸗ 


Gott, deſſen Macht nicht von mir abhaͤngt, 
in mir ſein lebendiges Licht, eine lebendige 
Idee von ibm ohne meine Thaͤtigkeit ſetzen 
und erwecken. Könnte ih auf diefe Art 
Gott und nur allein feinLicht genießen, fo 
würde ich, da Gott das vollfommenfie und 
feligfie Gut iſt, gang und gar nicht außer. 
- mir, fondern in: mir auf dag innigfte, obne 
alle Ideen’ won äußeren Dingen, ohne das 
Vermögen, Ideen und Thätigkfeiten ber Bere 
nunft, vollfomimen und abſolut ſelig feyn. 
Folglichehabe ih innigere und wefentliche 
ve Vermögen ale die Vernunft und in Ride 
ſicht anf diefe iſt die Vernunft etwas Xcußer 
res, Entbehrliches, Zufälligeg ’*). Hieraus, 
folgt, - daß vie Vernunft ſich ruhig verhalten muß, 
wenn fie von oben erleuchtet wird. en he | 
*- SB SEE BEE re fee 


es falfa 3:Edd. Amſtel. #707. 4. pi 51. Quae in Deo 
eſt —— agendi in me, ea non pendet a potentia, qua. 
intcllectus meus excitat in me ideas activitate fua. Ergo 
quamvis non effet ih ste potentia excitändi‘mihi ideas 
aectivitate ınea, atque adeo, quamvis omnibüs’ rationis 
'gew; intelleceus- activi ideis carerem, poſſẽt tamen Deus, 
euiusspotentia a me non ‚pendet, vividum ia me fui 
„ipfius lumen fuamque vividam ideam fine actu meo ponere 
‚et excitare. Et quia Deus eft perfectiffimum et beatifli- 
"mum bonum, fi hoc modo potirer folo Deo, foloque 
elus lumine, tunc et nullarenus externus effem, Gquidem 
getum:externarum ideas nullas haberem (h. e. eſſem in- 
imus) et vero effem complete beatus atque perfectus; 
- —53 quippe gaudens bono) fine facultate, ideis et acti= 
bus rationis humanae. Ergo ſequitur et me habere ca- 
pacitates five facultates magis intimas et eſſentiales, quam 
fie ratio, et rationem efle refpectü harum facultatum Dei. 
capacium mere ‚accefloriam, Superficiariam atque velufi 
externam. 


325) P. Poird de eruditione triplici, folida ‚fapegfiaria 
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ſtehet die allerwichtigſte Frage, auf deren Beantwor⸗ 
tung der Grund aller ‚wahren Gelehrſamkeit beruhet: 
Iſt in dem Menfhen und feinen Vermögen. 
mehr Paſſivitaͤt oder Selbfithätigfeit? Aw 
tiv ift feine Freiheit, durch welche er feine Kräfte 
richtet und ‚anwendet, fen" Verlangen, mwodurd er 
Bewegungen in der Seele und auch vielleicht in dem Körs 
per erweckt, ‚feine Vernunft, das thaͤtige Denkver⸗ 
mögen, wodurch er Ideen bildet, ordnet, verbindet: 
Dabei ift aber zu bemerken, daß die Freiheit außer der 
Dichtung und Anwendung nichts wirkt und hervorbringt, 
nicht die Kraͤfte, Sniche dio Thaͤtigkeiten derſelben, nicht 
die Objeeẽte; nicht die Sinne; daß die Bewegungen des 
Verlangens an ſich dunkel und quaͤlend ſind, wenn nicht 
wo anders her Licht und der Erguß des verlangten ‚Gutes 
erfolgt 5 daß die Ideen der’ Vernunft an fich nur todte, 
miftuchtbare und unwirkſame Bilder ſind und ohne 
ein hoͤheres Licht nicht einmal richtig gebildet, geordnet 
und erleuchtet werden. Die ganze Thaͤtigkeit des Mens 
fchen beſtehet alſo, ohne paffive Aufnahme einer fremden 
Huͤlfe, darin, daß .man- feine Kräfte unter Finfterniffen 
und Qualen beliebig anwendet. Paſ ſiv ſind Freiheit, 
Verlangen, Vernunft erſtlich in Anſehung des Urs 
fprungs, denn wir haben fie ung wicht gemacht ,' fon 
dern auf eine-leidende Weife von dem Schöpfer empfan⸗ 
gen; zweitens in Anfehung der Leitung. Wenn der 
Menfch durch Selbſtanſchauung überzeugt von feinem 
Berderben, und daß er „durch feine Freihelt, fein Vers 
fangen und feine Bernunft nichts ſchaffen kann, al 
quälende Sinfterniffe, fo überläße er freiwillig feinem Urs 
heber feine Freiheit, Verlangen und Vernunft, damit 
Gott fein Werf durch feine Weisheit regiere, dürch ſein 
Licht erleuchte, durch feine Güte. vollkommner mache. 
Dann nimmt Gott feine Freiheit, regiert, erhält und ver⸗ 
volllommnet ſie. Dann iſt; uud lebt dieſer — in 

Gaott. 


” 


h 
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Bott: "Yarfiv iſt endlich auch der tiefſte Grund, 


das innigſte, edelſte, unendliche Heiligthum 
des Geiſtes, deſſen Beſtimmung der: Genuß Gottes 
als ſolchen ift, und welches nur von Gottes Ewigkeit ges 


rührt und in Thätigfeit geſetzt werden kann; das. hoͤch⸗ 
fe Berlangen nach dem Benuffe Gottes, welches nur 


von Gott herrüßren, von ihm entzündet werden fann; 
die Höhere Vernunft fintelligentia), die ganz goͤtt⸗ 
lich und geifig if, welche nur allein durch das götfliche 
Licht bemegt und erleuchtet werden kann, zu welcher fein 
Wirken, keine Ideen außer nur von Gott hinzuzutreten ver⸗ 
moͤgen; unſere Zufriedenheit und Freude, wel 
che nur durch das hoͤchſte Gut erfuͤllt werden kann. End⸗ 
lich iſt auch unſer ganzes Leben mit allen Sinnen paſſiv, 
und wir verhalten uns gegen alle. äußere m innere Ob⸗ 
jecte bios leidenr — a 


& Ava biefer: 2 Kopf — bie 


Vernunft durch Vernunft zu gernichten. und die hochfte, 


die göttliche Vernunft anf den Thron der Bernunftlofig« 
feit {u fegen, und in die Schwärmerei,. deren Vorwurf‘ 
er doch nicht dulden Bun: eben durch die von ihm vers 

rufene 


‚ 326) Poiret de triplici eruditione p. 55. Paffiva funt prae- 
terea in homine fundus ılle vel receflus mentis intimus, 
nobilifimus etimmenfus, Do aeterno , qua tali fruendo 
factus, quigue, a fola eius aeternitale affici et actuari 
poteſt: deinde defiderium mentis ſupremum, quatenus 
"ad fruendum Deo pryximo difponendum eit; non enim 
. defiderari poteft Deus modo eius proxime digno, nift 
ipfemer defiderium noftrum actuet et inflammer atque 
inveitiat; porro intelligenfia , five intellectus nofler [upe- 
rior atque divinus mereque fpiritualis, qui folo divıno 
rn. Jumine pereft.afhci et illuftrari, et ad quem nulla nifi 
. solius Dei activitas, nullaeque ideae accedere poflunt, 
inter mere paiſiva habetur: tum et acquiefcentia er laeti- 
“ Yafumma, quas a nullo nili a folo fummo ehite'er bono 
“ikipoffe aflıcı er impleri manifeftum eft. 
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rufene Vernunft, Methode zu bringen. Nachdem er der 
menſchlichen Vernunft kaum den Schatten von Wiſſen ge⸗ 
laſſen, ſiellte er durch die goͤttlich erleuchtete Vernunft 
den kühnſten Dogmatismus auf, fuͤr welchen er feinen 
andern Beweis haben kann, als die Berufung auf Er» 
leuchtung, die nur auf feinem Borgeben beruhete. Doch 
ihm mochte wohl felbft diefer blos ſubjective Grund zus 
weilen verdächtig werden, darum. brauchte er aud 
Schläffe der armen Vernunft. Diefe ſchwaͤrmeriſchen 
Ideen entwickelte er nach und nach, ſuchte ſie gegen Ein , 
wuͤrfe zu vertheidigen, und verſtrickte ſich dadurch immer 
mehr in diefelbe. Seine Polemik wurde, je mehr die 
Schwaͤche feines ſchwaͤrmeriſchen Syſtemes, die Dichtun⸗ 
gen und Scheingruͤnde aufgedeckt wuxden, deſto heftiger 
und leidenſchaftlicher, gegen ſeine ſonſtige Gemuͤthsart, 
die ſanft und tolerant war, Doch wie ſonſt dieſes Mans 
nes Geiſt nicht ſelten der herrſchenden Philoſophie Fehl⸗ 
tritte ſcharfſinnig aufgeſpuͤret hatte, fo mar. mich. feine 
Verirrung zu den truͤglichen Formen einer eingebildeten 
Weisheit durch einen wahren, nur falſch verſtandenen 
Trieb erzeugt, und ſelbſt fein Irrthum war nicht ohne 
Gewinn. Denn fehärfer ſahen kuͤhlere Forſcher, wohin 
der phantafirenden Vernunft regellofes Treiben führe, 
und daß nur in dem ewigen Gefeß der Vernunft Wahrheit 
fich finde. Poiret war zu Metz 1646 geboren und ſtarb 
zu Rheinsberg 1719 in bem 73. Jahre ſeines Alters. 
Er hat eine Menge ‚von Schriften mannigfaltigen Ins 
halts Herausgegeben, in welchen viele richtige Gedanken 
sorfommen. u J 


Denſelben Gedanken, daß nur durch goͤttliche Er⸗ 
leuchtung Wahrheit und in einem ſtillen Gott geweiheten 
Leben die wahre Zuftiedenheit zu finden ſey, hat auch 
un dieſe Zeit ein Deutſcher, Hieronymus Hirt 
haym Doctor ber Theologie zu Prag in einer nicht ge⸗ 


4 
* 
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haltloſen Schrift ausgeführt 7). Ohne Skeptiker ſeyn 
zu wollen ſchilderte er, wie einſt Agrippa die Eitelkeit des 
menſchlichen Wiſſens, noch mehr aber die Eitelkeit, die 
Thorheit, die Unwiſſenheit, Hartnaͤckigkeit und Zankſucht 
der Gelehrten mit grellen Farben, jedoch nicht ganz ohne 
Woaͤhrheit. Es iſt nichts Gewiſſes in den Wiſſenſchaften, 
den oberſten Grundfägen derſelben wird geradezu⸗durch 


dasjenige widerſprochen, mas in der Theologie ausge⸗ 


macht.ift. So wird. das Ariomraus Nichts wird Nichte, 
durch die Schöpfung; fein Accidenz kann ohne Subject 
ſeyn, durch das Geheimniß des Abendmahlg ; drei Dinge 
Können weder mit einem dritten, noch-mit einander iden⸗ 
tifch feyn, durch das Geheimniß der Dreieinigkeit aufge ⸗ 
hoben. Die Saͤtze; Etwas fann nicht zugleich ſeyn 
und nicht ſeyn; Etwas iſt entweder, oder ift nicht; das 
Ganze ift größer als jeder Theil deffelben, find: zwar nicht 
unerweislich falſch, aber fie verdienen doch nach feiner 
Meinung nicht fo unbedingtes Vertrauen, denn fonft 
müßten fie auch für die Gortheit gültig ſeyn und dann 
wuͤrde die göttliche Macht durch den menfchlichen Verſtand 
eingeſchraͤnkt werden. . Es kann auch Feine metaphyſiſche 
Gewißheit geben, meil die Erfahrung ungewiß, und der 
Verftand, da er alle feine Erfenneniffe den Sinnen. vers 
danft, von derfelben durchaus abhängig ift. Alle Wahr⸗ 
heit der Erfenntniß beruht auf göttlicher Offenbarung, 
und dag Kriterium der. Wahrheit ift das dem menſch⸗ 
fihen Geifte eigne, ihm anerfchaffene Licht, welches 
don der Vernunft verfchieden it und den Menfchen mehr 

oder 


347) Hirnhaym de typho generis-humani five ſeientiarum 
humonarum inani ac ventofo tumore, difficultate, labilitare, 
faliicate, iactantia, praefumtigne, incommodis sc pericu- 
‚lis trectatus brevis, in quo etiam vera fapientia a falfa 
diſcernitur et fimplicitas mundo contemta extollitur, 
Idiotis in folatiuni; doctis in cautelam conferiprus, Pra- 

gie 1676. 4. 
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oder weniger erleuchtet, je mehr oder weniger er das 
Auge des Geiftes zum reinen. Anfchauen: deſſelben darauf 
sichtet. Auf diefes innere. Licht kann jedoch) nach Hirn⸗ 
haym auch kein Menfch mit Sicherheit banen, weil er 
nicht mit Evidenz wiſſen kann, ob’ er ſich in ſeinen Ur⸗ 
theilen nach. ſeiner Vernunft, oder dem innern Lichte. 
richte. - . Durch alles dieſes wi er den Menfchen von 
altem eitlen Streben nach Erfenntniß ‚abziehen und ihn - 
zu. einem ftillen , Gott geweiheten Leben: hinfuͤhren. 





Die meiften Sfeptifer, welche in biefer Zeit bervor- 
traten, haben außer der geifivollen Darftelung der alten 
Zweifelsgruͤnde und ader Anwendung, derfelden auf. bie 
Zeitphilofophie wenig Eigenehümlichedi- Es waren mei⸗ 
ſtentheils elaſſiſch gebildete Männer, welche durch die 
Menge von durchkreuzenden Meinungen erſchuͤttert, auf 
‚die Sfeptifer der „alten Zeit aufmerkſam gemacht, ihre 
Densart ſich zu eigemimachten,- Damit fie nicht,von dem 
Etrome der Meinungen: bingeriffen, fich ſelbſt taͤuſchten. 
Die befondere Beziehung , in welche fie die Zweifel gegen 
bie Gewißheit der Erkenntniß mit der Theologie und dem 
Princip derfelben bringen, iſt das einzige, was dieſe 
neuern Skeptiker vor den alten voraus hahen. Sie 
fanden in der Offenbarung, als goͤttlichen Wahrheiten, 
und dem Glauben an dieſelben, als einem goͤttlichen Ge⸗ 
ſchenke, Erſatz fuͤr die Unvoflfommenbeit- der Vernunft, 
und begnügten fich damit,;diefen Zuftand der menſchlichen 
Natur darzulegen, ohne ein Beduͤrfniß zu fühlen, über 
ben Grund und die Möglichkeit, diefes Mangels an Ges 
wißheit nachzudenken, tum demfelben abzuhelfen. Einige 
franzoͤſiſche Gelehrte benußten ſelbſt den Skepticismus, 
die Proteſtanten in den Schoos der katholiſchen Kirche 
zuruͤckzutreiben. Weil die Vernunft ein unſicheres und 


mweſpentines Inſtrument der Etenuraiß ſey, welches 
auch 
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arsch ſelbſt nicht einmal durch feſte Regeln der: Auslegung 
aus der» Offenbarung unerſchuͤtterliche Glaubensartikel 
herausziehen fönne, ſo bleibe ihr nichts anders übrig, 
als fich einem unfehldaren von Gott, dazu. beſtimmten 
Ausleger der Offenbarung unbedingt zu unterwerfen ). 
Von den berühmteren Skeptilern, Duetumb Bayle, 
. Hann erf in; der Folge gehandelt werden. Außer dieſen 
ſtellen fich Hier nurnoch Bayer, Sowcher und beſon⸗ 
ers DENN - auheichusngeiseetpiber. RL 
—— be la Mothe te une — 
1588 fl. 1672) vereinigte. in ſich eine große Gelehrſam⸗ 
feit mit einem gebildeten Geifte. Den Skepticismug, den 
er auß dem Studium der Alten und feinen eignen Philos’ 
ſophiren gewonnenihatte, wendete er auf mancherlei, Ge⸗ 
genftände des Lebeng; auf die. Gewohnheiten und Sitten, 
wie ſie ſich im dev Wirklichkeit. finden,: an, um daraus , 
den Mangel einftimmiger Grundfäge in das Licht. zu fegen. 


Man; findet die: Gründe des Sextus groͤßtentheils wieder, 


aber: auf eine geiſtvolle Weiſe in einem. Flafifhien Stile: 
dargeſtellt. Eigenthuͤmlich iſt ihm die ffeptifche Betrach⸗ 
tung der verſchiedenen Religionen, woraus er den Schluß 
ziehet, daß alle Religion ungewiß ſey/ und daß die Vers. 
nunft keine unwandelbaren Principien der Theologie auf⸗ 
ſtellen und Feine Wiſſenſchaft derſelben begruͤnden koͤnne. 
Daraus folgert et. aber nicht die Unguͤltigkeit jeder poſiti⸗ 
ven Religion, ſondern gruͤndet ſie vielmehr darauf. 
Denn das Fundament der Theologie iſt nicht ein Prineip 
der Bernunft, fondern das Princip des Glaubens, wel 
ches alle Vernunft weit uͤberſteigt, und ein Geſchenk der 
göttlichen Gnade ift. Dem Glauben an bie Dffenbarung 
ſtchet der Duͤnkel auf unſere Wiſſenſchaft Im Wege; die 
Zanichtuns deſſelben durch, die, Weber ngung von- der 
‚Schmäge 


RG EN SER ER — so 
Kennm. Geſch. d. Philoſ. X. Th. 81 


x / h 
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Schwäche unferet: Vernunft und der Ungewißheit alten 
menſchlichen Erkenntniß, muß erſt zu dieſem Glauben ges 
neigt machen. So fuͤhret der Skepticismus zur Reli⸗ 
gion und Theblogie:). 7: ". “ri. 5 mim de 09 


Der Ruhm: diefes Mahnes: und überhaupt die Denk. 
are der Zeit, vorzüglich in- Sranfreich, wo das Wiſſen 
immer. ‚eine‘ seinfeitige,. dem. ntereffe der " wahren 
Menschheit -machtheilige Richtung mahm, machte, daß 
die alte ffeptifche Philofophie nicht gerade eben fo viele Lieb⸗ 
haber und Wiederherfteller faund, als es der Fallımit an- 
dern Spfiemen der.Alten geweſen war. So :überfögte 
Sorbiere des Sextus Grundriß der pyrrhoniſchen 
Philoſophie und der Abt: Fouch er gab eine geiſtvolle 
Darſtellung und Geſchichte der akademiſchen Philoſophie. 
Wiewohl Foucher darin die ſteptiſche Philoſophie allem 
vorzog/ ſo war er doch weit entfernt/ das Zweifeln ſelbſt 
und die Ungewißheit als das letzte Ziel der menſchlichen 
Vernunft preiſen zu wollen; fie ſollte vielmehrrein freies 
unparteiiſches Forſchen in Gaug bringen, dem Partei⸗ 
geiſte und dem Sectengeiſte wehren, und auf dieſe Art 
den menſchlichen Geiſt zur Entbeckung der Wahrheit und: 
einer unwandelbaren Ueberzeugung tauglicher machen. 
In dieſer Hinſicht ſetzte er die ſteptiſche Methode: der 
Philoſophie des Carteſtus und des Malebranche entgegen, 
welche damals aufiugen manche Köpfe zu erhitzen ). 

Be akt en ent ee 

ar. terie nn.” DER FT 

3 29) Les Deuvres de Fr. la Mörhe IE 'Vayer.. Paris 165 34" 

56 OR 3 Vale 4. In dieſen befinden fich ſeine Cinq dia- . 

ues faits himitatisn des, anciens pa" Oratius Tuhero 

nicht, in welchen ſich ſeine ſkeptiſche Denkart am ſtaͤrkſten 

“ ausgefprodjen. "Sie erſchlenen ohne feinen Namen. 

Mons 1673: 8: Und avec une tefutation par Mr« Kahle,.. 

v.‚Berliny1744. 8. 

330) Foucher hifloire des Academiciens. Paris 1692. 12. 

‚Dilferteig-dt philofophia ‚academita, Paris 1692. 12. 
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une Schon; frühen: Hatte dieſes anf zeig; Andere Beif 
0 fer Ghana lhiin.feiner ſcientifiſchen Skepſis 96 
an) Die ſer wollte als heſchei de ner Forſchern der gleich 
enifernt von der Anmaßuug des Dogmatikers und 
dev. Hartnaͤcligkeit des Skeptikers entfernt iſt, der menſch⸗ 
lichen Vernunft ein heſchei denes Forſchen phne Uebermuth 
And Vermeſſenheit sempfeb lan. nndsfie: sor. dem Duͤnkel 
verwahren, als ſey in irgend einem -Spfeme; und 
dieſes galt vorzüglich der Ariftofelifhen und der Gartes 
Sanifchen-Phitofonhiem hen ‚alle Wahrheit sgefunden, 
uud; nichts mehr. su thun/ als das Gefundene zu gehraul⸗ 
her Um;diefen duͤnkelyollen Dogmatismus zu demuͤr 
thigen, deckt en die Schwäche unſerer Geiſteskraͤfte auf, 
findet ſie als Theolog / und nach der damaligen Denkart, 
in dem: Suͤndenfall gegtündst, und vehet die verſchie denen 
Ob jeeterder vorgeblichen Erkenntniß durch, um zu zeigen 
wie maroß Die: Unwiſſenheit aoch "ir allen Dingen ſey. Sp 
haben die Dortſchritte der neuetn Zeit in der Phyſik mus 
dazu gedient, unſer Nichtwiſſen in den Gegenſtaͤnden der 
Natur meht zu beleuchten res gibt in Ben Sinne dar Dog⸗ 
matifer keine Wiſſenſchaft und das hauptſaͤchlich wegen 
der Veſchaffenheit unſerer Erkenntniß der Urſachen. Dien 
ſes iſt eine merkwuͤrdige Seite des Glanvillſchen Skepti⸗ 
cismus/ worin er dem Algazel folgt und dem Yun 
vorarbeitet 5. Wit erlennen ſagt er eine Urſache 
unmisse lb ar du nich Anfchauniug, — denn adie 
Camſalitaͤt iſt ſelbſt kein Gegenſtand des 
Sinnes — ſondern durch mittelbare Vorſtellung d.i. durch 
einen Schlußß won den Wirkungen. Denn wir koͤnnen⸗ nur 
von einer .- Begleitung des einen mit 
Ge: ge a er 18’ „er — or er wi * nt * ‚09 De 
ROHR NHL 4 ind 
2 eh Ken J — —— Mi and 
‚With ‚a, reply .co, che exceptions of 
the learned Thom Albius. By. Fleph Glanvill, 
London 1665. 4. 
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dem anbern fhliesen,' daß eines Urfäche des ans 
dern fey. ¶ Allein dieſer Schluß: ift) nicht’ untruglich/ ja 
öffenbar truͤglich P). Die Urfächen ind ferner, wie %8- 
ſcheint, ſo enge mit einander verbunden, daß wit nicht 
eine zu erkennen im Stande find, ohne alle zu erkennen. 
Auch iſt alles ſo unter einander gemiſcht, daß man nicht 
leicht beſtimmt angeben kann, welcher — * . 
aus zuzuſchreiben if. A ge 

a Lisa Lyrui3. 
Mit Mbfiche Iertreiße’@fanit he Sciveririg des 
Duͤnkels und der Unwiſſenheit der Dogmatiker. Er woll⸗ 
te dadurch, daß er zeigte, nichis ſey in den Augen des 
Weiſen ſo ungereimt, daß es nicht auf eine gewiſſe Weiſe 


als wahrſcheinllch Dargeſtellt werden konnte, Dem Dog. 


matiker die Augen bffnen,/ und ihm bemerklich machen, 
daß es Beſchraͤnktheit und Armuth des Geiſtes verrathe, 
ſich zu raſch und ausſchließlich fuͤr gewiſſe — — 
oder gar tin gewiſſes ——— Aanliren.· ;L 
net; 'nın“ "nr 

So wie die Anſicht und" ber weck des Steyu⸗ 
cismus, der als eine Arznei gegen ine Krankheit des 
menſchlichen Geiſtes betrachtet wird; einen hellen, feharf 
eindringenden und um ſich fehenden Kopf verräch, ſo zeigt 
fich derfelbe auch in der Beleuchtiing der befonbern Ar⸗ 
ten des Dogmatismus, befonderg des Ariſtoteliſchen, Car⸗ 


| nn —— Kr uud in den Gründen feiner 


1441449 Zwei⸗ 
a EN 1707 Be "Sy HI 
a — S. — * —— Aeeufes im = 
‚i ‚dactive, for wg \knay ‚ngne by ſimple (ämpuition ; ‚but 
„through the mediation of their eifects, fo thas we cannot 
conclude any thing to be the caufe ef an other, bue 
. from ı its continual accompanying, it: for the ‚Faufality 


— j : itself is infenfible, But now.tö ärgue from-a concomi- 


:  rance to acaufality, is npt fallibiy — Jeis 
this way lies not orious ‚delufion. 
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Zweifel/ bie er nicht blos den alten Phrthoniern, ſou· 
Sein arsch‘ hauptſachnch ſich ſelbſt Herdänfee, Von gro⸗ 
Fin Cinfluffe ſcheint aber dieſe Beſtreitung des Skepti— 
rismus nicht geweſen a ſeyn / und kounte es auch nicht 
WOHL vadſte den Dogmatismits in feinen Folgen, 
* nicht in ſeinen Gruͤnden angreift” —8 
Net. ooðꝛ.t te z nıI 88 


Da bet Dogmotismus und Skeptigiähus Beide ih 


PR 57 ex 
>. fi ir “7 13% 


dem menſchlichen Geiſte gegründet find, und auf eine 


Stufe der: Entwickelung deſſelben hervorgehen; fo ſinb 
beide “ivar immer in einem Kampfe mit einander begrif⸗ 
fen, ohne daß einer über den andern einen entfchlebeneit 
Sieg davon tragen kann: bemn die Natur inacht dei 
Sieciter zu Schanden und’ die Vernunft den Dogs 
tiker wie Pascal eben fo ſchoͤn als richtig fagk "Da abe 
der Skeptiker eben fo ſelten ‚als der Dogmatiternrit Ein 
ſicht in! did Greuze des Zwwelfels und bes Wiſſens ver⸗ 


* 


fahrt ſo indet der Dogmatiter weniger Peru,” des 


, Sfepkifer in Echranken fi Halten, ais det Steptitet, weit 


Dogmatiker zurecht gu weiſen "Dh Natur und Wels 
mit fejeinen ſih gegen den Skeptitet zu afläcen, ut 
ain innerer Trieb noͤthlget zu neuen Verſ uden was auch der 
ge ſchon gegen alle bisherigen Berfuche'eingewendet 


Häben hg." Darahıs laͤßt fich die Erfchlinung erklaͤren⸗ 


ähm bie’ föbhhtiche” Poiemit gegen den Geptitnide 


noch Yelköiter vborkommt als eine duntle Beſtreitung der 


Speculation dulden Steptikerr mundä in. nd 
1) [RR 

F In dem Zeitraume, den wir jetzt betrachtet haben, 
erſcheinen jedoch einige dem Skepticismus geradezu ent⸗ 


re 
' 


gegengeſetzte Schriften von ſehr ungleichem Gehalte. 


Peter Me rſenne, der gemeinſchaftliche Freund bes 
Gaſſendi und Carteſius, der mit der Phloſophie vielſei⸗ 
tige Kenntniſſe verband⸗ und ſelbſt in ſeiner Erklaͤrung der 
Geneſis die Ueberzeugung ausſprach, daß den Theolo⸗ 

2 — BI TER MENT 


— 
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gen mehr w athemgtigcha vhyſilaliſche Ein ſichten nothwen⸗ 
theidigung der mathematiſche n Wiſſeuſchaft om, ‚gegen „dig 
Angriffe, bir ‚Sfrpeifen ‚feinen, unbedentenden ‚Beiftaud, au 
dısfen Wihen ſchaften fslbR ,2-7Die Eaptehaniihe,Nbiler 
ſophie, melde von einem allgemeinen , Ztogifek,, anfing, 
veranlaßte Martin Schood, (fl. 1665) einen Geg- 
mer des Catteſius gegen den Skxpticigmug überhaupt 
au, fehreiben. 5), Meber, die Sefchichtg des Skepticis 
muß», üher ‚die, Gruͤnde des Zweifels und die-demfelhen 
entgegen, duoſtelenden Gegengruͤnde im, gemeinen und 
im Beſondern enthaͤlt dieſe Schrift eins Menge ‚guter Der 


muafungen, ohne Daß, jedoch der Haupfwall.deg Cfep- 


eifar, Jetbt, aͤberwaͤltiget worden. Echoock befand, fich 
zuf einem zu nie drigen Standhunkte, um diefe wichtigen, 
das geſammt⸗ Erlennen betreffende Fragen aus -,dem 
Örunde, unterfuchen ‚zu können. +. Er .ift.ngch ein Anham 
gen der ariftorslifihen Philojpppie, pden ‚pieinghr einer 
sriaftifchen Philoſophie zugethan,,.melche-bald.aug..der 
Bibel... dafdıans ‚Dem Arifiotelsg ſich mit Brinden waf- 
web, und’ fich bald, auf die Sinne, „bald auf Schläge, 
bald auf angeborne Ideen beruft, Sp, wie fich.darin ein 
Mangel elnes felbftftändigen Geiſtes offenbaret, ‚fo herrſcht 
ic in Auſe huns den Fragen, was Gpfenneniß ‚fep, wo⸗ 
au.ipegehöre, weolche Bedingungen ſie erfordere wund 
wie weis, ſie ſich erſtree, eige ſorot ote Unbeſtimmthele 
daß ſchon darum Feine, genuͤgende Zurechtwei ſung ‚den 
Skepti⸗ 
333) La verite des Scirnces contre les Sceptiquts pa⸗ Mr.: 
I Mevfenne,' Paris 1625.98, er ARE 
| 334), Martini; Schogrkü de Sceptieismo pars prior hue 
libri giialuor : guibus, qua antiguorum, qua vecentio- 
um — deliria ex fuls printipiis‘ folidt’ Ms 
I mfiunlür el ceyitudoanon is ‚distiplinar um) 
" univerfäliung, Fuam phalofophiae: kheayeticae allenitup‘) 
j,p Gioningae 1652, 12, / 


Stevie, Hlomdil, Beßreiß di Steptihsmung sag. 


Skrptitsr-snesparten war. Die Polemit gegen viele Cägg 
ber ‚Gartehianitchen Philofephie: und-die Vedentl chteiten 
gegen, nit, ‚gan, ben Platontern „vorgegebene, Exfenneni 
üb;cfinnlicher, Dinge Durgh hlohe Abftrattion, enfhalten 
able Gefaube Reflexjonen 1" ni man a, 
7 Hacı, Schont unternahm, Pertrde Biltimanı 
dy eine Widerleguns des Sfxptieismus, melchen er nebſt 
dei. Athejsmis als Die großeſte Peſt der, Wenſchheit 
betrachtitg Lex Dieſer Kämpfer, beſitzt, wie. der 
votige ¶ Öslehrfamfeit unb-.einen beilen ‚Verhand; 
27 BWEEREERIR ER, en om nie ern A 
gen. dent ;gBsfen und dem Arfprunge des Chepticismlg, 
Daher sit herfelbe; auch bier, keinesweges völlig quS ‚dem 
Selde gejshlagen, ud ein gewaudser Sfeptifer wirde unges 
achtet der vielen guten Bemerkungen und gefunden Urthei« 
le, amd. ungeachtet mangher Auzechtrifungen des Shoock, 
lich, was gegen jo geſogt worden / zugeben fongen, ehng 
dabyrc,pon feiner Skepſis im geringften befreiet zu Tcyn. 
Der Hauptpunft, von welchem die Angriffe ausgehen, ift 
der „.Wig find ung mannigfaltiger Vorſtellungen von 
Dingen bewußt. (Haren nennt, fie die Carkeſianſche Schu: 
‚ be)u welche aufi eine uns uunbegreifliche Weiſe durch eine 
und unbelkunnte Kruft in der Seeler hervorgebracht wer 
Ben. Es toll An aus beit Vennſunyn unſeren Gedan-⸗ 
fen. und Ziosifeh.falget., DAB, wir. Denk, aweifehn, "grifi- 
ven; ſorfolgt ‚auch. aus den verſchiedenen Begriffen ber 
Dinge, womit: unſere Seele afficiret wird, daß es ver⸗ 
ſchiedent Obſrete welche Durch jene Begriffe vorgeſtellt 
wctbeh, AH: ypetbein. verein Üfrhe „ap ung 
ο muislen +. un ‚sionb 39 mins „© ;BlbE, 
338), Surnfisima debllatun [au humanae cogniionis ra- 
wuichig. Dir: Kadibus., explicata,;, gjusdem gertitude ad- 
Um verfus Sepptigos.quosqug, Veteres ac Novos inyicte, ꝑſſer · 
ta; facilis ac cuta ceftictudinis huiug ‚obtinsndac:metho- 
dus praemonftrata. Lugduni Bat. 1697. 4. 
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gibt, durch deren Wirkung dieſe Begriff? in unſerer Seele 
erzeuget werden *). Wenn auch die Skeptiker diefen 
ganzen Schluß zugeben müßten, tie Villemandy behaups 
tet, ungeathtet nıanche unter ihnen noch Vieles dagegen 
gu erinnern finden wärden, fo würde daraus doch nicht 
folgen, daB die Objecte und ihre Vorftellungen durchaus 
ideneifch find. Dathmraber würde ber Skeptiker, tes 
nigſtens derjenige, den Sextus dargeſtellt hat, mit Recht 
behaupten, er koͤnne nicht wiſſen, ob und In wie weit 
anfere, Erfenntniß zuverkaͤfſig fey. Die 
Theorie der Erfennenißfeäffe und der Methode, das Wahr 
re zu finden, ift nach vem Zufchnitt jener Zeiten’und aus 
dem Ctandpunfte eines Cartöfianers, ‘ber nicht unbes 
dinge anf das Syſtem geſchworen hat, nicht übel, Har und 
verſtaͤndig gewähren aber doch feinen neien Aufſchluß. 


Hiehet gehört anche Schrift Erd franjSfifchen 
Gcfpeten Sitpon "RSEE Die Okitäyeie der 
X —öR ————— 
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a N 1 
"336) Scepticismus Abellätus p. 44. Nedüe cam in tem 
“th Felfieite definiendlum, "quldaam ſunt ideae, notioties ae 
219 phantafise. illaey quave ratione animis ; Hoftris adveniant 
‚1909 ällis, sonfigoentur; ‚Non ignoramus;quidemy; haec dug, 
‚un,/sAß inter Dogsps epnsroverla acrique, ‚contentipne agitar, 
84 —. Verum quidquid füper earum conditione ftatua- 
Burn, em id couftet manearque immotum, quod fint re- 
130 priefentätiönds'Treruih® fe diverſarum, quodꝰ ab |jis«' 
cdem illjs rebus orruleitqusilam. virsuge in animis noftrie. 
"2 IMNFÄREAEUF ; nequpgnt gutem zes üllgs repfaeignrare, mul, 
5,9 Minus ab us excitari, quin res illae fupppnantyr exi- 
""flere, ex his conclüdendum Et: quemädmudum &x ihte- 
fiori cogitationum et dubitationum noftrasum confcien- 
tia fequirur, ‚nos cogitare, dubitare, exiftere; jta ex va- 
riis, qubus mensinoftra'informata eft, Mrumindeionibus, 
varia effe obiecta,' quae hisce notionibäs repradfententur, 
Variasque praeter nos cauſas, quarum 'eficacia animis 
nõoſtri Ingenerenthrf «2° 199.133 98 ranml 34° 
. ad en au. 8 ’ ."-HaOINFE1Q «+ u 
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menfhlihen Erfenneniffe “). Sie iſt haupt⸗ 
fächlih gegen Montaigne gerichtet, und beftreitet ben 
Skepticismus insbeſondere in feiner Beziehung auf Mo» 
ral und Religion. Wenn Montaigne die Bernunft, wel⸗ 
che in den wichtigen unfere Pflichten und Hoffnungen bes 
freffenden Fragen nichts Gewiſſes hat, noch geben kann, 
an die Offenbarung vermeifet; fo fuchte dagegen Eilhon 
zu zeigen, daß bie chriftliche Religion die Eriftenz Gottes, 
die Gewißheit des Zeugniffes der Sinne und die Moͤg⸗ 
Tichkeit, die Slaubmürdigfeit der Wunder zu prüfen vor⸗ 
ausfege. Der Skepticismus hebet alfo, wenn er confe« 
quent ſeyn will, die Religion ebenfalls auf; denn er nimmt 
dasjenige nicht in Anfpruch, ohne welches die Religion 
fein Object haben würde, und ohne welches die Wahr« 
heit der Religion nicht befichen fann. Wer alfo die 
chriftliche Religion annimmt, der muß ben Skepticismus 
aufgeben. .Diefe indirecte Widerlegung berubet auf 
Borausfegungen, die nicht fiir Jeden evident find. 


337) De la certitude des connoijlances humaines,, oü font 
particulierement expliqu& les principes et les fonde- 
mens de la morale et de la politique ete. par le Sr, de 
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